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Ominöse Gerüchte über einen Jahre zurückliegenden Exodus führen Prinzessin Leia, Han Solo und Chewbacca auf eine lebensgefährliche Mission: In den unterirdischen Gängen des Planeten Belsavis fahnden sie nach den vermißten Kindern einer Gruppe von Jedi-Rittern, die einst vor den Streitmächten des Imperiums in diese vergessene Eiswelt flohen. Doch seit jenen Tagen ist niemand mehr aus den Grüften von Belsavis zurückgekehrt…
Zur selben Zeit sieht sich Luke Skywalker annähernd eine Galaxie entfernt mit einer nicht minder bedrohlichen Macht konfrontiert: Auf einem entlegenen Asteroidenfeld des Planeten Pzob stößt er auf Palpatines Auge, eine automatische Dreadnaught aus der Zeit des Großen Krieges. Kontrolliert wird diese furchtbare Waffe von einer hochentwickelten künstlichen Intelligenz mit dem Namen Der Wille, die nach annähernd dreißig Jahren wieder aktiv wird und Palpatines Auge in Bewegung setzt.
Aufgabe der Dreadnaught ist die totale Vernichtung von Belsavis…
Alle Hoffnungen ruhen nun auf der Jedi-Ritterin Callista, deren Geist Luke heimsucht, als er an Bord von Palpatines Auge geht…
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Giftiger Regen prasselte von einem Säurehimmel herab. Der Jäger rannte, torkelte ein Dutzend Meter weit, ehe er in einen neuen Unterschlupf sprang. In ein Gebäude, dachte er – hoffte er –, obwohl sich für eine Sekunde grellen Entsetzens die runden Umrisse ihm entgegenhoben, verschwammen, einem gezahnten Rachen des Grauens glichen. Finsternis strömte daraus wie der erbrochene Gestank vermoderter Gebeine. Schlangen, Tentakel, verschlungene Fangarme griffen nach ihm, mit kleinen, kobaltblauen Händen, hätte er geschworen… Doch der ätzende Regen brannte ihm Löcher ins Fleisch, also schloß er die Lider und warf sich vorwärts. Da erkannte sein Geist in einem Moment der Klarheit, daß es sich um Kletterpflanzen mit blauen Blüten handelte.

Obwohl der ekelhafte Geruch des eigenen verkohlten Fleisches ihm noch widerwärtig in die Nase drang, brennender Schmerz seine Hände versengte, waren sie, als er auf sie hinabblickte, heil und unverletzt. In seinem Verstand vermischten sich verschiedene Realitätsebenen wie Karten eines Kartenspiels. Müßten die Hände nicht bis auf die Knochen zerfressen sein? Oder müßten sie ein halbes Dutzend Anduritringe tragen und an den Fingernägeln einen dünnen Schmutzrand aus Schmieröl aufweisen?

In welcher Wirklichkeit waren diese Finger geschmeidig, und woher stammte unmittelbar danach der Eindruck, sie seien krumm wie verdorrte Wurzelstrünke und hätten gebogene Krallen wie die Klaue eines Rancors?

Er wußte es nicht. Immer seltener hatte er klare Augenblicke. Es fiel schwer, vom einen bis zum nächsten klaren Moment den Überblick zu behalten.

Beute. Opfer. Er mußte jemanden finden.

Viele Jahre lang war er in lärmerfüllter Dunkelheit Jäger gewesen. Er hatte getötet, Wild gerissen, blutiges Fleisch verschlungen. Nun hatte er jemanden zu finden… Er mußte unbedingt jemanden finden…

Weshalb glaubte er, daß derjenige, den er suchte, an dieser… dieser Stätte sein könnte, wo die Umgebung ständig zwischen gezahnten, brüllenden Felsrachen einer- und anmutigen Mauern, gerundeten Bauten sowie mit Ranken bewachsenen Türmen andrerseits wechselte – und dann gänzlich ins Alptraumhalte zurücksank, so wie es stets mit allem geschah?

Er wühlte in der Tasche seines Overalls, entdeckte das schmutzige Stück gelbgrüner Plastfolie, auf die irgendwer – er selbst? – geschrieben hatte:

Han Solo
Ithor

Zur Zeit der Versammlung
»Hast du sie schon einmal gesehen?«

Mit einer Schulter an das gewölbte Oval des Fensters gelehnt, schüttelte Han Solo den Kopf. »Ich war mal bei einer weit entfernt stattfindenden Versammlung dabei, halb zwischen den Plooma-Gruben und der galaktischen Randregion«, antwortete er. »Aber damals habe ich mich nur dafür interessiert, unter den Detektoren der Ithorianer hindurchzuschlüpfen, Grambo dem Worrt hundert Kilo Elfenbeinstein auszuhändigen und zu verduften, ehe die Imperialen mich erwischen konnten, und trotzdem war es… Ich weiß nicht.« Leicht verlegen vollführte er eine knappe Abwehrgeste, als wäre er bei einem sentimentalen Akt der Güte ertappt worden. »›Beeindruckend‹ ist nicht das passende Wort.«

Nein, bestimmt nicht. Leia Organa Solo stand vom Komterminal auf und trat zu ihrem Ehemann. Hinter ihr bauschte sich die weiße Seide ihres Wappenrocks zu einer einzelnen, makellosen Rundung. Auf den Schmuggler, der er damals gewesen war, mochte der Anblick ›beeindruckend‹ gewirkt haben, wenn in keiner anderen Hinsicht, so zumindest doch in bezug auf die für eine Versammlung erforderlichen Navigationskünste.

Auch sie hatte schon gesehen, wie sich die ithorianischen Sternenherden sammelten, hatte beobachtet, wie die stadtgroßen Raumschiffe sich mit der gleichen lebhaften Mühelosigkeit zwischen ihren jeweiligen Deflektorschirmen umherbewegten wie eine Schule glänzenden Fischs; sich miteinander verbanden und dabei so wenig Zögern zeigten, wie die Finger der rechten und die Finger der linken Hand, wenn sie sich falteten.

Aber heute hatte es noch mehr damit auf sich.

Schaute sie der Versammlung hier zu, über den grünen Dschungeln Ithors selbst, war die einzige Bezeichnung, die ihr dafür in den Sinn kam, »machtvoll«; das Ereignis war von der Macht durchsättigt, strotzte davon, vollzog sich im Atemrhythmus der Macht.

Und es war unbeschreiblich schön.

Die hohen, zu einer dichten Decke geballten Regenwolken rissen auf. Schräge Ströme von Licht überfluteten das nur wenige Meter unter den am niedrigsten schwebenden Städten gelegene Laubdach des Urwalds, gleißten auf Stein, Pflaster und Marmor, dem Dutzend Gelb-, Rosa- und Ockerschattierungen der Häuser; überstrahlten das blitzende Reflektieren der Antigrav-Generatoren, leuchteten auf den blühenden Gärten blaublättriger, zottelhäuptiger Riesenfarne. Von Stadt zu Stadt erstreckten sich Brücken, Dutzende zusammengekoppelter Antigrav-Plattformen, auf denen man schmale Kolonnen von Ithorianern, die in ihren leuchtenden Gewändern Blumen ähnelten, des Wegs ziehen sehen konnte. Wie Segel flatterten Fahnen in Karmesinrot und Lapislazuli. Auf jedem mit Schnitzereien verzierten Balkon, jedem Mast, jeder Treppe und jedem Stabilisator, ja sogar in den Ernte-Weidekörben, die wie Wurzeln unter den großflächigen Luftinseln baumelten, sah man dichtgedrängte Mengen von Ithorianern wimmeln.

»Und du?« fragte Han.

Rasch hob Leia den Blick zu dem Mann, der neben ihr stand. Es wehte ein leichter erfrischender Wind über dem endlosen Dschungel aus Bafforrbäumen, und die Luft war von den wundervollen Düften des Grüns und der Blüten erfüllt. Ithorianer hatten offene Wohnstätten, sie ähnelten in die Lüfte emporgewucherten Korallenskeletten. Eine Blumen- und Lichtfülle umgab Leia und Han.

»Als ich klein war, vielleicht fünf oder sechs Jahre alt, ist Vater als Repräsentant des Imperialen Senats mit mir bei einer Zeit der Versammlung gewesen«, sagte Leia. »Er war das Ansicht, das sei etwas, das ich mir unbedingt anschauen sollte.«

Einen Moment lang schwieg sie, erinnerte sich an das Babyspeckkind mit Perlen in den dicken Zöpfen, das sie einst gewesen war; erinnerte sich an den lächelnden Mann, in dem sie nie etwas anderes als ihren Vater gesehen hatte.

Er war auch freundlich geblieben, wenn Freundlichkeit sich nicht ausgezahlt hatte; hatte sich an die Weisheit auch in Zeiten gehalten, in denen Weisheit nicht mehr genügte. Bail Organa, der letzte Aristokrat des Hauses Alderaan.

Han legte einen Arm um ihre Schultern. »Und jetzt bist du hier.«

Sie schmunzelte nachdenklich, strich über die in ihr langes, nußbraunes Haar geflochtenen Perlen. »Jetzt bin ich hier.«

Hinter ihrem Rücken summte das Komterminal, signalisierte den Eingang der Tagesberichte von Coruscant. Leia blickte zur Wasseruhr mit ihrem verblüffenden Geschaukel gläserner Kugeln und winzigen Springbrünnchen hinüber und stellte fest, daß ihr noch genug Zeit blieb, um sich wenigstens darüber zu informieren, was sich auf der Zentralwelt der Neuen Republik abspielte. Selbst während einer diplomatischen Reise, die zu drei Vierteln Urlaubscharakter hatte, durfte sie als Regierungschefin nie ganz den Finger vom Puls der Republik nehmen. Infolge bitterer Erfahrung hatte sie gelernt, daß minimale Unregelmäßigkeiten die Vorboten von Katastrophen sein konnten.

Oder sie können, dachte sie sich, während sie die kurzgefaßten Übersichten diverser Meldungen, interessanter Neuigkeiten und unbedeutender Ereignisse durchlas, minimale Unregelmäßigkeiten bleiben.

»Wie haben die Dreadnaughts gestern abend gespielt?« Han ging zur Garderobe und zog seine dunkelgrüne Wolljacke an. Sie paßte genau, die karmesinrote und weiße Paspelierung betonte die Breite seiner Schultern und die leichte Schlacksigkeit seiner Statur, deutete Kraft und Behendigkeit an, ohne militärisch zu wirken. Aus den Augenwinkeln bemerkte Leia, wie er vor dem Spiegel kurz ein paar Posen einnahm, und verkniff sich sorgsam ein Lächeln.

»Du glaubst, der Nachrichtendienst übermittelt die Smashball-Ergebnisse vor den Berichten über interplanetare Krisen und die neuen Bewegungen der imperialen Kriegsherren?« Sie schaute schon den Schluß durch, an den der Nachrichtendienst normalerweise die Spielergebnisse setzte.

»Klar«, rief Han fröhlich. »Auf interplanetare Krisen wettet man doch kein Geld.«

»Die Tobenden Wilden haben sie neun zu zwei geschlagen.«

»Die Tobenden…! Die Tobenden Wilden sind doch ein Haufen halber Portionen!«

»Hast du mit Lando gewettet und auf die Dreadnaughts gesetzt?« Leia grinste ihm zu, doch gleich darauf nahm ihr Gesicht einen betroffenen Ausdruck an, als ihr Blick auf die kurze Meldung direkt über den Spielresultaten fiel. »Stinna Draesinge Sha ist ermordet worden.«

»Wer?«

»Sie hat am Magrody-Institut unterrichtet. Eine von Nasdra Magrodys Schülerinnen ist sie gewesen. Sie war Cray Minglas Lehrerin.«

»Von Lukes Schülerin Cray?« Han kam zu ihr zurück. »Der Blonden mit den langen Beinen?«

Leia gab ihm einen kräftigen Rippenstoß. »›Die Blonde mit den langen Beinen‹ ist zufällig auf dem Gebiet der Künstlichen Intelligenz die genialste Innovatorin, die das vergangene Jahrzehnt hervorgebracht hat.«

Han streckte einen Arm über ihre Schulter hinweg, um per Tastendruck zusätzliche Informationen abzurufen. »Na und? Trotzdem ist Cray eine Blondine mit langen Beinen… Das ist ja merkwürdig.«

»Daß jemand eine pensionierte, auf Droidenprogrammierung spezialisierte Theoretikerin ermordet?«

»Daß jemand Phlygas Grynne mietet, um eine pensionierte Theoretikerin ermorden zu lassen.« Er setzte die Markierung auf die Zeile Mutmaßlicher Täter. »Phlygas Grynne ist einer der Top-Killer der Kernwelten. Er kassiert pro Auftrag hunderttausend Kredits. Wer könnte eine Programmiererin dermaßen hassen?«

Leia schob den Stuhl zurück und stand auf; die unerwartete Nachricht hatte sie wie ein jäher Schlag getroffen. »Das könnte davon abhängen, was sie gerade programmiert hat.«

Han richtete sich auf, sah die Veränderung in ihren Augen; doch zunächst bewahrte er Schweigen.

»Ihr Name stand auf keiner Liste«, stellte er schließlich fest, während Leia, sorgfältig auf eine ruhige Fassade bedacht, zum Garderobenspiegel schritt, um die Ohrringe anzuziehen.

»Sie ist Schülerin Magrodys gewesen.«

»Das gilt auch für rund hundertfünfzig andere Personen«, sagte Han in umgänglichem Ton. Er konnte die innere Anspannung von ihr ausgehen spüren wie Gammastrahlen aus einem Schwarzen Loch. »Nasdra Magrody hat zu der Zeit gelehrt, als der Imperator den Todesstern baute. Er und seine Schüler waren die besten Leute weit und breit. Wen hätte Palpatine sonst aussuchen können?«

»Weißt du, es wird immer noch behauptet, ich hätte hinter Magrodys Verschwinden gesteckt.« Leia wandte sich zu ihm um, verzog den Mund zu einem schmallippigen Ausdruck bitterer Ironie. »Natürlich sagt man's mir nicht ins Gesicht«, fügte sie hinzu, sah ihrem Ehemann an, daß ihm die Frage Wer behauptet so was? auf der Zunge lag, erkannte hitzigen Zorn in seinen Augen. »Glaubst du etwa nicht, daß es zu meinen Pflichten gehört zu wissen, was über mich getuschelt wird? Weil er verschwunden ist, bevor ich in der Rebellen-Allianz irgendeine Machtposition ausübte, erzählt man, ich hätte meine ›Schmugglerfreunde‹ damit beauftragt, ihn mitsamt seiner Familie zu ermorden und die Leichen so zu beseitigen, daß sie nie gefunden werden.«

»So was wird immer über Herrscherpersönlichkeiten geschwafelt.« Aus Wut klang Hans Stimme rauh. Der Schmerz hinter Leias Panzer der Gelassenheit blieb ihm nicht verborgen. »Was Imperator Palpatine anbetraf, war's leider die Wahrheit.«

Leia schwieg. Kurz schweifte ihr Blick zurück in den Spiegel. Sie zupfte ihren Wappenrock und die gewundenen Haarschnecken ihrer Frisur zurecht. Auf dem Weg zum Ausgang faßte Han sie an den Oberarmen, schwang Leia, klein und schlank, schön und noch keine dreißig, zu sich herum: die Rebellenprinzessin, die inzwischen aufgestiegen war zur Führerin der Neuen Republik.

Er wußte nicht, was er ihr sagen sollte, sagen könnte, um die Schwere dessen, was er in ihren Augen sah, zu mildern. Also zog er sie nur an sich und küßte sie, küßte sie viel zärtlicher, als er es ursprünglich beabsichtigt hatte.

»Das schreckliche ist«, bekannte Leia leise, »daß kein Tag vergeht, an dem ich nicht daran denke, so etwas zu tun.«

Sie drehte sich in seinen Armen halb zur Seite, die Lippen zu einem kalten Ausdruck zusammengekniffen, von dem er wußte, daß er Schmerz kaschierte, den sie nicht einmal ihm zu zeigen vermochte. Die Jahre zwangsweiser Selbstgenügsamkeit, der Notwendigkeit, niemandem etwas preiszugeben, hatten Leia ihren Stempel aufgedrückt.

»Ich habe die Listen. Ich weiß, wer auf dem Todesstern tätig war, wen Palpatine in seine Denkfabriken berufen, wer im Omwat-Orbitalschnelltrainingszentrum unterrichtet hat. Und ich weiß, daß diese Personen sich außerhalb des Gültigkeitsbereichs der Rechtsprechung unserer Republik aufhalten. Und genauso ist mir klar, wie leicht es für mich wäre, Kredits lockerzumachen, irgendwelchen Sonderfonds Gelder zu entnehmen, um Typen wie Phlygas Grynne oder Dannik Jericho oder irgendeinen anderen dieser ›Schmugglerfreunde‹ zu mieten, von denen gefaselt wird, und dafür zu sorgen, daß die bewußten Personen… einfach verschwinden. Ohne vor Gericht zu stehen. Ohne daß jemand Fragen stellt. Unter Ausschluß jeder Gefahr, daß Angeklagte aus Verfahrensgründen freigesprochen werden. Weil ich schlichtweg weiß, daß sie schuldig sind. Weil ich es so will.«

Sie seufzte; ein wenig von dem Schmerz wich aus ihrer Miene, als sie Han wieder in die Augen schaute. »Luke spricht oft über die Gewalt, die die dunkle Seite der Macht verleiht. Aber die Macht ist nicht das einzige, was eine dunkle Seite hat, Han. Und das Verführerische an der dunklen Seite ist, daß sie sich mit solcher Leichtigkeit nutzen läßt… Daß sie zu dem verhilft, von dem man glaubt, daß man es will.«

Sie beugte sich vor und küßte ihn noch einmal, dankte ihm auf diese Weise. Im Freien füllte das Wehen des Winds den Himmel mit Licht und dem Klang von Glöckchen.

Leia lächelte. »Unser Auftritt.«

Die Versammlung der Herden fand statt. Jeder Herdenwohnsitz bildete eine Stadt für sich, sie knüpften sich aneinander, schlossen sich zusammen, bildeten eine einzige, gewaltige, glanzvolle Stadt aus hellem Stein, dunklem Holz und blitzendem Glas, üppig durchwachsen von Grün. Segmentbrücken fuhren wie zum Willkommensgruß ausgestreckte Hände von Clan-Plattform zu Clan-Plattform aus, von Lufthaus zu Lufthaus. Zwischen den Plattformen schwärmten Ballons sowie Segel- und Drachenflieger umher. Baumbewohner und Wipfelwanderer, die ganze farbenprächtige Fauna der obersten Zonen im Blätterdach des Dschungels, kletterten sorglos von den Bäumen an den Erntekörben empor, schnatterten und pfiffen in Wipfeln und auf Balkonen, während die Ithorianer den Zentralplatz der Mutter aller Wolken aufsuchten.

Die Mutter aller Wolken – ein besonders für seine Kliniken und Glasmanufakturen bekannter Herdenwohnsitz – war per Abstimmung als Örtlichkeit ausgewählt worden, wo die Repräsentanten der Neuen Republik empfangen werden sollten, vor allem, weil dieser Wohnsitz über die größte Fährenlandeplattform sowie die besten Einrichtungen zur Unterbringung von Gästen verfügte; allerdings war er gleichzeitig eines der schönsten Herdenheime. Als Leia auf den obersten Treppenabsatz vor der Versammlungshalle hinaustrat, in den hellen, glutheißen Sonnenschein, hatte sie den Eindruck, der ausgedehnte Platz vor ihr sei ein mit schillernder Seide und Blumenkränzen ausgelegter Garten, aus dem Heerscharen dicker, ledriger Hälse und sanftmütiger Augen aufragten.

Ein Heulen des Beifalls und Willkommens erscholl aus den Ithorianermassen, als sängen des Morgens eine Million Vögel. Ithorianer schwenkten lange Tücher und Blumen, nicht schnell, sondern in langgezogenen, schwungvollen Kreisen. Für das menschliche Auge sahen Ithorianer grob und unförmig aus, bisweilen furchterregend, doch zu Hause merkte man ihnen eine fremdartige, graziöse Schönheit an. Leia hob zum Gruß die Hände, und sie merkte, wie Han neben ihr mit den Armen winkte. Hinter ihnen ließen Jacen und Jaina, die dreijährigen Zwillinge, die Hände Winters los, ihrer Kinderfrau, und taten tiefernst das gleiche; Anakin, der Kleinste, stand nur da, klammerte sich an Jainas Hand und schaute sich mit großen Augen um. Die Führer der Herden, über ein Dutzend, traten aus der Ithorianermenge vor; sie maßen in der Körpergröße zwischen zwei und drei Meter, variierten farbmäßig in Schattierungen zwischen dunkelstem Urwaldgrün bis zum Hellgelb eines Pelletavogels. Auf den breiten Hälsen vermittelten die T-förmigen Schädel mit den weit auseinander angeordneten Augen eine Ausstrahlung sanftherziger Klugheit.

»Eure Hoheit…« Umwaw Moolis, ithorianische Gesandte beim Senat, beugte den Nacken und breitete die langen Arme zu einer feierlichen Geste der Unterwerfung und des Respekts aus. »Im Namen der Herden von Ithor heiße ich Sie zur Zeit der Versammlung willkommen. General Solo… Master Skywalker…«

Fast hatte Leia vergessen, daß Luke auch anwesend zu sein hatte; er mußte nach ihr den Treppenabsatz betreten haben. Auf alle Fälle, er war da, neigte zum Dank für die Begrüßung den Kopf.

Es schien, als ob Leias Bruder sich gegenwärtig in einen Mantel des Schweigens hüllte, eine geradezu unheimliche Schweigsamkeit an den Tag legte; vielleicht infolge der Bürde, die es bedeutete, ein Jedi-Ritter zu sein, der Wege, die zu gehen es ihn gezwungen hatte. Erst als er lächelte, hatte er wieder Ähnlichkeit mit dem nervösen, blonden Feuchtfarmerjungen, der sich auf dem Todesstern in einer erbeuteten strahlend-weißen Rüstung freie Bahn bis in ihre Arrestzelle geblastert und gestammelt hatte: Oh… äh… Ich bin Luke Skywalker.
Im Schatten der Säulenreihen vor der Versammlungshalle konnte Leia mit knapper Not ihre übrige Begleitung erkennen, die an dem diplomatischen Empfang teilnahm: den Wookie Chewbacca, Hans Kopilot, Mechaniker und engster Freund aus seiner Schmugglerzeit, über zwei Meter rötlichen, für diesen besonderen Anlaß säuberlich gekämmten Fells; den Goldschimmer des Protokolldroiden C-3PO; und die kleineren, gedrungenen Umrisse seines Astromech-Kollegen R2-D2.

All diese Kämpfe, dachte Leia, indem sie sich wieder der ithorianischen Delegation zuwandte. Alle diese Sterne und Planeten, an deren Namen sie sich manchmal kaum noch entsinnen konnte, obschon sie in Alpträumen nach wie vor die eisige Kälte erlebte, die Hitze, die Schrecknisse…

Und doch lebte nach all den Gefahren und all der Furcht heute die Neue Republik. Und sie wuchs trotz der Kriegsherren des zerbrochenen Imperiums, der Satrapen des alten Regimes, trotz der Planeten, die das Gefühl der Freiheit gekostet hatten und eine völlige Loslösung von allen föderativen Bindungen anstrebten. Hier in der hellen Pracht des Sonnenlichts, im vollkommenen Frieden einer fremden Welt, war es gänzlich unmöglich, sich auch nur vorzustellen, daß die Neue Republik keinen Erfolg haben könnte.

Leia sah, wie Luke eine ruckartige Bewegung machte, wie er aufgrund irgendeines Geräuschs herumfuhr, die zweistöckigen Arkaden beobachtete, die den Versammlungssaal flankierten – und im gleichen Moment spürte auch sie eine schauderhafte Vorahnung der Gefahr…

»Solo!«

Wüst schrie die Stimme Hans Namen.

»Solo!«

Der Mann sprang mit der gedankenlosen Schnelligkeit eines Tiers von der oberen Terrasse der Arkaden, landete auf halber Höhe der Treppe, lief mit ausgestreckten Armen auf die Gäste und die Ithorianerdelegation zu. Verdutzte Ithoranier taumelten vor ihm zurück, wichen ihm erschrocken und furchtsam aus. Leia glaubte, aus Wahnsinn verdrehte Augen sehen zu können, aus dem dreckigen Bart fliegende Speichelflöckchen, während sie Er ist unbewaffnet dachte. Doch schon in der nächsten Sekunde begriff sie, daß dieser Umstand für einen Rasenden wie diesen Mann ohne Belang blieb.

Die ithorianischen Herdenführer machten Anstalten, sich auf ihn zu stürzen, aber ihre Reflexe waren die Reflexe von tausend Pflanzenfresser-Generationen. Nur ein Schritt trennte den Angreifer noch von Han, da trat Luke vor, ohne daß man ihm Hast oder Mühe angemerkt hätte. Er packte die mit Krallenfingern bewehrte Hand, zerrte den Mann durch einen kompletten Kreis und legte ihn ohne ernste Gewaltanwendung auf die Fliesen. Han, der zurückgewichen war, um Luke Handlungsfreiraum zu geben, sprang nun vor und half dabei, den Angreifer auf dem Boden niederzuhalten.

Das kostete soviel Anstrengung, als wollte man einen tollwütigen Rancor bändigen. An der Art und Weise, wie der Mann sich aufbäumte, auf dem Boden wand, war etwas gräßlich animalisches, und beinahe wäre es ihm gelungen, sich gegen Hans und Lukes vereinte Kräfte zu behaupten. Er schrie wie ein Irrsinniger, als Chewbacca und etliche Ithorianer sich zusätzlich auf ihn warfen.

»Euch töten! Euch töten!« Die zerschundenen, schmutzigen Hände des Attentäters schlugen um sich, fuchtelten, grabschten nach Han, während der Wookie und einige Ithorianer ihn hochzerrten. »Euch alle, alle töten! Solo! Solo!«
Seine Stimme wurde zu einem grauenvollen Kreischen, als ein Herden-Mediziner, der in ein lila Gewand gekleidet aus der Versammlungshalle gesprungen kam, ihm einen Infusor seitlich an den Hals drückte. Der Mann keuchte, sein Mund schnappte nach Atem, saugte Luft ein, seine Augen stierten in wahnwitzigem Schmerz. Dann sackte er besinnungslos rücklings in ein Dutzend Arme, die ihn auffingen und festhielten.

Leias erste Reaktion war, zu Han zu eilen, sich durch einen zwei Meter durchmessenden Ring aus Ithorianern zu drängen, die wie ein sonst unerhört schönes Orchester drauflosschnatterten, das jemand ausnahmslos mit Hirnbrand oder Yarrock gestoned hatte. Plötzlich stand auch noch Umwaw Moolis vor ihr. »Eure Hoheit, noch nie in der Geschichte unserer Herde, ja dieser ganzen Welt, sind wir einer derartigen Attacke ausgeliefert gewesen…«

Es nötigte Leia alle Selbstbeherrschung ab, sie nicht einfach zur Seite zu stoßen.

Luke war, wie sie mit Interesse bemerkte, schnurstracks zu der Arkade geeilt, von wo der Mann aufgekreuzt war, sprang vom Treppenabsatz auf die Terrasse. Er spähte in die Kolonnaden und auf den darunter liegenden Platz.

Die Kinder!
Leia zwängte sich durchs Gedränge zum Eingang.

Winter war fort. C-3PO kam in seiner etwas unbeholfenen mechanischen Gangart aus dem Schatten gewackelt und berührte sie am Arm.

»Winter hat Jacen, Jaina und Anakin in die Kinderstube zurückgeleitet, Eure Hoheit«, meldete er. »Sie hat sich zuvor lediglich die Zeit genommen, die Kinder darauf aufmerksam zu machen, daß General Solo vollständig unverletzt geblieben ist. Vielleicht wäre es zu empfehlen, daß Sie und General Solo sich bei nächstbietender Gelegenheit in die Kinderstube begeben und die Sprößlinge beruhigen.«

»Werden sie bewacht?« Han konnte selbst auf sich aufpassen. Für einen scheußlichen Moment sah sie nochmals die haarige, konvulsivische Fratze des Irren vor sich, sah ihn nach den Kindern greifen…

»Chewbacca befindet sich bei den Kindern, Eure Hoheit.«

»Danke, C-3PO.«

»Ich kann keine weitere Gefährdung feststellen.« Mit einem Wirbeln seines schwarzen Kapuzenmantels erschien Luke an Leias Seite. Das hellbraune Haar war zerzaust, weil er die Kapuze nach hinten geschoben hatte. Sein Gesicht, zernarbt infolge eines einst auf Hoth überlebten Zusammenpralls mit einem Eisungeheuer, blieb undeutbar wie stets; die blauen Augen jedoch, hätte man meinen können, sahen alles. »Sind die Kinder wohlauf?«

»Sie sind in der Kinderstube. Chewbacca ist bei ihnen.« Leia blickte in die Runde. Han stand noch, wo er vorhin gestanden hatte, nämlich inmitten einer Horde Ithorianer, die ihn unter Gepfeife und Gefiepe umwimmelten; er starrte hinüber zu der schattendunklen Tür, durch die man den Attentäter fortgeschafft hatte. Unterdessen nickte er pausenlos, gab ein paar Antworten auf die Äußerungen der Herdenführer, die ihm beteuerten, so etwas käme eigentlich nie vor; doch Leia merkte ihm an, daß er in Wahrheit gar nicht zuhörte.

Sie und Luke bahnten sich einen Weg zu ihm.

»Bist du unverletzt?«

Han nickte, streifte sie allerdings nur mit einem flüchtigen Blick. Leia hatte erlebt, daß er infolge eines hinterhältigen imperialen Artillerie-Überfalls mit voller Sternjäger-Unterstützung weniger verstört gewesen war als in diesem Moment.

Nachdenklich lenkte auch Luke den Blick zu der Tür hinüber. »Wenn er aus der Betäubung erwacht, versuche ich, ob ich ein bißchen in sein Bewußtsein Einblick nehmen kann, um herauszufinden, wer er ist, und…«

»Ich weiß, wer er ist«, unterbrach Han.

Verblüfft schauten Bruder und Schwester ihn an.

»Wenn das kein Gespenst war«, sagte Han, »obwohl es ganz gut eins gewesen sein könnte… Aber wenn nicht, dann würde ich sagen, es waren ungefähr fünfzig Prozent meines alten Kumpels Drub McKumb.«

*2*

»Kinder…« Der auf die Diagnoseliege geschnallte Mann murmelte das Wort, als wären seine Lippen, die Zunge und der Gaumen geschwollen und gefühllos. Blaue Augen stierten aus einer verwitterten Mondlandschaft verhutzelten Fleischs ausdrucklos nach oben. Über der gepolsterten Liege strickten kleine Monitoren wie Juwelen leuchtende Farbmuster. Wie Leia erkennen konnte, zeigte der mittlere Monitor an, daß der Schmuggler keine Schmerzen litt – bei soviel injiziertem Gylocal wäre alles andere auch befremdlich gewesen –, doch auf dem rechten Monitor tanzte ein wirres Horrorgemälde aus Rot- und Gelbtönen, als ob sich in den Vorderlappen des Hirns sämtliche Alpträume der Galaxis zu lautstarkem Hexensabbat vereinigt hätten.

»Kinder…«, nuschelte er noch einmal. »Sie haben die Kinder in Pletts… in Pletts Quell verborgen.«

Leia heftete den Blick auf ihren Ehemann. In seinen braunen Augen sah sie kein Spiegelbild des ausgezehrten menschlichen Geschöpfs, das in dem zerrissenen grünen Plastoverall eines Fernstreckenfrachters vor ihnen lag, sondern ein Abbild des dicken, großmäuligen Planetenhüpfer-Captains, den er vor Jahren gekannt hatte.

Auch im Heilerhaus der Mutter aller Wolken bevorzugte man gedämpfte Beleuchtung; wie in allen Herdenheimen waren reichlich Gewächse vorhanden, blieb alles in weiches, blaugrünes Licht getaucht. Tomla El, Chefheiler der Herde, war für einen Ithorianer von kleinem Wuchs und hatte in Übereinstimmung mit der Innenbeleuchtung eine blaugrüne Färbung; infolgedessen wirkte er in seinem lila Gewand wie eine schemenhafte Erscheinung mit Stimme, während er die Anzeigen der Monitore ablas und sich mit Luke unterhielt, der neben ihm stand.

»Ich bezweifle, daß es ratsam für Sie wäre, in seine Psyche einzudringen, Master Skywalker.« Er betrachtete die fürchterlichen Abläufe auf dem rechten Monitor. Dabei blinzelten seine runden, goldenen Augen. »Wir haben ihm an Gylocal und Hypnocan so starke Dosen verabreicht, wie wir es wagen durften. Das Gehirn ist schwer beeinträchtigt worden, und sein ganzes Kreislauf- und Nervensystem steht unter dem Einfluß wiederholter starker Yarrock-Dosierungen.«

»Yarrock?« wiederholte Luke verwundert.

»Das erklärt auf jeden Fall, weshalb er so von der Rolle ist«, bemerkte Han. »Ich bin Drub sieben oder acht Jahre lang nicht begegnet, aber als ich ihn früher kannte, mochte er nicht mal Sorgenfrei-Knaster schnupfen, geschweige denn, daß er Halluzinogene solchen Kalibers genommen hätte.«

»Es klingt vielleicht seltsam«, meinte der Heiler, »aber ich führe seinen Zustand nicht auf die Droge zurück. Seinen anatomischen Reaktionen zufolge, bin ich der Auffassung, daß das Yarrock als Depressant der mentalen Aktivitäten fungiert und ihm kurze Perioden geistiger Klarheit ermöglicht hat. Diese Gegenstände sind in seinen Taschen gefunden worden.«

Er legte ein halbes Dutzend Fetzen Plastfolien vor; sie waren zerknittert, befleckt und verschmutzt. Han und Leia traten näher, schauten Luke über die Schulter, während er die Folien entfaltete.

Han Solo

Ithor
Zur Zeit der Versammlung
BELIAS BUSEN Sullust Landefeld 58
KOMISCHER HEILIGER Yetoom na Uun Landefeld 12
Fargednim P'taan
»P'taan ist ein mittelgroßer Drogenhändler auf Yetoom.« Unbewußt rieb Solo die Narbe an seinem Kinn, als ob die Berührung ihn an die eigene wildverwegene Schmugglerzeit erinnerte. »Falls Drub Yarrock nahm, könnte er es von ihm bezogen haben, vorausgesetzt allerdings, er hätte es in den vergangenen sieben Jahren hingekriegt, zum Millionär zu werden. Und man muß Millionär sein, wenn man genug von dem Zeug kaufen kann, um dermaßen herunterzukommen.«

Er schüttelte den Kopf, besah sich erneut die ausgehungerte Gestalt auf der Diagnoseliege, die verdreckten, zu Krallen ausgewucherten Fingernägel.

»Gehe ich richtig in der Annahme, daß Belias Busen und Komischer Heiliger Raumschiffe sind?« fragte Leia, deren Blick noch auf den alptraumhaften Anzeigen über der Liege ruhte.

»Der Komische Heilige befördert billige Agrardroiden-Kopien aus den Kimm-Systemen, manchmal auch Sklaven aus dem Senex-Sektor. Paßt zusammen. Yetoom liegt am Rand des Senex-Sektors.«

Noch einmal schüttelte er den Kopf und betrachtete, was von dem Mann übrig war, den er gekannt hatte. »Früher ist er mal breiter als wir drei gemeinsam gewesen. Ich habe oft gescherzt, er könnte der jüngere, schlankere Bruder von Jabba dem Hutt sein.«

»Kinder«, brabbelte McKumb abermals mit leiser Stimme. Tränen rannen ihm aus den stieren Augen. »Sie haben die Kinder in Pletts… in Pletts Quell verborgen.« Sein Kopf zuckte spasmisch, Schmerz verzerrte die Gesichtszüge. »Han… euch töten. Euch alle töten. Han muß es wissen. Sie sind auf…«

»›Han muß es wissen‹«, wiederholte Luke halblaut. »Das hört sich nicht wie eine Drohung an.«

»Pletts Quell…« Leia fragte sich, wieso der Name ihr nicht mehr aus dem Kopf ging. An was erinnerte er sie…?

Wessen Stimme hatte ihn einmal genannt, und von wem war ihm daraufhin der Mund verboten worden?

»Er leidet unzweifelhaft an den Folgen längerer, schwerer Mangelernährung«, konstatierte Tomla El, las die Zahlenreihen auf dem untersten Monitor. »Wann haben Sie ihn das letzte Mal gesehen, General Solo?«

»Vor acht, neun Jahren«, lautete Hans Antwort. »Vor den Kämpfen auf Hoth. Ich bin ihm auf Ord Mantell in die Arme gelaufen. Er ist es gewesen, der mir erzählte, daß Jabba der Hutt ein hohes Kopfgeld auf mich ausgesetzt hatte. Von irgend etwas, das Pletts Quell heißt, ist mir noch nichts zu Ohren gekommen.«

»Plettwell.« Drub McKumb sprach mit einem Mal in fast natürlichem Tonfall, hatte das Gesicht Leia zugekehrt, die direkt vor ihm stand. Sein vorübergehend ruhiger Blick schien jedoch etwas oder jemand anderes als sie zu sehen. »Geh zu Solo, Schätzchen. Sag's ihm. Ich kann's nicht. Alle Kinder waren in Plettwell. Sie sammeln sich…« Er fuhr zusammen, und der rechte Monitor verfärbte sich blutrot. McKumbs ganzer Körper verfiel in Konvulsionen, bäumte sich emporgewölbten Rückens verkrampft von der Diagnoseliege auf.

»Sie töten!« schrie er. »Verhindert es!«

Rasch trat Tomla El zu ihm, klebte ihm zu den schon vorhandenen ein weiteres Gylocal-Dosierpflaster auf den Hals. McKumb sanken die Lider herab, während auf dem Monitor das schaurige Rot verblaßte und die Bildfläche dunkel wurde.

»Kinder«, flüsterte er abermals. »Die Kinder der Jedi-Ritter.«

Auf dem linken Monitor flachten die Ausschläge des Hirnwellenmusters allmählich ab, als McKumb einschlief; doch auf dem rechten Monitor flackerten fortgesetzt grelle Anzeigen, weil er in Träume hinüberglitt, aus denen er nicht geweckt werden konnte.

»Plettwell…« Dr. Cray Mingla sprach das Wort aus, als prüfte sie auf der Zunge seinen Geschmack; sie schien es immer wieder umzudrehen, als ob sie sich eine Schaltkreisplatte unbekannter Herkunft von allen Seiten besähe. Gleichzeitig kramten ihre langen, vornehm manikürten Finger in dem Häufchen Krempel, den man aus Drub McKumbs Taschen geholt hatte – Kreditzertifikate, aufgebrochene Ampullen, kleine Päckchen aus schwarzem Plasten, in denen sich muffig riechende Yarrockreste fanden, sowie ein halbes Dutzend altmodischer Schmuckstücke: ein Anhänger mit drei Opalen, ein Armreif und vier verschiedene Ohrringe, deren verwickelte Bronzedrahtverschlingungen und schimmernden Perlen verkrustet waren mit rosa-goldenen Mineraliensalzen. Ihre geraden Brauen, dunkler als die Wintersonnenseidigkeit ihres toupierten Haars, verkniffen sich über dem Nasenrücken, und Leia, die ihr am Eßtisch der Gästeherberge gegenübersaß, hörte in Gedanken von neuem den fraglichen Namen.

Plettwell. Jemand hatte die Bezeichnung genannt. Ihr Vater…? Hatte er nicht gesagt…? Aber wann?

»Meine Mutter«, äußerte Cray nach einem Weilchen. »Ich glaube, meine Mutter hat einmal davon gesprochen.« Sie zögerte, blickte hinüber zu Luke, der stumm an der Tür stand. »Sie und meine Großtante haben sich, wenn ich mich recht entsinne, deswegen gestritten. Ich war damals noch sehr klein, aber ich erinnere mich, daß meine Großtante ihr eine Ohrfeige gegeben und ihr verboten hat, je wieder darüber zu reden… Und sie hatte solchen Schmuck.«

Während sie aus ihrer Kindheit erzählte, machte sich trotz ihrer sorgfältig vervollkommneten Schönheit eine gewisse Unsicherheit bemerkbar. Luke fiel ein, daß sie erst sechsundzwanzig war, nur ein paar Jahre jünger als er. Mit einem pinkfarben lackierten Daumennagel schabte sie an den mineralischen Ablagerungen eines Ohrrings. Tomla El hatte sie analysiert. Schwefel und Antimon in oxydiertem Zustand, vermischt mit Spurenelementen und gewöhnlichem Lehm.

»Und meine Tanten hatten auch welche«, sagte Leia versonnen. »Tante Rouge, Tante Celly und Tante Tia… Vaters Schwestern.« Bei der Erinnerung an die drei ungemein respektablen Matronen verzog sich ihr Mund zu einem trocken-humorigen Schmunzeln. »Nie haben sie in ihren Bemühungen nachgelassen, mich zu einer sogenannten anständigen Prinzessin zurechtstauchen zu wollen… Und obendrein hatten sie vor, mich an einen hirnlosen Blödian aus einem der anderen Alt-Herrscherhäuser zu verkuppeln…«

»Etwa Isolder?« Han Solo, der neben Luke an der Eßzimmertür stand, war es, der den Namen des Thronerben des Hapan-Sternhaufens aussprach, Leias erstem Freier. Leia schnitt ihm eine Fratze.

»Jedenfalls hatten sie derartigen Schmuck«, betonte Leia einen Moment später. »Es sind altrepublikanische Bronzestücke. Man erkennt's an den Bandverzierungen und der schillernden Plattierung.«

»Wenn er damit unterwegs Yarrock gekauft hat«, merkte Han an, »muß er die Taschen mit solchem Schmuck voll gehabt haben.«

Leia griff nach ihren modernen Ohrringen, die sie auf dem Tisch abgelegt hatte, sobald sie nicht mehr im Blickpunkt der Öffentlichkeit gewesen war; sie bestanden aus dünnen, auf Hochglanz polierten Silberscheiben von edler Schlichtheit. »Könnten die Sachen vierzig, fünfzig Jahre alt sein? Heutzutage wird so was nicht mehr fabriziert.«

Cray nickte. Sie wußte über sämtliche Nuancen der Mode gut Bescheid. Selbst in den Laboratorien und Klassenräumen des Magrody-Instituts sah man sie, eine große, schlanke, junge Frau, nie anders als in tadellosem Aufzug. Die Blonde mit den langen Beinen, entsann Leia sich an Hans Beschreibung. Ein wenig beneidete sie Cray um die Eleganz ihrer Hochwüchsigkeit, die es ihr erlaubte, Kleider zu tragen von denen Leia, die glatte achtzehn Zentimeter kleiner war, genau wußte, daß sie sich für sie von selbst verboten. Nur unter den harten Bedingungen des strengen Jedi-Trainings auf Yavin hatte Leia einmal Cray ohne Schminke und Schmuckstücke erlebt, und sogar da war es der jungen Wissenschaftlerin gelungen, prachtvoll auszusehen. Leia entsann sich daran voller Neid.

»Was hat deine Mutter denn darüber gesagt?« erkundigte sich Luke mit seiner ruhigen Stimme. »Warum wollte deine Tante nicht daß sie darüber spricht?«

Cray schüttelte den Kopf Luke wandte sich an den goldenen Protokolldroiden, der soeben mit seinem gedrungenen Astromech-Kollegen an der Seite das Eßzimmer betrat.

»Fällt dir dazu was ein, 3PO?«

»Zu meinem Bedauern muß ich Ihnen mitteilen, daß das nicht der Fall ist, Sir«, antwortete der Droide.

»Pletts Quell war eine Zitadelle.«

Alle Anwesenden drehten sich überrascht um, sahen den Mann an, der den Satz gesprochen hatte – beziehungsweise das Geschöpf, das einmal ein Mensch gewesen war und jetzt neben Crays Stuhl stand.

Die diplomatischen Empfänge waren vorbei. Man hatte die festlichen Visiten bei den verschiedenen Herden, die Banketts, Teezeremonien, Blumenbesichtigungen und den Abstecher hinab in den Dschungel samt und sonders hinter sich gebracht, allerdings unter dem Geleit größerer und schwerer bewaffneter Beschützergruppen, als ursprünglich geplant Cray und ihr Verlobter Nichos Marr – zwei Schüler Lukes an der Jedi-Akademie auf Yavin, die ihn nach Ithor begleitet hatten, um Tomla El zu konsultieren – waren gebeten worden, als Leibwächter dabei zu sein und sicherheitshalber mit ihren durch das Jedi-Training sensibilisierten Sinnen die buntgekleideten, friedlichen Ithorianermassen zu durchforschen. Sobald das Abenddunkel die schwebende Megalopolis in ihren zarten Mantel gehüllt hatte, waren sie mit der Regierungschefin und ihrer Begleitung in die Privatsphäre der Gästeherberge zurückgekehrt, erst dort erhielt Leia die Gelegenheit, mit Cray Mingla über die Ermordung Stinna Draesinge Shas zu reden, der unauffälligen Theoretikerin die zusammen mit den Erbauern des Todessterns studiert hatte.

Obwohl Cray durch die Information über den Mord schockiert worden war, konnte sie wenig über ihre ehemalige Lehrerin erzählen. Ganz wie Nasdra Magrody selbst war auch Draesinge stets völlig unpolitisch gewesen, hatte nach Wissen nur um des Wissens willen gestrebt. Ähnlich wie die Physikerin Qwi Xux, dachte Leia bitter, die Magrody in Mufti Tarkins Orbitalschnelltrainingszentrum über dem Geiselplaneten Omwat in den Grundlagen der Künstlichen Intelligenz unterwiesen hatte.

Erst später hatte Cray nach Drub McKumb gefragt.

Außerhalb der luftigen, durchlässigen Vielfalt der Tür- und Fensterbogen, durch die sich die Räumlichkeiten der Gästeherberge auszeichneten, erfüllten buntfarbene Lichter und bruchstückhafte Musikklänge den lauwarmen Abend. Überall ringsum in der vereinigten Herdenluftflotte feierten fröhlich die Clans und Familien. Über den Köpfen der Anwesenden warfen Korbe mit Leuchtgloben aus den Deckennetzen weiche Helligkeit auf das Grüppchen Leia trug noch ihr Festkleid aus in Grün und Gold durchwirkter Rankenseide und den weißen Wappenrock, Han seine hauteng geschnittene Militärhose, obschon er nach der Rückkehr in die Gästeherberge als erstes die Jacke ausgezogen hatte, Luke glich in dem schwarzen Jedi-Ritter-Kapuzenmantel einer Schattengestalt.

»R2 hat in den Hauptcomputer-Datenbanken des Herdenschiffs Baum von Tarintha, dem größten Schiff auf dem Planeten, eine Stichwortsuche nach den Termini Pletts Quell und Plettwell durchgeführt«, erklärte 3PO in zurückhaltendem Stil, ohne eine bestimmte Person anzusprechen. »Keine Hinweise waren zu finden.«

»Als Kind…« Nichos verstummte, ordnete seine Gedanken, ein Verhalten, das Luke sofort auffiel, weil es nur noch sehr selten bei seinem Schüler auftrat. Er bemerkte die Art, wie Cray den Mann anschaute – oder einstigen Mann –, der offiziell nach wie vor als ihr Verlobter galt, sah die Weise, wie sie ihn musterte. Sie forschte nach seinen übrigen Angewohnheiten, der Art, wie er früher beim Überlegen die Hand an die Stirn legte, suchte bei ihm vergebens nach den kleinen, typisch menschlichen Eigenheiten, einem Stirnrunzeln, einem Schließen der Augen…

Er hatte unverändert das Gesicht des jungen Manns, der vor über einem Jahr nach Yavin kam und zu prüfen bat, ob er Adept der Macht werden könnte. Soviel hatten die Techniker des biomedizinischen Instituts auf Coruscant von ihm zu retten verstanden. Auch seine Hände hatten sie dupliziert. Luke erkannte die Narbe am kleinen Finger der Rechten, die Nichos sich zugezogen hatte, als er zum erstenmal mit der Macht eine scharfe Waffe zu bewegen versuchte. Gesicht und Hände paßten hundertprozentig zu dem Droidenkörper, den Cray entworfen hatte, nachdem bei Nichos - dem Nichos, den Luke gut kennengelernt, dem Nichos, den Cray geliebt hatte – die ersten Symptome des Quannot-Syndroms diagnostiziert worden waren; es hatte den Anschein, als trüge Nichos lediglich einen engen, körpergerecht geformten Schutzpanzer aus aufpoliertem, pfeffergrauem Stahl, ausgestattet mit hervorragenden Gliedmaßen, an jedem Gelenk und jeder Dehnstelle ausgefüllt mit metallhaltigem Plastoid, so fein wie Rankenseide. Man sah keine Streben, keine Kabel, die daran hätten erinnern können, daß er jetzt ein Dasein als Droide führte.

Aber das Gesicht war völlig ebenmäßig, frei von jedem Ausdruck. Mit einer Genauigkeit, wie sie bis dahin in der Bioprothetik unerreicht geblieben war, hatte man die gesamte Muskulatur wiedergegeben. Allerdings vergaß Nichos regelmäßig – obwohl er daran zu denken versuchte, weil er wußte, daß seine Ausdruckslosigkeit Cray verstörte –, sie zu benutzen. Momentan war seine Miene bar jeder Mimik, während sein Geist nach selbst den kleinsten Fragmenten digitalisierten Wissens fahndete, nach irgendeiner vergessenen Drohung suchte.

»Ich war einmal dort«, sagte er. »Ich kann mich erinnern, daß ich durch Korridore hin- und hergelaufen bin, durch in den Fels gehauene Gänge. Jemand hatte… hatte eine mentale Barriere errichtet, eine abschreckende Illusion, um uns aus einigen Abschnitten fernzuhalten… Dafür hatte er die Macht verwendet. Die Kretch würden uns fressen, hat jemand behauptet, ja, so war's, die Kretch fräßen uns, hieß es… Aber wir haben uns gegenseitig angestachelt. Die älteren Kinder, Lagan, Ismaren und Hoddas… Hoddag? Und Umgil… Das waren die Namen, glaube ich… Sie sagten immer, wir suchten unter Pletts Zitadelle Pletts Quell.«

»Was sollten denn die Kretch sein?« brach Cray das nachfolgende Schweigen.

»Ich habe keine Ahnung«, gab Nichos zur Antwort. Früher hätte er mit den Schultern gezuckt. »Vermutlich irgendwelche Kinderfresser.«

»Jemand hatte mit der Macht eine Mentalbarriere errichtet, um dagegen vorzubeugen, daß ihr euch in verbotenen Gängen herumtreibt?« vergewisserte sich Leia, einen Ohrring noch immer in der Hand.

»Ich glaube ja«, bestätigte Nichos bedächtig. »Oder derjenige hat die Macht angewendet, um bei uns… eine Aversion zu erzeugen. Damals habe ich gar nicht daran gedacht, aber heute, im Rückblick… Es kann durch die Macht geschehen sein.«

»Das solltest du mal bei Jace und Jaina erproben«, meinte Han, und Chewbacca, der bis dahin wortlos neben ihm gesessen hatte, stieß ein Aufstöhnen der Zustimmung aus.

»Wie alt warst du damals?« wollte Luke erfahren. »Fallen dir noch mehr Namen ein?« An seiner Seite speicherte R2 mit leisem Summen Daten.

Starr blickten Nichos blaue Augen – sie waren künstlich, aber eine exakte Kopie der Originale – einen Moment lang geradeaus. Als lebender Mensch hätte er die Lider geschlossen. Cray schaute beiseite.

»Brigantes«, sagte er gleich darauf. »Ustu. Sie war eine Ho'Din, fast zwei Meter groß, hatte eine reizende, lindgrüne Haut… Und eine Frau, nein, ein Mädchen… namens Margolis hat uns betreut. Ich war wirklich noch ganz klein…«

»Margolis war der Name meiner Mutter«, merkte Cray leise an.

Erneut folgte Schweigen.

»Die Kinder der Jedi-Ritter«, raunte Luke.

»Könnte es sich um… um eine Jedi-Kolonie gehandelt haben? Um eine Gruppe Jedi-Kinder?« Es schauderte Leia. Sie fragte sich, weshalb diese Worte ihr so vertraut klangen.

»Meine Mutter…« Cray zauderte, strich sich mit einer langgliedrigen Hand eine Strähne elfenbeinhellen Haars glatt. »Meine Großtante hatte Mutter dauernd unter der Fuchtel, sie kritisierte sie ständig. Später habe ich mir dann zusammengereimt, daß meine Großmutter eine Jedi-Ritterin gewesen war und Tante Sophra große Sorge hatte, auch bei Mutter könnten Anzeichen einer Sensitivität für die Macht festzustellen sein. Oder bei mir. Bei Mutter kam's nie dazu. Soweit habe ich dich schon informiert, Luke, nachdem Nichos mich das erste Mal nach Yavin gebracht hatte.«

Luke nickte. Er erinnerte sich. Und er entsann sich an Nichos strahlendes Lächeln. Die brillanteste KI-Programmiererin des Magrody-Instituts, und außerdem stark in der Macht.
»Dann muß deine Tante Gemeinsamkeiten mit meinem Onkel Owen gehabt haben«, sagte er in verhaltenem Ton. »Die größte Schelte, die ich je im Leben bekommen habe, war bei einer Gelegenheit, als… Ich glaube, ich hatte durch Nutzung der Macht etwas wiedergefunden. Tante Beru hatte den kleinen Schraubenzieher verloren, mit dem sie immer ihren Textilreparateur in Ordnung brachte. Ich machte einfach die Augen zu und sagte: ›Er liegt unter der Couch.‹ Woher ich das wußte, war mir nicht klar. Onkel Owen hat behauptet, daß er mich bestraft, weil ich's nur hätte wissen können, wenn ich selbst den Schraubenzieher dort versteckt hätte… Aber jetzt gehe ich davon aus, er hatte gemerkt, es war die Macht, und darum geriet er so aus dem Häuschen.«

Er hob die Schultern. »Ich muß etwa sechs Jährchen alt gewesen sein. Ich bin sicher, daß ich nie wieder so was gemacht habe. Bevor ich auf Dagobah mit Yoda zu tun hatte, konnte ich mich nicht einmal mehr daran erinnern.«

»Ja«, gab Cray zu, »genauso hat Tante Sophra sich gegenüber Mutter benommen. Und ich muß mir die gleiche Haltung angeeignet haben, denn bevor Nichos und ich uns darüber aus sprachen, war's mir nie… Vorher wäre ich nie auf die Idee verfallen, ich könnte empfänglich für die Macht sein.«

Nichos dachte daran zu lächeln und legte die Hand auf ihre Schulter. Luke wußte, daß sogar die Körpertemperatur stimmte; zumindest im Gesicht und in den Händen.

»›Sie haben die Kinder in Pletts Quell verborgen‹«, sagte Leia gedämpft. »Wäre es möglich, daß damals… damals als Vader und der Imperator damit anfingen, Jagd auf die Jedi-Ritter zu machen, einige von ihnen… Ich weiß nicht… Daß vielleicht einige ihre Lebensgefährtinnen und Kinder an einen sicheren Ort gebracht haben? Han, hast du irgendwann einmal mit Drub über die Jedi-Ritter gesprochen? Über die Macht?«

»An die Unterhaltungen, die wir irgendwann mal hatten, kann ich mich kaum noch entsinnen«, gestand Han. »Wenigstens nicht an die Gespräche, die wir beim Saufen hatten. Aber ich weiß noch, daß ich ihm von Luke und dem alten Ben erzählt habe. Daß es den Geschäften schadet, mochte Drub nicht, aber er hat sich immer gewünscht, daß die Rebellen siegen.« Verlegen zuckte er mit den Schultern. »Er war wohl irgendwie romantisch veranlagt.«

Leia unterdrückte ein Lächeln und verschwieg ihre persönlichen Gedankengänge über Schmuggler, die Rebellionen ihre Geschäfte schädigen ließen. Sie richtete den Blick erneut auf Luke. »Möglicherweise sind die Aufzeichnungen später verstreut worden«, sagte sie, »aber falls sich in Pletts Quell oder Plettwell tatsächlich eine Gruppe von Jedi-Familien verborgen hat, kann es doch sein, daß sie irgendwo Informationen über ihren Verbleib hinterlassen haben… Und darüber, wer sie waren.«

Sie nahm nochmals den Ohrring zur Hand, drehte ihn ins Licht. »Yetoom liegt am Rand des Senex-Sektors, sagst du. Sullust zwischen Yetoom und Ithor. Die meisten dieser Kreditzertifikate stammen von Sullust… Über welche Reichweite könnte der Komische Heilige verfügen?«

»Er ist ein leichter Stückgutfrachter, so wie der Falke«, antwortete Han voller Nachdenklichkeit, schaute dabei Chewbacca fragend an. Der Wookie nickte. »Demnach dürfte er Fernstreckenkapazität haben, aber die Mehrzahl der Gelegenheitsschmuggler führt keine Hypersprünge über mehr als zwanzig Parsecs Entfernung durch. Da ober- oder unterhalb der genannten Ekliptik so gut wie überhaupt nichts ist, müßte das Schiff seine Flüge irgendwo im Senex- oder Juvex-Sektor machen… Oder im Neunten Quadranten, sagen wir mal, zwischen der Greeb-Streebling-Wolke und den Noo-Grubenwelten.«

»Das ist ein großes Gebiet«, meinte Leia ebenso nachdenklich. »Und zudem ist es zerstückelt, aufgeteilt unter imperialen Bastionen und kleinen Zwei-Planeten-Konföderationen. Bei dem Alt-Herrscherhaus, das im Senex-Sektor regiert, hat Admiral Thrawn nie viel zu melden gehabt, und für uns gilt das gleiche. Ich weiß, daß das Haus Vandron auf Karfeddion Sklavenarbeiter einsetzt, und daß das Haus Garonnin einen Großteil seiner Einkünfte aus einer Asteroiden-Montanindustrie bezieht, in der die Arbeit unter ziemlich greulichen Bedingungen erfolgt. Schon in vergangenen Zeiten hat man im Senat fortlaufend die Frage behandelt, wie es in diesen Zonen eigentlich um die Rechte denkender Lebewesen steht.«

»Das hört sich an, als wär's keine Gegend«, sagte Cray, »wo man ohne Schwierigkeiten nach Informationen über verschwundene Jedi-Familien recherchieren könnte.«

»Einfach wird es nirgendwo sein«, entgegnete Leia. »Weil wir von einem Hyperraumknoten zum anderen zu springen imstande sind, vergessen wir, was für ein Abstand zwischen dem einen und dem nächsten bewohnten Sonnensystem liegt, wie viele Lichtjahre es sind. Man kann sich überall verbergen oder überall versteckt werden. Es bedarf nur einer versehentlich gelöschten Zeile irgendwo in einem Computer – des Fortfalls einer Ansammlung phosphoreszenter Pixel –, und jemand ist verschollen. Unwiderruflich. Für immer. Eigentlich ist gar keine regelrechte Suche möglich.«

»Sicher sind irgendwo Kopien vorhanden.« Man sah Cray bei der Vorstellung, es könnte solche Mißgeschicke geben, ihr Unbehagen an. Leia vermutete, daß Cray dank Lukes Unterricht nicht mehr so dogmatisch der Überzeugung anhing, durch Intelligenz ließe sich letzten Endes alles unter Kontrolle bringen. Anscheinend jedoch mußte sie noch viel dazulernen. Sie schaute hinüber zu Luke. »Hast du inzwischen versucht, in McKumbs Geist Einblick zu nehmen?«

Luke nickte. Bei der Erinnerung daran zuckte er unwillkürlich zusammen. Mochte es am Yarrock, an den Hirnschäden oder einer anderen Ursache gelegen haben, auf jeden Fall war er auf keine der normalen Barrieren gestoßen, die sonst das Eindringen telepathischer Kräfte vereitelten; doch genausowenig hatte er in der Psyche des alten Schmugglers irgend etwas entdeckt, das seine Fragen beantwortet, neue Fragen aufgeworfen oder ihm zu irgendwelchen Erkenntnissen verhelfen hätte. Nur eine chaotische Lohe der Pein war ihm entgegengeschlagen, aus der abscheuliche Gestalten hervorbrachen, räuberische Ungetüme. Sengende Säure strömte vom Himmel. Lärm hämmerte und dröhnte ins Gehör, erstickende Glut gloste. Schon Sekundenbruchteile nach Aufnahme des Versuchs hatte er sich aus McKumbs geistigem Wirrwarr zurückziehen müssen. Tomla El hatte ihn gestützt, ihn in tiefer Sorge gemustert.

»Wie wäre es, wenn du in meine Psyche Einblick nimmst?« schlug Nichos vor. »In meinem Gedächtnis haftet natürlich nur, was ich als Kind erlebt habe. Aber immerhin könnte es sein, daß dadurch die Suche eingeengt wird. Damals bin ich ja noch ein Mensch gewesen.« Er dachte daran zu lächeln. »Und ich war dazu fähig, an die Macht zu rühren.«

Ausschließlich Cray und Leia begleiteten Luke und Nichos die schmalen Wendeltreppen hinab und durch den kleinen, rückwärtigen Garten in das Quartier, in dem Cray und Nichos wohnten. Obwohl Han und Luke mittlerweile beide weitgehend sicher waren, daß Drub McKumb nicht die Absicht gehabt hatte, ein Attentat zu verüben, sondern eine Warnung zu geben, vertrat Han nicht die Ansicht, daß sie alles wüßten, was McKumb zu erzählen hatte. Darum blieb er mit Chewbacca in der Regierungs-Gästeherberge, im Umkreis der Kinder. R2-D2 stöpselte sich an einen Drucker, der bald Sternenkarten und Berechnungen in bezug auf den Senex-Sektor ausgab. Auf dem Balkon vergnügte C-3PO sich mit dem Zeitvertreib, die aufwendigen ithorianischen Herdenrituale, die man unten auf dem Zentralplatz vollzog, mit seinen darüber gespeicherten Schilderungen zu vergleichen.

»Wir wissen, daß er die Fähigkeit zur Nutzung der Macht beim… beim Transfer verloren hat, jedenfalls bis auf weiteres.« Cray sprach schnell und abgehackt. Sie blickte Nichos und Luke nach, die Seite an Seite vorausgingen.

Lukes schwarz ummantelte Gestalt wirkte neben der hohen, silbrigen Erscheinung seines Schülers beinahe zwergenhaft. Die Terrasse vor den Gastunterkünften lag vom Zentralplatz und den dort aufgeführten Tänzen abgewandt, so daß ihre Schritte auf dem Lapislazuli und Gold des vielseitig gestalteten Sternenkarten-Mosaikbodens hörbar hallten.

»Mir ist bekannt, daß Luke, Kyp Durron und einige andere, die das Holocron studiert haben, die Auffassung vertreten, die Macht sei vollauf eine Funktion organischen Lebens. Aber ich sehe keinen Grund, weshalb es zwangsläufig so sein müßte. Nichos ist ja, im Gegensatz zu R2-D2 und C-3PO, kein Konstrukt. Er ist so lebendig wie du und ich.« Sie hielt den Kopf erhoben, und ihre Stimme blieb energisch; doch im Schein der halb im Geäst ihrer Elternbäume verborgenen Leuchtgloben sah Leia in den Augen der jungen Frau den aufschlußreichen silbernen Schimmer unterdrückter Tränen.

»Zur Zeit arbeite ich an der Fragmentierung und Kubierung hyperkleiner Mikros, um duplizieren zu können, was sich anhand von Röntgenstrahlen aus den Gehirnen anderer Akademiestudenten rekonstruieren läßt. Der Vorteil bei dem, was ich mit Nichos' Gehirn vorgenommen habe, ist die Möglichkeit, Informationen immer effizienteren Prozessoren zu übertragen, weil ich das Design ständig verbessere und verfeinere.«

Erneut strich sie über ihr Haar, um bei dieser Gelegenheit verstohlen-hastig über die Seiten ihrer mit zartem Lidschatten getönten Augen zu tupfen. Ihre vollkommene Schönheit duldete keinen Kummer und keine Zweifel.

»Er steckt ja auch erst seit wann in dem Körper…? Wie lange? Seit sechs Monaten?« Leia war es zuwider, Trost zu spenden, von dem sie im Innersten argwöhnte, er müßte sich als falsch erweisen. »Es ist ein Wunder«, fügte sie in uneingeschränkter Ehrlichkeit hinzu, »daß er überhaupt noch lebt.«

Knapp nickte Cray ein einziges Mal. Sie schenkte der Umgebung keine Beachtung, während das Grüppchen ein Foyer mit filigrierten Belüftungswänden und Stalaktitengebilden durchquerte, das Ähnlichkeiten mit einer unterseeischen, an Blumengewächsen reichen Höhle hatte. »Und ohne die Forschungen, die Stinna Draesinge Sha an erbeuteten Ssi-ruuk-Wracks betrieben hat, wäre er nicht am Leben. Dadurch erzielte sie Ergebnisse im Hinblick auf Methoden des Transfers… einer tatsächlichen Person, nicht bloß einer Datenkompilation… in eine artifizielle Konstruktion. Bei der Arbeit mit Nichos hegte sie große Hoffnungen, sie war eine echte Hilfe. Einmal hat sie erwähnt, die Technisierungsmethode der Ssi-ruuk hätte Magrody fasziniert, ihren Lehrer, und Magrody wäre bestimmt auf zweckmäßigere Lösungen verfallen als sie, was die Relation zwischen organischer und künstlicher Intelligenz betrifft. Aber da… äh… da war er ja schon weg. Sie hat…«

Cray schüttelte den Kopf. »Ich kann mir nicht vorstellen, wer etwas gegen sie gehabt haben könnte.«

Sie war wieder schweigsam geworden, als sie die angenehme, grottenartige Mittelkammer der Suite betraten. Im Lichtschein einiger in die transluzenten Gespinste der niedrigen Zimmerdecke eingeflochtener, rosiger Leuchtgloben setzte Nichos sich an den Tisch. Luke nahm ihm gegenüber Platz. In einer Nische stand ein sinusförmiger, für die Konturen menschlicher Körper beschaffener Diwan; darauf ließen Leia und Cray sich nieder. Leia streckte den Arm in die Höhe, hakte die Abdeckung von einem anderen Leuchtglobus, so daß sanfte, rosarote Helligkeit auf sie fiel.

»Ich war ganz einfach froh«, sagte Cray schließlich, sprach so leise, daß die Männer am Tisch sie nicht hören konnten, »daß es, als Nichos… Als man die Diagnose gestellt hatte…« Doch sie schrak vor diesen Erinnerungen zurück. »Ich war froh, daß er noch lebte. Daß er sich schon eine genügende Beherrschung der Macht angeeignet hatte, um sich… von seinem organischen Körper zu lösen. Und zu analysieren, wie man die Fähigkeiten, die die Macht verleiht, auf eine anorganische Entität überträgt, ist lediglich eine Frage der Zeit. Einige Forschungen Magrodys gingen in diese Richtung, ehe er…«

Wieder verkniff sie es sich, unumwunden von Magrodys Verschwinden zu sprechen. Leia war sich darüber im klaren, daß auch Cray die Gerüchte gehört haben mußte. Das Getuschel. Dieses Gemunkel, daß sie, Leia Organa Solo, ihre »Schmugglerfreunde« eingespannt hätte, um Vergeltung an dem Mann zu üben, bei dem Qwi Xux, Ohran Keldor, Bevel Lemelisk und die anderen Konstrukteure des Todessterns ihre Kenntnisse erworben hatten.

In Nichos' Geist Einsicht zu nehmen, war eine der sonderbarsten Verrichtungen, die Luke je angepackt hatte. Wenn er die Macht benutzte, um in jemandes Gedanken oder Träume zu blicken, sah er deren Inhalte oft als Bilder, ganz als wären es seine eigenen Erinnerungen, oder als ob er von etwas träumte, was er vor langem erlebt hatte. Manchmal waren es statt der Bilder Klänge – Stimmen – oder in seltenen Fällen Wahrnehmungen von Kälte oder Hitze.

Nun versenkte Luke sich, die Augen geschlossen, in die oberflächliche Trance des Lauschens, des Vortastens. Er spürte Nichos' Psyche, sie stand ihm, wie die Jedi-Meditation es lehrte, in aller Empfänglichkeit offen; fühlte die Persönlichkeit des jungen Manns, der sich einst mit solchem Talent zur Anwendung der Macht, mit soviel aufrichtiger Entschlossenheit, sie verantwortungsvoll und korrekt zu nutzen, an ihn gewandt hatte.

Luke hatte inzwischen weit stärker begabte Schüler, allerdings keinen – obwohl Nichos ein paar Jahre älter war als Luke –, der sich lernfähiger gezeigt hätte.

In Lukes Faust ruhte warm Nichos' Hand, genauso warm wie Lukes eigene bionische Prothese, die mikrobisch kleine, subkutane Schaltkreise genau auf Körpertemperatur erwärmten, damit die Leute, die ihn berührten, keinen Schreck bekamen. Luke bemerkte, daß Cray und Leia jetzt schwiegen, hörte ihre Atemzüge und die leisen, wundervollen Töne der Gesänge, die von den tausend Festen und Bällen der Stadt durch die Abendluft herüberklangen.

Beiläufig fiel ihm auf, während er tiefer in die intrapsychische Trance sank, daß Nichos nicht atmete.

Auf dem Weg über die Terrasse hatte er sich gefragt, ob er eigentlich zu dieser mentalen Einblicknahme imstande sein mochte; ob Nichos tatsächlich der Mann war, den er gekannt, der ihn auf Yavin aufgesucht und zu ihm gesagt hatte: Ich glaube, ich verfüge über die Begabung, die Sie interessiert…
Trotz ihres vergleichsweise jugendlichen Alters galt Cray Mingla in der gesamten Galaxis als eine führende Expertin auf dem Fachgebiet der Künstliche-Intelligenz-Programmierung. Zudem war sie selbst Jedi-Schülerin, sich der Interaktion zwischen der Macht, Körper, Geist und sämtlichen umgebenden Lebens bewußt. Sie hatte sich an Nasdra Magrodys Lehren orientiert, die Kluft zwischen künstlich konstruierter Intelligenz und den Funktionen des organischen Gehirns zu überbrücken bemüht; sogar was man von Technologie und Technik der unheimlichen Ssi-ruuk kannte, hatte sie studiert, um abzuklären, was es denn wirklich sein könnte, das Wesen der menschlichen Persönlichkeit, der menschlichen Kräfte.

Aber Luke hatte bis heute keine Gewißheit, ob er in der Tat mit Nichos Marr Umgang pflegte, oder nur mit einem Droiden, der mit allem programmiert worden war, was der Mensch Nichos Marr je gewußt hatte.

Die Erinnerungen waren vorhanden. Kindheitserinnerungen, genau wie Nichos sie beschrieben hatte: düstere Stollen winden sich durch Gesteinsschichten; stickige, klamme Hitze; bittere Kälte an anderen Stellen. Schneestürme heulen über kahle Einöden aus Eis und schwarzen Felsen hinweg; Eishöhlen; und darunter eingesunkene Krater qualmenden Schlamms. Im trüben Zwielicht einer wärmearmen Sonne glänzen blaue Kristallklippen. Schulterhohe Farngestrüppe umwuchern Bäche und Teiche, die in der seltsamen, scharfen Klarheit der Luft sichtbar dampften. Eine Frau singt.

»Zu ihrem König in den drei Türmen schritt hin,

Wo Kinder in Blumen spielen, die Königin…«
Nichos entsann sich an das Lied; vernommen hatte er es vor so langem, daß er nicht mehr wußte, wessen Stimme er es singen gehört hatte.

Auf Luke erweckten die Erinnerungen den Eindruck, als hätte er sie einmal irgendwo gelesen. Schneestürme heulen über kahle Einöden hinweg… Diese Beschreibung stand in keinem Zusammenhang mit dem sengend-eisigen Wind, an den er sich von Hoth erinnerte. Er wußte, daß im Umkreis der Gletscher von den Bächen Dünste aufstiegen, obwohl er weder das Eis noch das Wasser je erblickt hatte.

Der komplette Text des alten Lieds hatte sich Nichos' Gedächtnis eingeprägt, auch die Melodie, wahrscheinlich sogar, vermutete Luke, die dazugehörigen, üblichen Noten. Doch an die Person, die es gesungen hatte, fand sich bei Nichos so wenig eine Erinnerung, wie Luke selbst eine an sie hatte.

Statt dessen gab es nur gespenstische, herzzerreißend leere Finsternis.

»Sie hielt Lerche, Habicht und für den Vogelklang

Auch einen Singvogel, der ihr im Dunkeln sang.

Im Baume, sprach der König, sollst hängen am Haar,

Machen die Vögel mir keine drei Wünsche wahr…«
Da traf es ihn. Es raubte ihm den Atem, schlug ihn mit Entsetzen. Eine Empfindung kalten Grauens schwoll ihm entgegen, ein bohrendes Beinahe-Geräusch stach ihm durchs Hirn wie ein Splitter gefrorenen Stahls. Für einen Moment sah er inmitten ehernen Zwielichts gewaltige Klippen aus Eis glitzern und unter ihnen die juwelartig facettierte Fläche einer flachkegeligen Antigrav-Kuppel das gesamte Tal überspannen. Durch Nebelschwaden schimmerten Lichter, in ihrem Schein sah man von Blüten und Früchten strotzende Bäume, in der Luft wie verzauberte Schiffe Gärten schweben…

Gegen die dunklen Wälle der Klippen hob sich dunkler eine Turmruine ab.

Und noch etwas war da. Ein Erinnerungsbild, etwas Gräßliches… Eine Woge der Dunkelheit, die sich ausbreitete, als ob sie etwas suchte, nach etwas fahndete, sie dehnte sich in alle Richtungen aus. Eine Woge, die ihm Eiseskälte einflößte, aber plötzlich zurückwallte, bevor er klären konnte, was ihm da begegnete; wie eine schwarze Blume, die sich zu einem greulichen Samenkorn zurückentwickelte und verschwand…

Mit einem Mal wieder bei vollem Bewußtsein, keuchte er und spürte, wie in seiner Faust Nichos' Hand vor Erschrecken zuckte.

»Was ist passiert?« fragte Luke sofort. Cray sprang auf und eilte durchs Zimmer herbei.

»Nichos…«

Besorgt betrachtete der silbrige Mann ihn. Er hatte bemerkt, wie Nichos' Hände vor ihm zurückschraken, und jetzt besah Nichos selbst sie sich mit einem gewissen Maß an Überraschung.

»Du hast Zuckungen gehabt.« Schon kniete Cray an Nichos' Stuhl, checkte die Instrumententafel an seiner Brust.

»Was ist geschehen?« fragte Luke nochmals. »Was hast du gefühlt?«

»Nichts.« Nichos schüttelte den Kopf – einen Sekundenbruchteil zu spät, als daß es natürlich gewirkt hätte. »Das heißt, ich entsinne mich an keinerlei unerfreuliche Wahrnehmungen. Eben habe ich noch Lukes Hände gespürt, und dann war auf einmal meine Trance vorbei, und meine Hände hatten sich von seinen Händen zurückgezogen.«

»Hast du irgend etwas gesehen?« Inzwischen stand Leia an Nichos' anderer Seite. Cray beschäftigte sich noch immer mit dem Überprüfen der Anzeigen, obwohl sie die Toleranzwerte in- und auswendig kannte.

»Ich glaube, es ist Belsavis.« Luke rieb sich die Schläfen. Der Schmerz, den er darin bemerkte, unterschied sich von dem Pochen, unter dem er bisweilen litt, wenn er die Macht anwandte, um trotz Widerstands eine tiefe mentale Sondierung vorzunehmen, oder auf jemanden lauschte, der sich weit außerhalb der menschlichen Hörweite befand. »Ich habe über einem vulkanischen Senkungsgraben irgendeine Art von antigravgestützter Solarverstärkerkuppel gesehen. Soweit ich mich auskenne, ist Belsavis die einzige Welt, wo es so etwas gibt.«

»Aber die Kuppeln sind erst vor rund einem Dutzend Jahren gebaut worden«, hielt Cray dagegen. »Und wenn Nichos als Kind dort gewesen sein soll…«

Luke zögerte, er überlegte, woher das Gedankenbild gestammt haben könnte; fragte sich, wieso ihm so aufgewühlt zumute war, was ihm derartigen Schrecken bereitet hatte… Weshalb er sich nicht des Eindrucks erwehren konnte, einen Teil des Gesehenen schon vergessen zu haben. »Nein, auch anderes paßt zusammen«, sagte er. »Die Stollen, an die er sich entsinnt, können geothermische Abzugsschlote sein. Ich glaube, in den belsavisischen Senkungsgräben wuchs Urwald, bevor sich die Obstpflanzer niedergelassen haben.« Kurz schaute er Cray an, sah die Weise, wie ihre Hände auf Nichos' Schultern ruhte, ihr Blick über sein Gesicht glitt…

Keine visuellen, auditiven oder olfaktorischen Erinnerungen. Allein die neutrale Kenntnis dessen, was sich ereignet hatte.

Fortwährend nagte das Gefühl, etwas vergessen zu haben, an seinem Bewußtsein; es schien greifbar nah zu sein und blieb doch dem Zugriff entzogen, ganz ähnlich wie eine Fata Morgana.

»Belsavis liegt auch im Senex-Sektor«, konstatierte er nach einem Moment des Schweigens, »also auch von Yetoom aus leicht erreichbar. Wie heißt das Tal, in dem man die Kuppel errichtet hat? Ist dir das bekannt, Cray?«

»In den Gletscherzonen gibt es zwei oder drei überkuppelte vulkanische Senkungsgräben«, antwortete Cray, beobachtete dabei Leias von stummen Fragen gekennzeichnetes Mienenspiel. »Die Bauten sind standardisierte Solarverstärkerkuppeln und werden von apexmontierten Antigravsystemen getragen. Als erstes ist vor zwölf oder vierzehn Jahren von der Brathflen Corporation eine Kuppel über dem Plawaltal konstruiert worden…« Sie stockte, als ob sie das Wort zum erstenmal hörte. »Plawal…«

»Plettwell«, sagte Leia, »Pletts Quell.«

»Wie lang existieren dort schon Kolonien?«

Leia schüttelte den Kopf. »Danach müssen wir R2 fragen. Seit wenigstens fünfundzwanzig oder dreißig Jahren. Der Neunte Quadrant ist eine ziemlich abseitige stellare Region, dort liegen die Sonnensysteme weit auseinander. Insofern wäre dort die ideale Gegend für Jedi-Ritter, um ihre Familien, sobald feststand, daß der Imperator sie auszurotten beabsichtigte, sicher zu verbergen.«

Sie straffte ihre Haltung; die Falten des Wappenrocks schmiegten sich an sie, als sollte aus ihr eine glanzvolle Skulptur gebildet werden. »›Sie haben die Kinder in Pletts Quell verborgen‹«, wiederholte sie nochmals McKumbs Äußerung. »Und danach sind sie in alle Welt verstreut worden und konnten sich nicht mehr erinnern, wer sie sind.«

Sie furchte die Stirn, wirkte wieder ganz wie eine Diplomatin. »Belsavis ist souveräner Alliierter der Republik«, stellte sie fest. »Man achtet dort wegen des Klimmenkaffees und der Rankenseide recht streng auf die Sicherheit, aber ich denke mir, man läßt mich trotzdem einen Blick in die Archive werfen. Han und ich können von Coruscant den Falken holen und vor dem Termin wieder da sein, an dem unsere Abreise von der Ithorianer-Versammlung geplant ist. Es soll schön dort sein.« Unversehens klang ihre Stimme versonnen. »Ich überlege, ob wir wohl die Kinder…«

»Nein.« Luke faßte sie am Ärmel, als müßte er mit Gewalt verhindern, daß sie die Kinder Risiken aussetzte. Sowohl Leia wie auch Cray starrten ihn befremdet an. »Du darfst sie dort nicht hinbringen.«

Im nächsten Augenblick verstand er selbst nicht mehr, warum er die Warnung ausgesprochen hatte; er fragte sich, was es sein mochte, das ihm solche Furcht einflößte.

Er konnte sich auf nichts anderes berufen als das Empfinden, daß irgend etwas nicht stimmte; daß Schauderhaftes auf sie lauerte; daß etwas sich als bedrohliche Schwärze im Hinterhalt versteckte…

Er schüttelte den Kopf. »Wenn sich Leute wie Drub McKumb da herumtreiben, ist das ohnehin kein geeigneter Aufenthaltsort für Kinder.«

»Ja, da hast du wahrscheinlich recht«, räumte Leia halblaut ein. So wie Luke sah auch sie jetzt wieder die auf der Diagnoseliege festgeschnallte Gestalt vor sich, die roten und gelben Ausschläge der Pein auf den Monitorschirmen. »Wir sind vorsichtig«, sagte sie gelassen. »Aber wir finden sie, Luke. Oder wir finden heraus, wo sie geblieben sind.«

Ihre Gewänder schimmerten in den gedämpften Strahlen der Leuchtgloben, während sie zwischen den Säulen ins erhellte Samt der ithorianischen Nacht hinausschritt.

*3*

Tatooine.

Die eherne Kälte der Wüstennacht; die Weise, wie das Dunkel roch, wenn der Wind verebbte. Luke lag da und betrachtete die niedrige, im schwachen Leuchten der im Freien, genau vor seinem Fenster, angebrachten Taukollektoren gerade noch erkennbare Lehmziegeldeckenwölbung seines Zimmers…

Er hörte die leisen, heimelig-behaglichen Betriebsgeräusche der Haushaltsgerätschaften: Tante Berus Joghurtmacher, die hydroponischen Anlagen, die Onkel Owen letztes Jahr angeschafft hatte, das Summen des Schutzzauns…

Weshalb erregte die Nacht den Anschein, ungewöhnlich still zu sein?

Warum empfand er solches Grausen, das ihm die Brust beklommen machte? Wieso hatte er das Gefühl, als schliche irgendeine bösartige Ungeheuerlichkeit durch die Nacht?

Er verließ das Bett, schlang sich die Decke um die Schultern. Die Stufen waren hoch für seine kurzen Beine. Unangenehm spürte er die Nachtkälte an den Fingern. Die Wüstenluft kitzelte seine Nase, kribbelte auf seiner Gesichtshaut, juckte auf den Lippen.

Er war noch ein kleiner Junge.

Vom oberen Treppenabsatz aus sah er, wie sich rings um die vertieft liegende Feuchtfarm in völliger Stille die Wüste erstreckte. Im vollkommenen Schwarz des Nachthimmels funkelten große Sterne, schienen mit den aufgerissenen Augen wahnsinniger Geschöpfe herabzustarren, auf ganz persönliche Art und vollauf bewußt das Kind zu beobachten, das durch den Sand bis dicht an das Energiefeld des Schutzzauns tappte. Schon damals hatte er den Verlauf bis auf den Zentimeter genau gekannt.

Er schaute in die ausgedehnten, öden Weiten der Dünen, Salzmulden und rauhen, steinigen Erhebungen hinaus; alles lag gänzlich formlos und unbewegt inmitten der Dunkelheit.

Irgendwo da draußen lauerte Gefahr. Eine große, schreckliche Gefahr, die verstohlen auf das vereinzelte Farmhaus zuschlich.

Luke erwachte.

Seine offenen Augen betrachteten die luftigen Deckengewölbe aus mit Glasranken durchwobenem Harz und vielerlei Gehängen. Blumen wuchsen in den Fenstern an Gittern empor; die Leuchtgloben in den Bäumen des Hofs warfen Schattengespinste an die Wand. Obwohl es spät in der Nacht war, tönte noch immer die Musik der Festivitäten, Hunderter von Hochzeiten, Wiedersehens-Freudentänzen sowie sonstiger froher Feiern, durch die mit den Gerüchen des Dschungels stark durchsättigte Luft. Man konnte die Honig-, Gewürz- und Vanilledüfte eines Dutzends nachtblühender Pflanzensorten unterscheiden.

Tatooine…

Warum hatte er von seiner Kindheit geträumt? Wieso gerade von der damaligen Nacht, als er infolge einer Stille erwacht war, die mehr in seinem Herzen als wirklich draußen in der Nacht geherrscht hatte, und ahnte, daß sich Gefahr näherte?

In diesem Fall waren es die Sandleute gewesen, die Tusken-Reiter. Er war doch zu nahe an den Schutzzaun getreten und hatte den Alarm ausgelöst. Onkel Owen war aus dem Haus gekommen, um ihn zu suchen, und da hatten sie das erste, noch entfernte Schnaufen der Banthas gehört. Wäre Luke nicht rechtzeitig vorher aufgewacht, hätten sie die Sandleute erst bemerkt, sobald sie den Schutzzaun attackierten.

Aus welchem Grund spürte er diese enorme Stille, dies Anschleichen des Bösen, auch in der heutigen Nacht?

Was hatte er in dem Sekundenbruchteil gesehen, als er mit offenen Jedi-Sinnen nach den in Nichos' elektronischem Gehirn abgespeicherten Erinnerungen griff?
Luke stieg aus dem Bett und legte sich die Decke um die Schultern; genau wie damals in der Nacht seiner Kindheit, von der er soeben geträumt hatte. Er schlenderte zum Fenster.

Im Hof war alles ruhig, abgesehen vom leisen Gluckern eines außerhalb des Blickfelds sprudelnden Brunnens, dem nächtlichen Rauschen der Bäume… und dem Trillern eines Vogels.

… für den Vogelklang auch einen Singvogel, der ihr im Dunkeln sang…
Han und Leia waren fort. Sie hatten Drub McKumbs Auftauchen zum Vorwand genommen und Sorge um die Kinder vorgeschoben, und dafür hatten die ithorianischen Herdenführer Verständnis gehabt. Natürlich mußte man, sahen sie ein, den Besuch verkürzen, angesichts der Gefahr eventueller neuer unvorhersehbarer Attentate nach Coruscant zurückkehren. Drub McKumb war in Tomla Els Obhut verblieben; er lallte vor sich hm, blieb tief in seine Träume versunken.

R2-D2 hatte das Paar begleitet. Wo die beiden hinflogen, hatten sie, wie Luke wußte, Bedarf an der höheren Computerkapazität des Astromechdroiden. Und als Protokolldroide wurde der eigenwillige, affektierte C-3PO hier gebraucht, um die spezielle, schwierige Aufgabe zu bewältigen, zu deren Meisterung man ihn mitgenommen hatte: Zur Optimalisierung der Verständigung und des Dolmetschens mußte ein Droide da sein, um Cray Mingla und die ithorianischen Mediziner dabei zu unterstützen, Nichos Marr in den Menschen, der er einmal gewesen war, erfolgreich zurückzuverwandeln.

Aber ausgerechnet R2-D2 war es, den Luke jetzt gebraucht hätte.

Ihm kam ein anderer Einfall.

Die Decke straff um die Schultern gezogen, huschte er zur Tür. C-3PO, der im leeren Eßzimmer der Gästeunterkunft saß, aktivierte sich in derselben Sekunde, als Luke über die Schwelle trat. Seine Augen leuchteten im Dunkeln auf wie zwei kleine, gelbe Vollmonde. Luke winkte ab, schüttelte den Kopf. »Schon gut, 3PO, alles in Ordnung.«

»Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein, Master Luke?«

»Im Moment nicht, danke.«

Der Protokolldroide nahm wieder auf dem Stuhl Platz. Doch während Luke die wenigen Stufen zum Ausgang hinabstieg und in der bläulichen Düsternis die Terrasse überquerte, merkte er, daß 3PO die Aktivierung nicht rückgängig machte. Für einen Droiden zeichnete 3PO sich durch einen nahezu menschlichen Geräuschpegel aus.

Ähnlich wie C-3PO saß Nichos Marr im Sparbetriebsmodus, der bei den Droiden das Äquivalent des Schlafs abgab, im Terrassenzimmer der Cray zugeteilten Gästesuite. Und ebenso wie 3PO drehte er, sobald er Lukes fast lautlose Annäherung bemerkte, ihn augenblicklich erkannte, den Kopf.

»Luke?« Cray hatte ihn mit den leistungsfeinsten Vokalmodulatoren ausgestattet. Das Wort erklang nicht lauter als das Rascheln der üppig-dichten Blaublattbüsche vor dem Fenster. Nichos stand auf, kam Luke entgegen; das Mattsilber seiner Arme und Schultern hatte im unregelmäßigen Flackern ferner Lichter einen Glanz, als wäre er ein Phantom. »Was ist los?«

»Ich weiß es selbst nicht.« Gemeinsam ließen sie sich in der Eßecke nieder, wo Luke am Abend in Nichos' Geist geforscht hatte. Luke reckte einen Arm aufwärts, schob einen Zipfel der Leuchtglobus-Abdeckung beiseite. Ein schmaler Keil buttergelber Helligkeit fiel aufs Rotbraun der Vulholz-Tischplatte. »Ich hatte einen Traum… Oder vielleicht eine Vorahnung.« Ihm lag die Frage auf der Zunge: Träumst du eigentlich? Doch er entsann sich der schaurigen, aller Bildhaftigkeit ermangelnden Finsternis in Nichos' Psyche und verzichtete auf die Frage. Er blieb unsicher, in welchem Umfang sein Schüler die Veränderungen seines menschlichen Wahrnehmungsvermögens und Wissens durchschaute; ob er eigentlich nachvollziehen konnte, was genau er beim Transfer seines Bewußtseins, seines Ichs, verloren hatte.

»Wie deutlich nimmst du die computerisierten Komponenten deines Innenlebens eigentlich im Alltag zur Kenntnis?« erkundigte Luke sich statt dessen.

Ein Mensch hätte jetzt die Stirn gerunzelt, den Daumen an die Lippen gehoben, sich hinterm Ohr gekratzt… Irgend etwas getan. Nichos antwortete mit der Promptheit eines Droiden. »Mir ist gegenwärtig, daß sie existieren. Solltest du mich nach der Quadratwurzel von Pi oder der Ratio zwischen Länge und Frequenz der Lichtwellen fragen, kann ich dir ohne jede Verzögerung Auskunft geben.«

»Bist du dazu imstande, Zufallszahlen zu generieren?«

»Selbstverständlich.«

Selbstverständlich.

»Als ich in dein Gedächtnis Einblick genommen und mir die Erinnerungen an deinen Kindheitsplaneten angesehen habe, konnte ich… einen Störeinfluß spüren. Als ob etwas um sich tastete, suchte… Etwas Böses. Etwas…« Als er laut aussprach, was er gefühlt hatte, verstand er es plötzlich genauer. »Etwas Bewußtes. Wäre es möglich, daß du dich in eine rezeptive Trance versetzt, so als ob du im Hinblick auf die Macht meditierst, ihr den Geist öffnest, und dabei… Zufallszahlen generierst? Zufällige Koordinaten? Ich hole dir einen Datenblock, es ist einer vorhanden, der an das Terminal angeschlossen ist. Du bist zum Jedi ausgebildet worden.« Luke lehnte sich über den Tisch und blickte in die kobaltblauen künstlichen Augen. »Du kennst das… das Gefühl, den Geschmack, die Ansätze und das Wirken der Macht, obwohl du sie zur Zeit nicht benutzen kannst. Ich muß diese… diesen Störeinfluß finden. Diese Woge der Finsternis, die mir begegnet ist. Bist du in der Lage, das zu schaffen?«

Unvermittelt lächelte Nichos; lächelte das Lächeln des Mannes, den Luke gekannt hatte. »Ich habe keine noch so blasse Vorstellung«, sagte Nichos. »Aber wir werden's auf jeden Fall versuchen.«

Am Morgen entschuldigte Luke sich für die Exkursion, die Tomla El für Nichos und Cray zu den Dessiar-Wasserfällen organisiert hatte, einer der Sehenswürdigkeiten Ithors, die man am häufigsten wegen ihrer Schönheit und des Friedens der Natur rühmte. Nachdem die Ausflügler aufgebrochen waren, suchte er Umwaw Moolis auf; die hochgewachsene Herdenführerin hörte sich sein logisch nicht ganz überzeugungskräftiges Anliegen trotzdem an und versprach, Schritte zur Bewilligung zu veranlassen. Anschließend begab sich Luke ins Heilerhaus, wo Drub McKumb lag, so voller Sedativa, daß er keine Schmerzen litt; aber unvermindert zerrütteten ihn die quälenden Eindrücke der Phantasmen und Alpträume, die seinen Verstand umnachteten.

»Euch töten!« Er bäumte sich gegen die Fixierung auf. Wild stierten seine blauen Augen, während er mit den Krallenhänden nach Luke grabschte und grabbelte. »Es ist alles Gift! Ich sehe dich! Ich sehe das trübe Licht überall rund um dich. Du bist er! Du bist er!« Er krümmte den Rücken, als wäre er ein Bogen; sein Geschrei klang, als entpreßte es ihm eine infernalische Walzvorrichtung.

Luke war an den finstersten Orten des Universums und der eigenen Psyche gewesen, hatte auf dem Weg, auf den er durch die Macht genötigt worden war, vielleicht größere Übeltaten erlebt und verübt, als jeder andere ihm bekannte Mensch… Dennoch kostete es ihn Überwindung, McKumb nicht den Rücken zuzukehren.

»In der Nacht haben wir es mit Yarrock versucht«, erläuterte die diensthabende Heilerin, eine schlanke, unter ihrem schlichten Kittelkleid aus lila Leinen mit schönem gelb-grünen Moiremuster gestreifte Ithorianerin. »Anscheinend haben die Dosen, durch die ihm hinlängliche mentale Klarheit verliehen worden ist, um von seinem Herkunftsort nach hier zu gelangen, sein Nervensystem abgestumpft. Wir möchten den Versuch erst in vier oder fünf Tagen wiederholen.«

Luke blickte in das verzerrte Gesicht.

»Wie Sie selbst sehen«, fügte die Heilerin hinzu, »klingt die seelische Schmerz- und Furchtperzeption allmählich ab. Sie ist inzwischen auf dreiundneunzig Prozent des bei Einlieferung meßbaren Stands abgesunken. Das ist keine entscheidende Verbesserung, aber immerhin ein Fortschritt.«

»Er! Er! ER!« Schaumiger Speichel flockte in den verschmutzten grauen Bart des Alten.

Wer?
»Ich rate davon ab, Master Skywalker, eine Psycho-Verbindung einzugehen, ehe mindestens ein Stand von fünfzig Prozent erreicht ist.«

»Da haben Sie sicherlich recht«, sagte Luke leise.

Euch alle töten. Und: Sie sammeln sich…
»Ist eigentlich alles, was er an Äußerungen von sich gegeben hat, aufgezeichnet worden?«

»O ja.« Zur Bejahung blinzelten die großen, kupferfarbenen Augen der Ithorianerin. »In der Monitorzelle im Korridor ist eine Aufnahme abrufbar. Wir haben seinen Worten keinen Sinn abgewinnen können. Vielleicht ist es Ihnen möglich, etwas daraus zu entnehmen.«

Das war nicht der Fall. Luke hörte sich alles an, sämtliches zusammenhangloses Geschrei und Gestöhne, die vernuschelten Wortfetzen, deren Bedeutung sich höchstens erraten ließ; und wiederholte Male die verständlichen Rufe. »Solo! Solo! Hörst du mich? Kinder… Schlimmes… sammeln sich hier… euch alle töten!«

Alles hängt von den Lücken ab, dachte Luke sinnig, zog sich den Ohrhörer heraus. Ist das ein Satz, oder sind es drei Sätze? Oder ist es nichts als wirrer Ausfluß seiner Träume?
Einer Gürteltasche entnahm er den länglichen Festkopiestreifen, den am frühen Morgen der Datenblock ausgegeben hatte, während Nichos in schneller Folge Zufallszahlen generierte; gleichzeitig einen angeklammerten, ein paar Stunden später vom Zentralcomputer der Ithorianerherden erhaltenen Ausdruck. Was diese Daten bedeuteten, wußte er ebensowenig, aber die Tatsache, daß sie ohne jeden Zweifel irgend etwas zu bedeuten hatten, empfand er als Anlaß zu außerordentlicher Beunruhigung.

Durch den Korridor tönten Schritte. Luke unterschied das abgehackte Klacken der hocheleganten, aber auch hochgradig unpraktischen Schuhe Crays und mußte unwillkürlich schmunzeln. Man konnte darauf bauen, daß Cray sich sogar für Dschungelexpeditionen so modisch kleidete, wie es sich nur machen ließ. Er hörte ihre Stimme, deren gewohnte lebhaft-resolute Schärfe im Laufe der zuletzt verstrichenen sechs Monate abgeschliffen worden war auf den jetzigen, brüchigen Tonfall…

»Es kommt nur darauf an, ein Verfahren zur Vervierfachung der Chip-Speicherkapazität zu finden, dann wird es möglich, statt eines linearen einen kompositstrukturellen Generator zu erhalten.« Sie war Expertin, wußte Luke, seine Kenntnisse der Droidenprogrammierung und des Droidenverstands begannen und endeten mit der Problematik, wie er 3PO am besten seine eher unpraktikablen Ideen für die Betreuung der Kinder Leias und Hans ausredete… Doch seine Jedi-Sinne, die Empfindsamkeit für die schwachen Gefühlsschwankungen, die stets in der menschlichen Stimme mitschwangen, nahmen die Untertöne ihres verzweifelten Bemühens wahr, sich einzureden, was sie unbedingt glauben wollte; die Anklänge eines Rückzugsgefechts gegen Zweifel, unerwünschte Gewißheiten und die Folgen des Schlafmangels.

»Hayvlin Vesell von der Technomischen Forschungsanstalt hat in einem Artikel wegen der differenzierter möglichen Aufteilbarkeit der Informationen die Rückkehr zu den alten Xylenchips befürwortet. Sobald ich wieder am Institut bin…«

»Ich hatte gerade vor, auf diesen Aspekt einzugehen, Dr. Mingla… Cray.« Tomla Els Stimme glich dem vielfältigen Säuseln des Winds durch den Urwald. »Es kann sein, daß Ihr Vorhaben sich als undurchführbar erweist, egal wie differenziert Sie die Informationen partitieren. Vielleicht lautet die Antwort, daß es keine Lösung gibt. Unter Umständen ist Nichos einfach keiner menschlichen Gefühlsregungen mehr fähig.«

»Oh, ich glaube, da irren Sie sich.« Cray hatte ihre Stimme wieder vollständig unter Kontrolle. Genausogut hätte sie mit einem Fachkollegen über Programmiersprachen reden können. »Ja, bestimmt bleibt noch sehr viel Arbeit zu leisten, ehe diese Gefahr völlig ausgeschlossen werden kann. Aber man hat mir mitgeteilt, daß bei Experimenten mit beschleunigtem Lernen, bei denen ein mehrfaches der normalen menschlichen Lerngeschwindigkeit erreicht worden ist, manchmal ganz immense Durchbrüche erzielt werden. Ich habe mich schon zu einem neuen Schnellkursus angemeldet, diesmal mit dem Thema Informationsschematadynamik…«

Am anderen Ende des Korridors verklang ihre Stimme. Noch sehr viel Arbeit zu leisten, dachte Luke, drückte die Hand auf seine Stirn. Er bedauerte Cray. Mehr Arbeit zu leisten, das war Crays Patentrezept zur Behebung jedes Problems. Mit genügendem Aufwand und ausreichender Anstrengung ließ sich jede Schwierigkeit überwinden, glaubte sie, ganz gleich, was es sie selbst kosten mochte.

Und schon bislang hatte sie, wie Luke wußte, einen verheerend hohen Preis entrichtet.

Er erinnerte sich an die Wochen, nachdem bei Nichos der unerklärliche degenerative Verfall des Nervensystems diagnosemäßig feststand; entsann sich, daß Cray auf Yavin jeden Morgen zum Training erschienen war, obwohl sie sich jeden Abend bis spät in die Nacht mitgebrachten Schnelllernverfahren unterzog, an Erschöpfung und Zermürbung litt; weder ihm noch sonstwem hatte sie anvertraut, daß sie sich Hypnose- und Drogenbehandlungen unterzog, um sich schleunigst den gesamten Bestand des benötigten Spezialwissens allumfassend anzueignen – um genug zu lernen, genug zu verstehen, damit sie, bevor es zu spät war, den Mann, den sie liebte, retten konnte.

Und auch an die Zeit nach Nichos' Einweisung in die Klinik erinnerte sich Luke, an die schlimmen abendlichen Besuche im Medizentrum auf Coruscant; an die Art und Weise, wie Cray Tag für Tag ihre Lieferanten gedrängt und drangsaliert hatte, schlaflos über ihren Entwürfen schwitzte, den Wettlauf mit der Krankheit aufnahm, während Nichos' Körper vor ihren Augen immer schwächer wurde und dahinsiechte.

Cray hatte ein Wunder bewirkt. Sie hatte dem Mann, den sie liebte, das Leben gerettet.

Jedenfalls in gewisser Hinsicht.

Aus ihm war ein Mensch geworden, der sich auf den kompletten Text eines Lieds aus seiner Kindheit besinnen konnte – doch dem jedes Gespür für den Sinn fehlte, der dabei weder Freude, Kummer noch Sehnsucht empfand.

»Luke?«

Er hatte die leichten, leisen Schritte im Korridor schon gehört, und gleichzeitig das verhaltene mechanische Surren der Servos C-3POs. Beide standen sie jetzt, der goldene Protokolldroide und der pfeffergraue Droide mit dem bleichen Männergesicht, an der Tür.

»Sind die Zufallszahlen, die ich generiert habe, dir irgendwie von Nutzen gewesen?«

An seiner linken silbrigen Körperseite sah man auf Arm und Schulter noch schwach die Reste von Wasserspritzern; möglicherweise hatte er sich zu nah an die Wasserfälle gewagt. Luke fragte sich, wie das mit der von ihm geliebten Frau gemeinsam gehabte Erlebnis der Schönheit dieses Naturwunders sich in seinen Speichern niedergeschlagen haben mochte.

»Es sind auf alle Fälle Koordinaten.« Mit dem Finger tippte Luke auf die Festkopie, die vor ihm auf dem kleinen Tischchen der Monitorzelle lag. »Und zwar Koordinaten für den Mondblumen-Nebel draußen in der Randregion, hinter System K749. Dort ist überhaupt nichts, hat es nie irgend etwas gegeben, aber… Trotzdem habe ich Umwaw Moolis gebeten, dafür zu sorgen, daß man mir ein Raumschiff leiht. Ich bin der Meinung, der Sache muß nachgegangen werden.«

Eine der schwierigsten Lektionen, die Luke im Gebrauch der Macht hatte lernen müssen, betraf die Umstellung, von ihm als altbewährt eingefleischten, nachweisbaren Realitäten abzulassen und statt dessen seiner Intuition zu vertrauen. Zum Glück stellten die Leute heutzutage im allgemeinen dem Mann, der den Sonnenhammer vernichtet hatte, keine Fragen mehr.

»Werde ich Sie begleiten, Master Luke?«

»Natürlich begleitest du ihn, 3PO.« Nichos trat einen halben Schritt zurück, um den Protokolldroiden zu mustern. »Genau wie ich. Und Cray. Von ihr hoffe ich's jedenfalls.« Er wandte den Kopf, und einen Augenblick später hörte Luke, noch ehe er Cray in die Beleuchtung des Monitorzelleneingangs kommen sah, im Korridor ihre raschen Schritte.

»Was hoffst du?« Sie schlang den Arm um Nichos' Taille und lächelte fast so zu ihm auf, wie sie es früher getan hatte. Allerdings entging Luke nicht die kaum merkliche Verzögerung, mit der Nichos seinerseits einen Arm um ihre Schultern legte. Wie Luke es vorausgesehen hatte, trug Cray ein schönes, schwarz-goldenes Kleid, sorgfältiges Make-up und einen hellen Schal im flachsblonden Haar.

»Daß du mit mir, Luke und 3PO zum Mondblumen-Nebel fliegst, um diese… diese mysteriöse Angelegenheit zu untersuchen. Dieser Ahnung nachzugehen, die er hat.«

»Ach, aber ich…« Sie unterbrach sich, hatte wahrscheinlich, nahm Luke an, einzuwenden beabsichtigt, sie müßte zusammen mit Tomla El die Rehabilitisierungs- und Rehumanisierungstherapie Nichos' fortsetzen. »Um was geht's da, Luke? Nichos hat mir heute morgen von eurer Arbeit mit Zufallszahlen erzählt.«

»Kann sein, daß gar nichts dahintersteckt.« Luke stand von dem Tischchen auf, schaltete den Monitor ab und schob die Festkopie zurück in die Gürteltasche. »Ihr seid hier, um andere Arbeit zu leisten… Damit Nichos geholfen wird. Es ist nicht…«

»Du hast selbst auf Yavin genug zu tun.« Ernst erwiderte Cray seinen Blick. Ihre haselnußbraunen Augen befanden sich beinahe in Lukes Augenhöhe. »Trotzdem hast du uns nach Ithor begleitet.«

»Du weißt nicht, wie es dort aussieht, Luke.« Nichos legte eine Hand auf Lukes Arm. »Denk an die Kriegsherren der verschiedenen Reste der imperialen Flotte, die Möchtegern-Großadmirale und an die Aristokraten der Alt-Herrscherhäuser im Senex-Sektor, die glauben, sie können sich jetzt von der politischen Macht ein Stückchen abschneiden… Dauernd hecken sie neuen Ärger aus. Du solltest Umwaw Moolis um ein größeres Raumschiff bitten.«

Die Randregion. Vor etlichen Jahren hatte Luke noch seine Heimatwelt Tatooine, einen der Planeten in eben diesem eher unwirtlichen, nur spärlich besiedelten Teil der Galaxis, als den am weitesten vom leuchtstarken Zentrum der Milchstraße entfernten Punkt beschrieben und damit gar nicht so unrecht gehabt. Seitdem jedoch hatte er Welten besucht, im Vergleich zu denen Tatooine wie Coruscant während der Karnevalswoche gewirkt hatte. Dennoch blieb die ursprüngliche Beschreibung gültig. Und sie paßte durchaus auch auf die gesamte übrige Randregion.

Aufgeblähte karmesinrote Sonnen, umkreist von gefrorenen Methan- und Ammoniakkugeln. Heißstrahlende blaue Sterne, deren Licht und Hitze ihre Planeten zu Schlacke verbrannten. Pulsare, die ihre Begleitgestirne abwechselnd zum Gefrieren und Schmelzen brachten. Dermaßen von Strahlungsquellen erfüllte Sternwolken, daß dort jedes Leben verschmorte, soweit gegensätzliche Gravitationsfelder es nicht in Stücke rissen.

Überall in der Galaxis gab es zahlreiche unbelebte Planeten, Kugeln aus Gesteinen und Metallen, deren ökonomische Nutzung aufgrund von Hitze, Schwerkraft oder Strahlung – oder der Nähe zu den merkwürdigsten Gefahrenquellen, etwa Gasballungen oder anomalen Fluktuationen - zu kostspielig gewesen wäre. Wie Leia Cray gegenüber erwähnt hatte: im All waren die Entfernungen riesig. Es geschah leicht, daß man Sonnensysteme, sogar ganze Sektoren, wenn man keinen Anlaß hatte, sie aufzusuchen, irgendwann nicht mehr fand oder aus dem Gedächtnis verlor. In der Randregion hatte das Imperium sich nie sonderlich um lokale Gesetze gekümmert.

Der Forschungspanzerkreuzer Habicht, den die Ithorianer Luke geliehen hatten, stürzte in respektvollem Abstand von der luminösen Zone aus Staub und ionisierten Gasen, die auf den Sternkarten die Bezeichnung Mondblumen-Nebel trug, aus dem Hyperraum.

»Bist du sicher, daß die Zufallszahlen-Koordinaten wirklich diese Gegend betreffen?« fragte Cray voller Zweifel. Sie betrachtete die Datenanzeigen sämtlicher Informationen über die Zone, ablesbar von den drei Bildschirmen direkt unter der Brücken-Hauptsichtluke. »Die Koordinaten stehen nicht im Register. Vielleicht gehören sie zu einem anderen System, zum Beispiel K 749? Es ist bloß wenige Parsec entfernt und hat mindestens einen Planeten, Pzob…« Sie informierte sich per Monitor. »Für Menschen bewohnbar, gemäßigtes Klima… Das Imperium könnte dort eine Basis unterhalten haben, auch wenn sie nirgends verzeichnet ist.«

»Ja, er ist für Menschen geeignet«, stimmte Luke zu, tippte beim Sprechen mit einer Hand Befehle in die Tastatur und behielt gleichzeitig die wechselnden Wiedergaben auf dem Hauptwanddisplay im Auge. »Aber kolonisiert worden ist er schon vor langer, langer Zeit durch Gamorreaner, Gott weiß warum oder wie. Wer dort auf Dauer eine Basis beibehalten will, müßte ein Vermögen für Sicherheitsvorkehrungen ausgeben.«

»Die Gamorreaner sind ein überaus unfreundliches Volk«, erklärte 3PO aufgebracht. Er saß mit Nichos auf den Passagiersitzen der Brücke. »Jabba der Hutt hatte Gamorreaner in seiner Gefolgschaft, und sie haben sich immerzu sehr schlecht benommen. Die Touristikinformationen für Gamorra bestehen aus lediglich einem Satz: Verzichten Sie auf einen Besuch Gamorras. Also nein, wirklich!«

»Ich weiß nicht…« Luke blickte auf die vor ihm befindliche Bildfläche. Die Staubschleier reflektierten stark das Licht benachbarter Sterne. Zudem glommen sie von innen, ein Hinweis darauf, daß sich auch in ihrer nebelhaften Weite zwei bis drei Sterne verbargen; doch die allesumhüllenden Gase zerstreuten ihr Licht, so daß sich von ihnen so gut wie nichts erkennen ließ. »Die Ortung zeigt da drin eine Menge Gestein an.«

Er betätigte einen Schalter, und auf einem der kleinen Bildschirme erschien eine Schematik. Die Darstellung zeigte den Nebel mit einer dichten Fleckenansammlung, die wie in beunruhigend unberechenbarer Schwebe verteilte Sandkörner und Kiesel aussahen.

»Asteroidenschwärme«, konstatierte er. »Anscheinend sind alle Größen vertreten. Die übliche Eisen-Nickel-Zusammensetzung. Vielleicht ein Asteroidengürtel um einen der Sterne… Ob das Imperium hier einmal montan-industrielle Anlagen hatte?«

»Dafür wären die Kosten doch wohl zu hoch, oder?« meinte Nichos. Er stand auf und trat näher, blickte Luke und Cray über die Schulter.

Luke schaltete von einem zum nächsten Bildschirm, besah sich die Massenwerte, Spektralanalysen, lokalen Schwerkraftfelder, während die glimmenden, wechselhaften Lichtschleier des Nebels stetig näherrückten. Die Leuchtkraft genügte, um von den Monitoren weiche Helligkeit auf die Gesichter der um die Konsole geschälten Gefährten zu verströmen. »Es wäre ja schon eine Hilfe, wenn ich wüßte, was ich überhaupt suche… Aha, das sieht ja aus, als hätten wir da was…«

Er beschleunigte das Raumschiff und lenkte es behutsam in die ersten Ausläufer der Leuchtschleier. Farben wirbelten und strudelten umher, Felsklötze mit den Abmessungen coruscantischer Bürogebäude schwebten unversehens aus glitzrigen Staubfahnen und Sandschwaden hervor, so daß Luke langsam zwischen ihnen hindurchmanövrieren mußte. »Da ist es.« Er drückte einen Schalter, und sofort sah man voraus einen kalten, grauen Kleinplaneten, umhüllt – wie es schien – von Bahnen weißlich-eisgrünen Gewabers, zerkratert von Trichtern, in denen sich die Arme alter Kräne und Landeplätze erkennen ließen.

»Irgendein Stützpunkt«, sagte Luke. »Wahrscheinlich Montanindustrie, aber allem Anschein nach haben längst Plünderer ihn ausgeschlachtet und fortgeschafft, was sie an Schrott und verwertbaren Einzelteilen finden konnten.«

»Es wundert mich, daß jemand sich diese Mühe gemacht hat.« Cray beugte sich über seinen Arm, um den Monitor besser sehen zu können. »Sind in der Umgebung noch mehr Himmelskörper anzupeilen? Bei all den Interferenzen, die von den Magnet- und Ionenfeldern des Staubmantels ausgehen, hätte man hier ein ganz ausgezeichnetes Versteck.«

»Momentan scanne ich nichts, das heißt aber keineswegs, daß nichts vorhanden ist.« Per Daumendruck projizierte Luke ein paar größere, rund neun Kilometer entfernte Felsbrocken auf die Bildfläche, doch die Ionisierung durch die elektrischen Felder machte eine visuelle Beobachtung fast unmöglich. »Schauen wir uns einfach mal um.«

Cray überprüfte sämtliche Meßdaten und Spektren, während Luke den Habicht durch das leuchtende Labyrinth der Staubschleier, Glutschwaden und Gesteinsbrocken steuerte. Nur wenige Piloten wagten sich in Asteroidenschwärme; der trügerische Anblick nebulöser, gemächlich strudelnder Partikelschleier verführte allzu leicht zu einem illusionären Gefühl falscher Sicherheit. Und selbst Luke blieb sehr auf der Hut. Die meisten Asteroiden hatten ähnliche Maße wie das Raumschiff, waren also zu groß, um von den Deflektoren abgestoßen zu werden. Und schon die Bewegung des Raumschiffs reichte aus, um im erheblichen Schwankungen unterworfenen Schwerkraftgleichgewicht des Asteroidenschwarms Gravitationswirbel und -wellen hervorzurufen. Der Asteroidenschwarm hatte eine enorme Ausdehnung; die Sensoren erfaßten, obgleich undeutlich, immer mehr Felsbrocken. Fast mit Sicherheit ein Asteroidengürtel, schlußfolgerte Luke. Man brauchte Tage, um ihn nur oberflächlich zu erforschen.

Und doch…

Sein gesamter Instinkt, sein ganzes Gespür beharrten darauf, daß hier irgend etwas sein mußte. Oder jedenfalls in der Nähe. Und der nächste Blick auf die Anzeigen stellte klar, daß hier nicht irgend etwas irgendwo in der Nähe war, sondern da war es: Sie passierten einen massigen Gesteinsklotz von nahezu sechzig Kilometern Durchmesser. Unterhalb der Schatten auf der Seite des Planetoiden erspähte Luke eine Anzahl von Kratern und die Überreste einer Automatikkuppel. Und dort befand sich eine zweite, umfangreichere Anlage. Beide waren eindeutig stillgelegt, verlassen, aber…

Warum zwei Abbaustellen?

Oder waren es gar keine Bergwerke?

»Gibt es irgendwelche Daten über Bergbaubetriebe in dieser Zone?«

Nichos, der wortlos seinen Platz an der Computerkonsole eingenommen hatte, tippte einige Augenblicke lang Tasten. »Nirgends in diesem Sektor sind Observationsposten«, sagte er anschließend. »Komisch«, fügte er dann hinzu. »Nein, es sind keinerlei Aufzeichnungen über irgendwelche montanindustriellen Aktivitäten im gesamten stellaren Umkreis vorhanden.«

»Kannst du Antimateriefährten messen?« fragte Luke, lenkte den Habicht um eine dichte Ansammlung größerer Asteroiden, die einer ins Schwerkraftfeld des anderen getrieben waren; jetzt hingen sie in einer dicken Traube beisammen, umschabten sich, rieben sich mit der stummen, dumpfen Ungeschicklichkeit aneinander wie Ex-Verlobte auf einer Party. »Hyperpartikelstaub? Irgendwelche sonstigen Hinweise, daß hier Raumschiffe durchgeflogen sind?«

»Derartige Spuren verflüchtigen sich binnen weniger Wochen«, rief Cray ihm in Erinnerung, prüfte aber trotzdem nach. »Nein, nichts… Immer diese blöden Interferenzen. Wir…«

»Deflektorschirme!« schrie Luke, drosch die Hand auf die Schalter, fragte sich, ob er eigentlich nur spann – doch in derselben Sekunde traf etwas den Panzerkreuzer mit einer Gewalt, als hätte ein Rachedämon seine Faust gegen das Raumschiff geschwungen…

Mit nachgerade physischer Wucht stach rötlich-weißes Licht durch die Hauptsichtluke, blendete die Augen. Gleichzeitig spürte man den ekligen Ruck in der Magengrube, der stets auftrat, wenn Bordgravitation aussetzte.

Und wieder grelles Licht, als ein zweiter Plasmastrahl das Raumschiff im selben Augenblick traf, in dem Luke es herumriß. Er roch verschmorte Kabel, hörte ein Zischen und danach Crays Geschimpfe. Für eine so adrette und gewöhnlich beherrschte Person hatte sie eine erstaunliche Neigung zu profanen Kraftworten. Sobald seine Augen sich erholt hatten, sah er, daß die Konsole vor ihm schwarz geworden war.

»Woher kommt der Beschuß?« Den Displays ließ sich nichts entnehmen.

»Sektor zwei, hinter uns…«

»Da!«

Schon lenkte Luke das Raumschiff in das nächste Ausweichmanöver und hoffte, daß sein Eindruck stimmte, daß auf dem neuen Kurs kein Asteroid lag. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, daß der dritte weiße Lichtspeer von einem riesigen Asteroiden herüberschoß, der sich vor Sekunden tatsächlich noch hinter ihnen befunden hatte.

»Das Ding mit den Scannern anpeilen!«

»Vorsicht!«

»Ach du meine Güte«, rief 3PO, als rechts von ihm aus der Konsole mit den Bordsystemen eine Garbe von Funken stob. Luke achtete kaum darauf, denn der nachfolgende Plasmastrahl zertrümmerte einen Meteor und überschüttete das Raumschiff mit dem Äquivalent mehrerer Tausend ultraheißer Kanonenkugeln.

»Auf der Oberfläche ist nichts zu orten!« schrie Cray ins Geknister durch Kurzschluß ausgefallener Kabelstränge. »Keine Kuppeln, keine Geschützstellungen, ich kann nicht mal Bunker ausmachen…« Es wunderte Luke, daß sie im unheimlichen, aller Schatten baren Licht des Nebels überhaupt irgend etwas sehen konnte. »Der Brocken ist durchlöchert wie…«

»Aufgepaßt!« Erneut riß Luke das Raumschiff mit einem Schlingern auf Ausweichkurs, jagte es hinter einen anderen Fels- und Eisbrocken. Er hoffte, daß er es nicht geradewegs in die Zielerfassung des unbekannten Angreifers gesteuert hatte.

Von der Größe abgesehen, sahen fast alle Felsklötze des Asteroidenschwarms gleich aus. Außer wenn die Kanonen feuerten, war es nahezu unmöglich zu unterscheiden, auf welchem des Halbdutzends der ein bis zwei Kilometer durchmessenden Brocken in der unmittelbaren Umgebung glühenden Staubs sie ihren Standort hatten.

Der Asteroid, hinter dem der Habicht Deckung gefunden hatte, erhielt einen schweren Treffer. Nur seine Größe verhinderte, daß er genauso wie eben der kleinere Klotz zerbarst. Das Blickfeld auf den Angreifer war durch den Asteroiden versperrt.

»Ich habe was in der Ortung…«

»In zwei Sekunden stimmen die Daten nicht mehr.« Eilends checkte Luke die Systeme. Beiläufig merkte er, wie die Gurte des Sicherheitsgeschirrs ihm in Schultern und Hüften schnitten. Falls die Bordgravitation vollends ausfiel, mußte man wahrscheinlich auch den Fortfall von Heizung und Bordatmosphäre befürchten. »Wir zischen nun sofort ab.«

»Achtern sind die Steuerbordsensoren defekt«, meldete Nichos, klammerte sich neben der beschädigten Datenkonsole an den Haltegriff. Seine Füße schwebten über dem Deck. »Deflektorenkapazität auf zwei Drittel gesunken…«

Sorgsam manövrierte Luke hinter der Deckung des Asteroiden in Blickrichtung, versuchte die Backbordlastigkeit der Steuerung auszugleichen, die bedeutete, daß der Stabilisator nicht mehr funktionierte. Um zu wissen, daß das Raumschiff nicht mehr hyperraumfähig war, brauchte er keinen einzigen Blick auf die Displays zu werfen. »Wie weit ist es nach Pzob?«

»Bei maximaler Unterlichtgeschwindigkeit drei oder vier Stunden«, lautete Crays Auskunft. Ihre Stimme klang grimmig, aber furchtlos, obwohl sie das erste Mal unter Beschuß stand. Eine gute Leistung für eine junge Frau, dachte Luke, die von der Schule direkt in den Hörsaal übergewechselt war, ohne sich dazwischen anderen Erfahrungsbereichen zuzuwenden. »Aber das ist eine reine Schätzung. Mir liegt eine Steuersysteme-Kalkulation vor, aber ich kann die Entfernung nur ungenau berechnen.«

»Offenbar sind unsere Unterlichttriebwerke unbeschädigt«, äußerte Luke. »Die Bordatmosphäre läßt sich nur noch durch Notversorgung gewährleisten, und voraussichtlich frieren wir beträchtlich, bis wir dort eintreffen. 3PO, ich hoffe, du sprichst gamorreanisch.«

»Ach du meine Güte«, sagte 3PO.

»Anscheinend können wir diesen Kurs bedenkenlos einschlagen.« Cray checkte noch einmal die gesamten Instrumentenanzeigen, obwohl immer wieder schneeige Störungen die Übertragungsqualität des Navicomp-Monitors beeinträchtigten. Falls auch die Navigation ausfiel, ging es Luke durch den Kopf, steckten sie wirklich in der Tinte.

Die Asteroidenbastion gab keine weiteren Schüsse auf sie ab. Trotzdem juckte Luke die Kopfhaut. Er programmierte den längsten Blickrichtungskurs, den er zustandebringen konnte, ohne daß das Raumschiff die Deckung des Asteroiden gegen die Kanonen der Bastion verlor, wenngleich sich über deren Position nur Mutmaßungen anstellen ließen.

»So«, sagte er leise. »Und nun machen wir ein bißchen Hyperpartikelstaub.«

Gerade hatte der Habicht erhöhte Geschwindigkeit aufgenommen, da traf ein Strahl ionisierten Plasmas den schützenden Asteroiden wie ein vernichtender Hammerschlag. Wie ein ungeheuer Schrapnellhagel brachen Felstrümmer, Energie und Hitze über das Forschungsraumschiff herein. Luke spürte, wie die Wucht des Anpralls sein Sicherheitsgeschirr zerriß, hörte Cray schreien. Dann verschlang ihn Dunkelheit.

*4*

Luke kam lange genug zur Besinnung, um sich zu übergeben; bei Nullschwerkraft ein unschöner Vorgang. Ein doppelter C-3PO befreite ihn aus dem Sicherheitsgeschirr, in dem er schwebte, und bugsierte ihn – mit einer Behendigkeit, die bei einem Droiden überraschte, der den Eindruck erweckte, immer um sein Gleichgewicht kämpfen zu müssen – aus dem engen Brückenraum in eine heckwärtige Räumlichkeit. Luke dachte sich, es müßte das Achtermannschaftsquartier sein, ehe ihm wieder das Bewußtsein schwand.

Die Macht, dachte er irgendwann. Ich muß die Macht einsetzen.
Warum?
Weil deine Lungen nicht mehr atmen.
Es verlangte ein erstaunliches Maß an Konzentration, das Atmen fortzusetzen, es schmerzte stärker, als er es erwartet hätte. Wenig später fragte er sich, wie er die Macht anwenden könnte, um den durchgedrehten Bantha zu bändigen, der in seinem Schädel gefangen zu sein schien und sich einen Weg ins Freie zu rammen bemühte.

Das nächste Mal, als er aus der Besinnungslosigkeit zu sich kam – diesmal weckte ihn die Kälte –, zog er den Rückschluß, daß er wahrscheinlich eine Gehirnerschütterung hatte.

»Luke«, sagte Cray. Jetzt klang in ihrer Stimme Furcht mit. »Luke, du mußt aufwachen!«

Ihm war klar, vermutlich hatte sie recht.

Die Macht, dachte er von neuem. Von Clighal, seiner calamarianischen Schülerin, wußte er genug über die speziellen physischen Eigenartigkeiten der Gehirnerschütterung, um genau darüber informiert zu sein, wo er die Macht einsetzen mußte. Allerdings war das Verfahren ein wenig heikel, so ähnlich, als sollte man sich einhändig einen Handschuh ausziehen. Seine Lungen fühlten sich an, als hätte er einen Sandbohrer geschluckt und abzuschalten vergessen. Kein Wunder, daß das Atmen keinen Spaß mehr machte.

Gesteigerte Blutzufuhr in die Kapillaren, um die Prellungen zu beheben. Beschleunigtes Heilen der Hirnzellen dieser Randaliererhorde betrunkener Gamorreaner, die vorher sein Gehirn konstituiert hatten.

Er schlug die Augen auf, widmete sich der Aufgabe, die beiden Crays, die er sah, zu dem einzelnen Individuum zu vereinen, das sie nach seiner ziemlich festen Überzeugung sein mußten.

»Wo sind wir?«

»Im Anflug auf System K749.« Cray hatte einen großen Bluterguß an der Seite des Gesichts. Tränen hatten das Make-up ihrer Augen zu schwarzen Streifen verwischt. Über ihrer Kleidung trug sie einen gelben Thermoanzug; die Kapuze war in den Nacken geschoben, so daß das helle Haar ihr locker ums Gesicht schwebte. »Wir fangen ein Signal auf.«

Luke atmete tief durch, erlitt einen kurzen Schwindelanfall, leitete dann die Macht in den Mittelpunkt der schlimmsten Schmerzen und übelsten Benommenheit seines Kopfs. Er erinnerte sich nicht mehr, wie gut Nichos als Pilot war, aber daß Cray im Pilotieren gar keine Erfahrung hatte, war ihm bekannt. Wollten sie Pzob lebendig erreichen, mußte er in besserer Verfassung sein, um das Raumschiff landen zu können.

»Ich dachte, da wäre nichts. Von Pzob?«

»K749, ja.«

Ungefähr seit der Zeit, als er seine rechte Hand verloren hatte, hatte Luke es sich abgewöhnt, sich über kleinere Mißgeschicke zu ärgern. Nachdem er erkannt hatte, daß er selbst ohne jeden Sinn und Zweck sein Jedi-Training hintertrieben und gefährdet, seinen Meister verraten und sich in eine Situation gebracht hatte, in der er der dunklen Seite der Macht zu erliegen drohte, hatte seine Betrachtungsweise, was unbedeutende Ärgernisse betraf, sich geändert. Darum stieß er nun lediglich ein Aufstöhnen aus und verdrängte die Besorgnis. »Imperialer Herkunft?« fragte er. Wenn die Bastion in dem Asteroidenschwarm eine Installation des Imperiums war, erklärte sich schon allein dadurch ihre Existenz.

»Die Datensektion des Computers ist ausgefallen«, sagte Cray. »Den Navigationscomputer habe ich anhand der Speicherkopien wieder in Betrieb nehmen können, aber er beansprucht so gut wie jedes unverschmorte Kabel. Kannst du imperiale Signale an ihrem immanenten Kode erkennen?«

»Manche.« Vorsichtig löste er die Verschlüsse der um ihn gewickelten, silbrigen Isolierdecke. Cray öffnete die Gurte, die verhinderten, daß er umherschwebte. Luke sah, daß er sich, genau wie vermutet, im hinteren Mannschaftsquartier befand. Eine einzelne Notstrom-Leuchtpaneele spendete bescheidene Helligkeit, doch sie genügte, um zu sehen, daß sein Atem eine sichtbare Dunstwolke erzeugte.

»Da sind Sie ja wieder, Master Luke.« Von den Wandschränken auf der anderen Seite schwebte 3PO herüber, reichte ihm einen T-Anzug und eine Sauerstoffmaske. »Ich bin sehr froh, Sie bei Bewußtsein und wohlauf zu sehen.«

»Das ist Ansichtssache.« Schon die wenigen Bewegungen, die nötig waren, um in den T-Anzug zu steigen, verursachten Luke neue Mulmigkeit; und trotz aller heilkräftigen Konzentration der Macht in seinem Schädel marterten ihn unvermindert starke Kopfschmerzen. Er nahm die Atemmaske und warf Cray einen Blick zu, in dem eine stumme Frage lag.

»Die Kühlrohre sind zersprungen. Wir haben dir sofort eine Sauerstoffmaske aufgesetzt. Aber kurze Zeit lang sah es wirklich so aus, als müßten wir dich abschreiben.«

Luke faßte an seinen Hinterkopf und bereute es augenblicklich. Wo er sich gestoßen hatte – oder wo ein umherfliegendes Trümmerstück ihn getroffen haben mochte –, spürte er eine Beule, die ungefähr so groß wie Coruscants kleinerer Mond sein mußte.

»Von der Gefechtsdokumentation habe ich gerettet, was sich retten ließ.« Cray setzte ihre Atemmaske auf und folgte ihm durch den Mannschaftsraum zur Tür. »Es sind Fotografien vorhanden, ein bißchen Text, den ich allerdings nicht laden kann, und ein halbes Dutzend Computerextrapolationen zum Standort der Bastion, glaube ich, aber die Systeme sind zu stark beschädigt, ich bekomme kein klares Bild, welcher Asteroid es sein soll. Wenn wir gelandet sind und ich Gelegenheit finde, die Daten zu rekonstruieren, kann ich dir sicher genaueres sagen.« Wähend sie den kurzen Verbindungsgang passierten, mußte sie mitten in der Luft einen Datenblock und mehrere Reserve-Atemmasken beiseiteschieben. Obschon man an Bord von Raumschiffen in der Regel die Anzahl der Gegenstände, die nicht angeschnallt oder magnetisch befestigt waren, auf ein Minimum beschränkte, gab es immer irgend welche: Handkommunikatoren, Lichtstifte, Kaffeebecher, Datenblöcke, leere Trinkgefäße und Lesedisketten.

Auf der Brücke war es noch kühler als im Mannschaftsraum. Zudem trübte rosarötliches Kühlgas die Sicht. Nichos hatte sich an die Befestigungsschäkel neben der Hauptcomputerkonsole gekoppelt; Lukes Sessel, durch die Gewalt des Anpralls, die auch Lukes Sicherheitsgeschirr zerrissen hatte, aus der Verankerung gewuchtet, war gegenüber an einen Haltegriff der Wand gebunden worden. Die Brückenbeleuchtung war vollständig erloschen, so daß nur der kreidige Sternenschein, der durch die Hauptsichtluke hereindrang, die Brücke aufhellte. Grellrote und knallgelbe Kontrollampen blinkten, spiegelten sich auf dem Rücken und den Armen des silbrigen Droiden, als wäre er mit seltsamen Edelsteinen besetzt.

»Das Signal, das wir von Pzob empfangen, ist zu schwach, um den Mondblumen-Nebel zu erreichen«, meldete Nichos, als Luke sich an einem restlichen Gurtstück des Sicherheitsgeschirrs näher zu ihm zog. »Kommt es dir bekannt vor?«

Luke sah sich die Darstellung auf dem letzten funktionierenden Bildschirm an. »Das ist kein imperiales Signal«, antwortete er, »das ich je gesehen hätte. Aber das heißt nicht, daß der Urheber kein Verbündeter dieses oder jenes Kriegsherrn sein kann.« Nichos ohne Atemmaske oder T-Anzug in einem Raumschiff zu sehen, das sich zusehends in einen eisigen, luftleeren Sarg verwandelte, war ein sonderbarer, irgendwie beunruhigender Anblick.

»Stammt es vielleicht von gamorreanischen Kolonisten?« meinte Cray. »Oder unter Umständen von Schmugglern?«

»Die Gamorreaner haben untereinander nie lange genug mit ihren Zwistigkeiten aufgehört, um auf irgendeinem der von ihnen kolonisierten Planeten eine technisch ausgerüstete Basis einrichten zu können«, erwiderte Luke, der Crays Mutmaßungen anzweifelte. »Es könnten Schmuggler sein, ja, und es ist denkbar, daß sie mit Harrsk, Teradoc oder einem anderen Möchtegern-Imperator verbündet sind, oder daß sie für einen der großen Schmugglerringe arbeiten. Aber im Moment…« Er schaltete den Monitor auf den Navicomputer um. Es erstaunte ihn, daß Cray die Anlage überhaupt wieder zum Funktionieren gebracht hatte. »Uns bleibt gar keine andere Wahl, als hinzufliegen.«

Die klobig gebauten, schweinsartigen, primitiven, kriegerischen Gamorreaner lebten und gediehen, wo es genügend fruchtbare Erde für Landwirtschaft, reichlich jagbares Wild und hinlänglich Steine gab, um sich damit gegenseitig zu bewerfen; allerdings bevorzugten sie Waldlandschaft, wo sie welche vorfanden, am liebsten Wälder mit Pilzwuchs. Das Waldland rings um die vier oder fünf Morgen große Brandnarbe, wo Luke den Habicht landete, hatte geradezu monumentalen Charakter; es bestand aus dicht an dicht gewachsenen, alten, riesig hohen Bäumen. Man bemerkte erhebliche Ähnlichkeit mit den Regenwäldern Ithors. Das dumpfe Schweigen in den Schatten unter dem ledrigen Laub flößte Luke tiefes Unbehagen ein.

»Die Basis müßte in dieser Richtung liegen«, sagte er, indem er nach dem Aussteigen recht schnell auf den Stufen des Panzerkreuzer-Notausstiegs Platz nahm. Die Ausstiegsrampe ließ sich nicht mehr betätigen. Er deutete auf die eben aufgegangene, organgerote Sonne. Trotz aller Kräfte, die er dank der Macht zur Besserung seines Zustands aufbieten konnte, fühlte er sich nach wie vor schwächlich und benommen; und obschon seine Lungen zügig heilten, quälte ihn noch Kurzatmigkeit. »Allzu weit ist es nicht. Die Energiemessungen haben zu geringe Werte für Elektrozäune oder schwere Waffen.«

»Aber wenn sich hier in der Gegend Gamorreaner herumtreiben, braucht man da nicht wenigstens Elektrozäune?« So wie Luke hatte auch Cray inzwischen den T-Anzug abgestreift. Beim Sprechen wand sie sich mit geschickten Fingern neue Haarflechten. Ohne Spiegel eine beachtliche Leistung, dachte Luke leicht amüsiert. Aber wenn irgend jemand zu so etwas fähig war, dann auf alle Fälle Cray.

»Es kann sein, daß die Gamorreaner den hiesigen Kontinent nicht besiedelt haben«, antwortete Luke. Wind kräuselte das hohe, dunkel-blaugrüne Gras. Alle Vegetation auf dieser durch bernsteingelbes Licht erhellten Welt war von dunklem Blaugrün. Die leicht goldgelbe Helligkeit wirkte alles andere als ungemütlich, verlieh im Gegenteil allem eine Atmosphäre zutiefst friedlicher Abendstimmung.

Hinter einem umgestürzten Baumstamm aufgeschreckt, suchte eine Schar kleiner Zweibeiner – rot und gelb gefärbt, nicht größer als bis zu Lukes Kniehöhe – das Weite, flüchtete mit Gepfeife und Geziepe unters Laubdach des Urwalds.

»Übrigens ist es nicht ausgeschlossen, daß wir eine Kolonie eines völlig anderen Sternenvolks entdecken. Die Informationen über diese Welt sind seit fünfzig Jahren nicht aktualisiert worden.«

»Wir haben die Maschinenraumluken geöffnet, Master Luke.« Auf dem Treppenabsatz des Ausstiegs erschienen 3PO und Nichos. Das goldene beziehungsweise silberne Metall ihrer Körper wies Beulen auf und war mit Öl verschmiert. Auch sie waren während des Gefechts zwischen den Asteroiden in Mitleidenschaft gezogen worden. »Inzwischen ist ein Großteil der Kühlgase aus dem Raumschiff entwichen.«

Der letzte Plasmastrahltreffer und das Bombardement der Asteroidentrümmer hatten die Luken zum Maschinenraum verklemmt. Abgesehen davon, daß zwischendurch immer noch Schwindelanfälle Luke plagten, hatte er es auch aufgrund der Tatsache, daß die Droiden keine Atemmasken benötigten und ohnehin über die größeren Körperkräfte verfügten, für klüger gehalten, sie die Luken aufstemmen zu lassen. Währenddessen konnten die menschlichen Besatzungsmitglieder sich erst einmal im Umkreis des Raumschiffs umschauen.

Der Antrieb war gänzlich demoliert.

»Wir brauchen zirka dreißig Meter Nummer-acht-Kabel und ein Dutzend Datenkoppler«, sagte Luke eine halbe Stunde später, schlüpfte im finsteren Maschinenraum mit aller Vorsicht aus einer Wartungsluke. Sämtliche Leuchtpaneele waren defekt, eine Aufhellung der klaustrophobisch engen Kammer erfolgte behelfsmäßig durch eine Reihe von mit Stärke-10-Batterien betriebenen Arbeitsleuchten aus der Notfallausstattung. »Den Rest kann ich flicken, glaube ich.«

Jedenfalls hoffe ich, daß es mir gelingt, überlegte er grimmig. Auf nervige Weise kam ihm immer wieder Leias Äußerung in den Sinn, wie leicht es doch sei, zwischen bewohnten, aber weit verstreuten Welten ein für allemal verschollen zu bleiben.

Cray hob den Kopf aus dem Innern des Navicomputers. »Ich muß auch Datenkoppler haben, und dazu ein paar Zwölf-Millimeter-Flachkabel… Alles klar, Luke?« Er hatte sich aufzurichten versucht, war jedoch grauen Gesichts und schweißüberströmt an das verrußte Schott zurückgesackt.

Luke konzentrierte sich auf die Macht in seinem Körper, auf seine Hirnchemie und die verkrampften Kapillaren seiner Lungen. Entspannen, Beschleunigung der Heilung und des Neuwachsens. Er fühlte sich sehr müde. »Es wird schon gehen.« Und ich hoffe, daß sich hier kein Schlupfwinkel feindselig gesonnener Schmuggler befindet, dachte er. Oder eine Geheimbasis der Kriegsherren. Oder womöglich eine illegale Sklavenmine. Oder eine verborgene Forschungsstation irgendwelcher finsteren Mächte, von denen wir noch nie etwas gehört haben…
Ihm war absolut nicht zumute, als wäre er irgendeiner Schwierigkeit auch nur im mindesten gewachsen; nicht einmal der kleinsten Auseinandersetzung.

Cray hatte nie eine wirkliche Konfrontation erlebt, nie in einer echten Klemme gesteckt. 3PO war dafür überhaupt nicht konstruiert. Und Nichos…

Egal was geschah, er mußte die Mitteilung überbringen, daß im Mondblumen-Nebel unzweifelhaft irgend etwas lauerte; eine Gefahr.

»Luke?«

Er merkte, daß ihm fast erneut die Besinnung geschwunden wäre. Vor ihm kniete Cray – nein, da knieten zwei Crays mit sorgenvollen dunklen Augen. Ansatzweise spürte man in der Kammer noch die geballte Hitze der Antriebsaggregate, doch erklärte das nicht das Erstickungsgefühl, das er empfand, die stickig-heiße Beklemmung, unter der er trotz seiner kalten Hände und Füße litt.

Kapillaren. Heilung. Genesung.
»Warum läßt du nicht Nichos und mich das Signal untersuchen?«

Luke atmete gründlich durch, wünschte sich jedoch sofort, es nicht getan zu haben. »Ich denke mir, dabei braucht ihr vielleicht Unterstützung.«

Natürlich kam es vor, daß harmlose Leute – friedliche, hilfsbereite Zeitgenossen –, auf entlegenen Planeten unbekannte Stützpunkte bewohnten. Hoffentlich ist es dieses Mal so…
Die böse Vorahnung, die ihn schon die ganze Zeit verfolgte, das Wissen um das Näherrücken der Finsternis wichen nicht von ihm.

»Je schneller wir eine Nachricht absetzen können, um so besser«, sagte die junge Frau. »Was da auch in dem Nebel steckt, wir dürfen nicht riskieren, daß imperiale Kriegsherren es entdecken, und diese Gefahr wächst mit jeder Stunde. Ich könnte die Siedlung aufsuchen – oder das Lager, oder was es ist –, einen Notruf absenden und um die Ersatzteile bitten, die wir haben müssen, während du dich erst mal etwas ausruhst. Danach kannst du die Reparaturarbeiten ausführen, sobald du dich wieder dazu fähig fühlst. Bist du damit einverstanden?«

Um Lukes Kopf schien sich alles zu drehen. Er lehnte rücklings am Schott und rang um Atem. Damit bin ich gar nicht einverstanden, dachte er. Dort oder in den umliegenden Wäldern kann ohne weiteres irgendeine Gefahr lauern.
Die von Funkengarben verkohlten Geräte, die wie leblose Gliedmaßen herabbaumelnden, zertrennten Schläuche, die aufgeklappten Gehäuse des Kompressionsakzelerators und des Gyro-Gravitationssystems, alles schien vor Lukes Augen sachte hin- und herzuschaukeln, als schwämme das Raumschiff auf einem tiefen Gewässer. Sein Schädel fühlte sich an, als hätten auf Hartgestein spezialisierte Bergarbeiter Thermosprengungen eingeleitet. Ihm graute es schon bei der Vorstellung, aufzustehen und zwei oder drei Kilometer weit bis zum Ursprungsort des Signals zu marschieren. Ich schaffe es trotzdem, dachte er voller erbitterter Entschlossenheit. Mit Hilfe der Macht schaffe ich es…

»Ich glaube, du wirst mich dort brauchen.«

Er streckte eine Hand aus, biß die Zähne zusammen, um die Übelkeit niederzuringen, während Cray ihm beim Aufstehen half. Sie stützte ihn beim Verlassen des Maschinenraums, war ihm behilflich, die steile, leiterartige Treppe hinabzusteigen. »Wieso bist du so sicher, daß es Probleme gibt?«

»Ich weiß es selbst nicht«, gestand Luke halblaut. »Aber ich spüre, daß uns irgendwelche Schwierigkeiten bevorstehen. Irgendwie ist da etwas…«

Sie betraten die Brücke, drehten sich hinter der Luke um und blickten plötzlich in die Mündung eines Blastergewehrs, das ein weißgepanzerter imperialer Sturmtruppler auf sie richtete.

Luke umklammerte Crays Handgelenk, als sie nach dem Blaster grabschen wollte. »Nicht, Cray!« Sie machte den Sturmtruppler sichtlich nervös. Luke hob die Arme, zeigte die leeren Hände vor. Daraufhin tat Cray das gleiche. Wenn er nach seinem Lichtschwert griff, überlegte Luke, konnte der Mann sie dennoch beide erwischen. Und es war unklar, wie viele Sturmtruppler sich im übrigen Raumschiff aufhalten mochten.

»Nennen Sie Ihren Namen«, drang eine verrauschte Stimme aus dem gesichtslosen weißen Helm, »und erklären Sie, was Sie hier suchen.«

Cray und Luke wichen einen Schritt zurück, stellten sich mit dem Rücken zur Wand. Abermals packte ein Schwindelanfall Luke. Er wandte alle Mühe auf, um die Schwäche zu meistern, versuchte genug Macht aufzubieten, um dem Mann, wenn es denn nun sein mußte, das Gewehr telekinetisch aus den Fäusten zu reißen; doch er vermutete, daß das mehr von ihm verlangte, als er momentan leisten konnte.

»Wir sind Händler«, gab er zur Antwort. »Wir haben uns verirrt, unser Raumschiff ist beschädigt…«

Schwärze verdunkelte seine Sicht, er merkte, wie seine Knie einknickten. Cray wollte ihn auffangen. Der Sturmtruppler sprang vor, ließ das Gewehr fallen und ergriff Lukes Arm.

»Sie sind ja verletzt«, sagte der Sturmtruppler, half ihm, sich hinzuhocken, kniete sich neben ihn. Durch die Lagerraumluke kamen, die Hände voller Ausbesserungsmaterialien, Nichos und 3PO. Verblüfft schauten sie zu, wie der Sturmtruppler seinen Helm abnahm und ein gutmütiges, dunkelhäutiges, recht faltiges Gesicht enthüllte, umrahmt von buschigem Haar und einem zottigen Vollbart.

»Ach, Sie Ärmsten«, sagte der Mann, »Sie sehen aus, als hätten Sie Schreckliches durchgestanden. Kommen Sie mit in meine Bude. Ich gebe Ihnen was zu essen und einen Becher Tee.«

Nachdem er die Rüstung abgelegt hatte, erwies Triv Pothman sich als sportlicher Mittfünfziger von kräftiger Statur. »Ich muß aber zugeben«, schränkte er ein, »daß die Feuchtigkeit mir zu schaffen macht, und ich bin nicht mehr so schnell wie früher.«

Er deutete auf die Reihen aufgehängter Rüstungen längs der gekrümmten Innenwand seiner Behausung, einer flachen, weißen Automatikkuppel, außen über und über bewuchert mit schwarzen und lachsfarbenen Flechten, bedeckt vom durch Regen verwaschenen Schmutz der Jahre. Nachgewachsene Bäume, Schößlinge und Rankenpflanzen bedeckten ein Stück Land, das einmal eine streng nach den Vorschriften des imperialen Militärs künstlich angelegte Lichtung gewesen war; der größte Teil der Schuppen und Unterstände sowie die längst inaktiven Pfosten des Schutzzauns lag jetzt unter einem Gewirr von Klettergewächsen verborgen.

»Fünfundvierzig Mann sind wir gewesen.« In Pothmans Stimme klang ein Anflug von Stolz mit. »Fünfundvierzig Mann, und ich bin der einzige Überlebende. Die anderen sind überwiegend den Gamorreanern zum Opfer gefallen. Außer in dem gewaltigen Kampf zwischen dem Commander sowie Killium Neb und seinen Freunden, bei dem es um… Ach, das ist lange her, und es hat eine Anzahl tüchtiger Männer das Leben gekostet.« Voller Bedauern schüttelte er den Kopf, goß aus einem über dem Feuer aufgehängten, alten Bordkompaßgehäuse heißes Wasser in eine Schnabelkanne aus bemaltem Ton. In der von Klimmen überzogenen Kuppel breitete sich der Geruch heilsamer Kräuter aus.

»Und das ist alles, was von ihnen übrig ist.« Er zeigte auf die Helme. »Mehr ist bei allem nicht herausgekommen.«

Das alte Medset der Sturmtruppeneinheit war weitaus vollständiger als alles, was sich an Bord des Habichts befunden hatte, ehe im Laufe des Gefechts die Hälfte sämtlicher in der Krankenstation des Panzerkreuzers gelagerten Gefäße zerbrochen und zerschmettert worden waren. Pothman hatte Luke zwei Ampullen eines Antischockmedikaments verabreicht – zusätzlich zu dem, was Cray ihm direkt nach dem letzten Treffer gegeben hatte – und ihn für eine halbe Stunde an einen therapeutischen Respirator angeschlossen, der wie durch ein Wunder noch funktionierte.

Während Luke über den Rand der Beatmungsmaske umherschaute, die den unteren Teil seines Gesichts bedeckte, empfand er tiefe Erleichterung. Aus seiner Zeit als Pilot der Rebellenflotte wußte er nur zu gut, daß man sich, war man erst einmal verwundet und erhielt keine schnelle medizinische Hilfe, immer häufiger verletzte, weil immer mehr die Fähigkeit nachließ, sich zu schützen.

Allerdings hätte er nie damit gerechnet, sinnierte er mit einer gewissen trockenen Belustigung, er könnte irgendwann einmal so froh darüber sein, daß das Imperium keinen Aufwand scheute, um seine Sturmtruppen nur mit dem Besten auszurüsten.

Eine Echse mit Halskragen, türkisgrün wie eine Palomellablüte, erschien zwischen den Türvorhängen des Kuppeleingangs, schnatterte und spreizte die Krause. Pothman riß von den braunen Brötchen, die er für seine Gäste aus dem Ofen geholt hatte, einen Brocken Kruste ab und warf ihn ihr zu. Auf kleinen, zierlichen Füßchen trippelte die Echse vorwärts, hob das Brot auf und knabberte daran; unterdessen beobachtete sie den grauhaarigen Hermiten fortwährend aus schwarzen Juwelenäugchen.

»Es tut richtig gut, mal wieder Menschen zu sehen.« Auf einem Tablett bot Pothman Cray Brötchen und Honig an, die neben Luke auf der Kante der Lagerstatt saß. Er zwinkerte ihr zu. »Und es ist schön, endlich mal wieder eine gutaussehende junge Dame zu sehen.«

Cray hob den Kopf und machte Anstalten, ihm zu entgegnen, sie sei keine gutaussehende junge Dame, sondern Dozentin des Magrody-Instituts, aber Luke legte rasch die Hand auf ihren Arm.

Der Sturmtruppler hatte sich schon abgewandt und betrachtete wieder die an der Wand aufgereihten Helme. Sie gehörten zu einem älteren Typ, als Luke ihn kannte, waren wegen einer früheren Sorte von Atemfilter vorne länglicher und hatten in Augenhöhe ein dunkles Sensorband.

»Alle waren sie jederzeit bereit, gegen die Gamorreaner zu kämpfen.« Pothman seufzte. »Für sie war das wie eine Einladung zum Kaffekränzchen. Dafür ließen sie das Essen stehen.« Im Kontrast zum Bart glänzten seine Zähne, die er beim Grinsen enthüllte, sehr weiß. »Natürlich bin ich damals selber ein munterer Kämpfer gewesen.«

»Und Sie haben sich seitdem die Gamorreaner ganz allein vom Hals gehalten?« Achtsam setzte Luke die Beatmungsmaske ab, atmete gründlich durch, genoß die köstlich frische Luft. Ab und zu fühlte er sich noch schwindelig, aber die Schmerzen hatten merklich nachgelassen. In dieser Verfassung konnte er, wie er hoffte, immerhin durchhalten, bis sie in die Zivilisation zurückkehrten. Er drehte den Kopf, blickte sich nochmals in der weiträumigen Kuppel um, betrachtete das schlichte Tongeschirr in den Wandregalen, die aus Reptiliensehnen und Keilriemen gebastelten Fallen, die Monofaden-Angelschnüre, deren erste Standardisierung seltsamerweise auf die imperialen Truppen zurückging, die sie als Bestandteil ihrer Ausrüstung eingeführt hatten. In der Nähe des Eingangs stand ein aus Leitungsrohren unterschiedlicher Dicke gebauter Webstuhl mit mehreren Metern selbstgewobenen Stoffs.

»Du lieber Himmel, nein.« Pothman reichte ihm einen Becher Tee. Das Getränk war heiß, voller Kräuter und Gewürze; es hatte, spürte Luke, heilkräftige Wirkung. Einen Brennofen hatte Luke nicht gesehen, darum fragte er sich, woher das tönerne Geschirr stammen mochte. Eine andere Frage war, woher das Garn auf dem Webstuhl kam. Ohne die weiße Rüstung trug Pothman in sanftem Grün und Braun gefärbte Kleidung, auf der Brust, an den Ärmeln und Umschlägen bestickt mit ganz akkuraten Abbildungen heimischer Blumen und Reptilien.

»Ich bin schon ziemlich früh in Gefangenschaft geraten. Die Gamorreaner hatten Gewehre und Blaster erbeutet, müssen Sie wissen, deshalb brauchten sie jemanden, der sie ihnen instandhielt. Aber nachdem die Energiezellen leer waren, sparten sie sich die Mühe, mich zu bewachen… Ich nehme an, der Imperator hat unseren Spezialauftrag längst vergessen. Haben Sie zufällig gehört, was daraus geworden ist?«

»Spezialauftrag?« Luke stemmte sich etwas hoch und schlürfte Tee, gab sich alle Mühe, möglichst unschuldig auszusehen; das war ihm seit jeher gut gelungen.

»Spezialauftrag Palpatines Auge.« Pothman öffnete einen Geräteschrank, holte eine Allzweckkiste heraus, packte Kabel, Leitungsdraht, Datenkoppler, speicherfähige Datendisketten und Werkzeug hinein. »Das war die Bezeichnung für den Sonderauftrag. Gerüchte besagten, es seien zwei Sturmtruppen-Kompanien beteiligt, aber getrennt, damit niemandem etwas auffällt, keiner was merkt. Wir sind zu den abgelegensten Planeten geflogen worden, die man finden konnte, und dann erst sollten wir an Bord des größten, gefährlichsten und geheimsten aller Kriegsschiffe genommen werden, eines Superschiffs, eines Monsterschiffs, eines wahren Kampfmonds… Einer Schiffseinheit, die der Feind angeblich erst bemerken könnte, wenn es für ihn zu spät wäre.«

»Welcher Feind?« erkundigte Luke sich gedämpft.

Alle schwiegen; man hörte nur draußen die Bäume rauschen und das leise Klappern von Pothmans vielfach zurechtgeflickten Gerätschaften, ein Geräusch, das Luke an seine Kindheit auf Tatooine erinnerte.

Pothman schwieg, besah sich, seinen Gästen den Rücken zugekehrt, den Inhalt der Allzweckkiste, die vor ihm auf der ausgeklappten Wandschranktür stand. »Wir wußten es selber nicht«, sagte er schließlich. »Man hat uns nicht unterrichtet. Damals dachte ich, daß wir… Na, ich hatte ja meine Pflicht zu erfüllen… Aber heute…« Als er sich umdrehte, hatte er eine sorgenschwere Miene.

»Ich vermute, es ist irgend was schiefgegangen. Wahrscheinlich ist doch etwas durchgedrungen, obwohl alle behaupteten, das sei unmöglich, weil nur der Imperator allein Bescheid wüßte. Als wir fast ein Jahr hier waren, fragte ich mich allmählich, ob der Imperator vielleicht aus Vergeßlichkeit auch nicht mehr Bescheid wissen könnte. Und als ich Ihr Raumschiff landen gesehen habe, hoffte ich irgendwie, es wäre ihm zu guter Letzt doch wieder eingefallen… Daß er Scouts zu uns beordert hätte, um nachzusehen, was von uns übrig ist.« Versonnen fummelten seine großen Hände am Tragegurt der Allzweckkiste.

»Aber wenn Sie nicht der Imperator geschickt hat, bin ich so schlau, mir zu denken, daß niemand mehr, ganz egal wer den Spezialauftrag vermasselt und abgeblasen hat, heute noch mit der Nase darauf gestoßen werden will, daß es je so einen Sonderauftrag gab, soviel kann ich Ihnen sagen. Und das heißt, ich bin heute nichts anderes mehr als ein lästiger Zeuge.«

Er schwang sich die Allzweckkiste über die Schulter, kam zu der ordentlichen Schlafnische geschlendert, in der Luke auf Federbettzeug und einer silbergrauen Isolierdecke ruhte. »Mein Funksignal ist zu schwach, um in dieser abgelegenen stellaren Gegend jemanden zu erreichen. Falls es uns aber gelingt, Ihren Antrieb zu reparieren, glauben Sie, Sie könnten mich einfach irgendwo von Bord lassen, auf irgendeinem bedeutungslosen Planeten, wo mich niemand aufspürt? Es wäre ganz nett, wieder von menschlichen Gesichtern umgeben zu sein. Ich war der Waffenwart der Kompanie. Daß sich inzwischen, nach so langer Zeit, alles ein bißchen verändert haben dürfte, ist mir klar, aber ich kann handwerklich so manches schaffen, und obendrein habe ich einigermaßen gut zu kochen gelernt. Bestimmt finde ich Arbeit. Hier bin ich jetzt zu lange.«

Kein Gefeilsche, stellte Luke insgeheim erstaunt fest. Keine Forderungen wie: Bringt mich von dieser Scheißwelt weg, oder ihr kriegt von mir nicht mal einen Schraubenzieher. Pothman bot alles freiwillig an, ohne dafür eine Gegenleistung zu verlangen.

»Ja, es ist viel Zeit vergangen, Triv«, sagte Luke in begütigendem Tonfall. »Der Imperator ist tot. Das Imperium ist auseinandergebrochen. Wir fliegen Sie gerne zu Ihrer Heimatwelt oder wohin Sie sonst möchten. In die Neue Republik oder zu einem Raumhafen, von dem aus Sie zu den Kernwelten oder irgendeinem anderen Ziel Ihrer Wahl Weiterreisen können.«

»Wir sind verloren.« C-3PO wandte sich von den Ventilen der sich langsam füllenden Sauerstofftanks zu Nichos um, der nahebei, bis zu den Knien im dunklen Gras der Wiese, sorgsam Überzugmasse auf Flickstellen auftrug. Der Außenrumpf des Raumschiffs war dutzendfach durchschlagen worden. Obschon der Hohlraum zwischen Außen- und Innenwandung sich automatisch mit Sofortdichtungsschaum gefüllt hatte, war die Innenhülle schon während des langen Flugs nach Pzob durch Nichos in rascher Arbeit ausgebessert worden; doch falls das Raumschiff wieder hyperraumtüchtig gemacht werden konnte und sie den Hypersprung überstehen wollten, mußte auch der Außenrumpf dicht sein.

»Höchstwahrscheinlich sind Master Luke und Dr. Mingla in eine Falle gegangen.« Der goldene Robot gestikulierte mit einer Hand, während die andere das runde, dicke Behältnis mit der Überzugmasse hielt. »Ein Sturmtruppler kann nur zu einer Bodeneinheit gehören, deren Aufgabe die Unterstützung der Bastion im Asteroidenschwarm ist. Ich habe sie gewarnt. Imperiale Basen haben standardgemäß mindestens drei Kompanien. Auf einer so abgelegenen Welt sind es bestimmt sogar mehr. Was können sie denn gegen fünfhundertvierzig Mann Sturmtruppen ausrichten, wenn Master Luke so stark angeschlagen ist? Gar nicht zu reden von Spähdroiden, Interrogatoren, Überwachungsgeräten und automatischen Fallen.«

»Die Energiemessungen waren zu schwach für ein umfangreiches Arsenal«, entgegnete Nichos, während er die Sprühdüse abschaltete.

»Selbstverständlich fälscht eine Geheimbasis ihr Energieprofil«, behauptete 3PO geradezu verzweifelt. »Man wird uns demontieren, ausschlachten und verschrotten, in die Sandminen auf Neelgaimon oder die Orbitalfabriken von Ryloon schicken. Wenn die Ersatzteile knapp sind, werden sie uns…«

»Nur mich.« Nichos nahm 3PO den Behälter ab und umrundete die verbeulte, weiße Rumpfseite des Habichts, untersuchte weitere Dellen. »Dich zu demontieren, wäre unlogisch. Mich dagegen…«

Wenn er mit Luke, Cray oder Bekannten an der Akademie auf Yavin zusammen war, bemühte er sich redlich, das Mienenspiel zur Schau zu tragen, das Cray in seinen Speichern programmiert hatte. 3PO war jedoch aufgefallen, daß Nichos sich diesen Aufwand in Gegenwart anderer Droiden sparte. Man merkte ihm keinen Kummer an, weder in seinen blauen Augen noch in der Stimme.

»Du und R2-D2, ihr seid für besondere Zwecke konstruiert und programmiert worden. Er kennt sich mit Apparaten aus und kann sie reparieren, du beherrschst Sprachen und bist ein Kenner fremder Kulturen. Ich bin bloß darauf programmiert, ich selbst zu sein, das komplette Wissen, alle Instinkte und die gesamten Erinnerungen eines einzelnen, ausgesuchten menschlichen Gehirns zu reproduzieren. Streng genommen habe ich für niemanden irgendeinen Nutzen.«

Dazu schwieg 3PO. Er erkannte, daß Nichos keine Antwort erwartete. Konversation unter Droiden tendierte vorwiegend zum Informationsaustausch und kannte kaum interpersonelle Phrasen. Trotzdem hatte 3PO jetzt den Eindruck, er müßte Nichos widersprechen. Gleichzeitig war ihm allerdings klar, daß Nichos vollständig recht hatte.

»Folglich ist es einsichtig«, fügte der Fastmensch hinzu, »daß von uns zweien, falls Luke und Cray, wie du glaubst, wirklich in eine Falle gelaufen sind und wir gleichfalls in Gefangenschaft geraten, nur mir die Verschrottung droht… Mir kommt's so vor, als ob das Metall hier in dieser Beule ziemlich dünn aussieht.« Er drückte dem Protokolldroiden das Behältnis wieder in die kompliziert mechanisierte Hand.

R2-D2 oder ein anderer Droide aus 3POs großem Bekanntenkreis hätte eine solche Beurteilung nicht ohne Verwendung eines Interechomikrometers fällen können. 3PO hatte jedoch beobachtet, daß Menschen nicht nur das Risiko derartiger »Augenschein«-Feststellungen bereitwillig eingingen, sondern sie zudem damit häufig vollauf richtige Erkenntnisse trafen; nach den Regeln der Logik hätte so etwas eigentlich unmöglich sein müssen.

Er versuchte noch die Wahrscheinlichkeiten der Aussage Nichos' zu berechnen, als von der anderen Seite der Wiese eine Stimme ertönte. »3PO!« Als er sich umdrehte, sah er voller Erleichterung Dr. Mingla und Master Luke. Erfreulicherweise bewegte Master Luke sich wieder auf eigenen Beinen fort, statt auf der schadhaften Antigrav-Krankenbahre zu liegen, mit der man ihn aus dem Raumschiff geschafft hatte. Mit ihnen kam der sonderbare einzelne Sturmtruppler, der sich an Bord geschlichen hatte, während 3PO und Nichos sich im Lagerraum aufhielten. Inzwischen hatte der Mann Rüstung und Blaster weggelegt. Jetzt trug er Pfeil und Bogen; seine Kleidung bestand aus dem rauhen Pflanzenfasergewebe, wie es typisch war für primitive Kulturen.

Das bedeutete, hier hausten tatsächlich Ansässigenstämme, wahrscheinlich Gamorreaner, ausnahmslos feindselige Barbaren, denen es Vergnügen bereitete, Raumschiffe und Droiden in Stücke zu legen und den Schrott auszuschlachten.

Ohne jeden Zweifel, resümierte 3PO, waren sie verloren.

Die Gamorreaner kreuzten auf, lange bevor die Triebwerke sich auch nur halb wieder in einem Zustand befanden, der einen Start des Raumschiffs erlaubt hätte. Verschwommen nahm Luke durch das zermürbende Pochen in seinem Schädel ihre Anwesenheit zur Kenntnis; er sah darin überwiegend ein Anzeichen dafür, daß die Zeit knapp wurde, und hatte ein Empfinden, als wollte jemand ihm etwas sagen. Doch zwischen der Kanalisierung der Macht, um seine Heilung zu vollenden, und den Schwindelanfällen, die er noch immer erlitt, wenn er sich zu schnell bewegte, hatte er Schwierigkeiten mit dem Verstehen der Situation.

Auf dem Rücken lag er unter einer der Brückenkonsolen und checkte mit dem Prüfstift Kabel, um festzustellen, welche noch Strom führen konnten. Er legte den Prüfstift ab, schloß die Lider und entspannte sich, ließ sich die Bilder vierschrötiger, unheimlich verstohlener Gestalten, die durch die schieferschwarzen Schatten der Riesenbäume schlichen, in den Geist dringen.

»Wir kriegen Besuch.« Achtsam rutschte er unter der Konsole hervor und eilte so schnell wie möglich zu Cray und Nichos, die durch die Öffnung der Steuerbord-Notluke den Stabilisator reparierten.

Sofort sah er Cray an, daß sie ebenfalls etwas gespürt hatte.

»Macht die Luken dicht«, sagte er. »Und dann nichts wie ins Schiff.«

Nur Zentimeter von seinem Gesicht entfernt prallte ein Pfeil gegen den Rumpf. Er fuhr herum, so daß die ganze Welt unter ihm zu schwanken schien, feuerte einen Blasterschuß ins Gehölz, um die Ankömmlinge in Deckung zu zwingen. Er kletterte durch die Luke ins Schiff, gerade als die erste Horde aus dem Wald hervorbrach.

Unter den Verhältnissen zivilisierterer Welten machten Gamorreaner im allgemeinen einen langsamen, unbeholfenen Eindruck. Zumindest zum Teil war das eine Folge ihrer Dummheit. Weil sie wenig von allem verstanden, was rings um sie vorging, kippten sie allzu leicht Gegenstände um, wenn sie nicht zuvor genau überlegten, wie sie sie, falls sich die Gelegenheit zu einer fröhlichen Prügelei ergab, als Waffen benutzen konnten. In den Wäldern einer primitiven Welt hingegen bewegten sie ihre klobigen, muskelbepackten Leiber mit erschreckender Behendigkeit. In den seiberfeuchten Schweinsgesichtern zeigte sich keine Spur von Intelligenz, und ebensowenig merkte man, daß sie davon ein Fünkchen gebraucht hätten.

Sobald sie etwas sahen, das sie haben wollten, stürzten sie sich unverzüglich darauf, griffen ohne Zögern an.

Wurfäxte und Steine zersplitterten an der Luke, als sie zuschlug. Benommen torkelte Luke. Nichos und Cray faßten ihn an den Armen, halb schleiften sie ihn den Durchgang entlang und auf die Brücke. Dort stand Triv Pothman an der Hauptkonsole und verfolgte durch die Sichtluke, wie die Angreifer auf den Schiffsrumpf einhämmerten.

»Das ist der Gakfedd-Stamm«, erklärte er als örtlicher Experte mit aller Gelassenheit. »Sehen Sie den groben Klotz da? Das ist Ugbuz, das Alphamännchen.«

Ein riesiger, eberhafter Gamorreaner hieb mit einer Axt auf den Lukendeckel ein. Die Waffe war aus einem Hartholzgriff in der Größe von Lukes Bein und einem daran festgebundenen, verfärbten Bruchstück einer Düsenabdeckung gebastelt worden. Den Helm hatte er mit Federbüschen und etlichen Streifen getrockneten Leders geschmückt, denen Luke gleich darauf ansah, daß es sich dabei um die verdorrten Ohren anderer Gamorreaner handelte.

»Der da mit der Halskette aus Mikrochips ist Krok, Zweitgatte von Ugbuz' Frau Bullyak. Wie ich Bullyak kenne, schaut sie vom Wald aus zu…«

»Sie kennen diese Leute näher?« fragte Cray fassungslos.

Pothman schmunzelte. »Natürlich, meine Liebe.« Er hatte noch das Meßinstrument und die Blechschere in den Händen, mit denen er gearbeitet hatte, als Lukes Warnung erging. »Ich war fast zwei Jahre lang Sklave in ihrem Dorf. Gleich werden wir sehen, ob… Na klar, da sind sie ja schon.«

Zwischen den Bäumen auf der Gegenüberseite der großen Lichtung war eine zweite Schar Gamorreaner zum Vorschein gekommen. Sie war gleichartig schmutzig und besabbert, trug stachelige Rüstungen, halb aus Reptilienleder, halb aus Schrottmetall angefertigt, das eindeutig aus der imperialen Basis, die seit dreißig Jahren im Wald vergammelte, gestohlen oder durch Ausschlachtung erlangt worden sein mußte.

»Das sind die Klaggs«, sagte Pothman. »Schauen Sie mal, dort an den Bäumen… Das ist Mugshub, ihre Matriarchin. Sie ist wie Bullyak, sie gibt darauf acht, daß die Jungs in ihrem Übermut nichts Wertvolles kaputthauen. Und außerdem…« Er vollführte eine ziemlich gut gelungene Parodie der männlichen Muskelprotzerei. »Schlägereien wären ja nur halb so schön, wenn die Mädels nicht zugucken würden.«

Die zweite Gamorreanerbande fiel ohne Umschweife über die Gruppe her, die schon auf den Raumschiffsrumpf eindrosch. Ugbuz und die übrigen Eberkerle des Gakfedd-Stamms blieben ihr nichts schuldig, und sogleich war ein brutales Handgemenge in Gang.

»Nachdem ich den Gakfedds ausgebüchst bin«, erzählte Pothman heiter, »war ich für beinahe ein Jahr Gefangener der Klaggs. Durch die Bank abstoßende Typen, das kann ich Ihnen sagen.«

Alle fünf Insassen des Raumschiffs – Luke, Pothman, Cray, Nichos und 3PO – standen an der Konsole und sahen durch die Hauptsichtluke dem wüsten Getümmel zu, das im Freien stattfand.

»Wir können die Reparatur des Triebwerks ruhig fortsetzen«, meinte Pothman nach einigen Augenblicken. »Ins Schiff einzudringen, ist ihnen unmöglich, und bestimmt prügeln sie sich, bis es zu dunkel wird, um noch etwas zu sehen. Danach stellen wir Lampen auf und beenden die Außenarbeiten.«

»Sehen sie im Dunkeln schlecht?« fragte Cray.

Draußen packte Ugbuz einen kleineren Eber an Schopf und Gesäß, schleuderte ihn gegen mehrere andere Widersacher, ohne den Hagel von Pfeilen und Steinen zu beachten, der wie ein mörderischer Platzregen auf ihn herabprasselte.

Pothman wirkte frappiert. »Kann sein, sie sind doch schon zum Mittagessen fertig.«

Ein Schatten fiel auf die Wiese.

Eine Wolke, dachte Luke. Im nächsten Moment merkte er, es war keine Wolke.

Sondern ein Raumflugkörper.

Riesig und grauglänzend wie eisiger Tod sank er unter seinen fünf ausgespreizten Antigravreflektoren wie eine Stahlblume herab. Ohne Zweifel mußte er imperialer Herkunft sein, wenngleich Luke diesen Typ noch nirgendwo gesehen hatte. Für einen Schmugglerraumer war er viel zu groß, zu schnittig. Aus dem Rumpf klappten kurze Landestützen. Das Gras der Wiese umwirbelte die groben Lederstiefel der Gamorreaner, die ihre Handgreiflichkeiten einstellten, die Waffen senkten, den Raumer anglotzten.

»Das muß ein Lander sein. Der Imperator…« Pothmans Miene widerspiegelte andächtige Ehrfurcht und eine Art schrecklicher Verwirrung, als wäre er sich selbst nicht so recht darüber im klaren, was er eigentlich empfand. »Er hat es nicht vergessen…!«

Die Landestützen berührten den Untergrund, verdrängte Luft und Gravitationsströmungen rüttelten am nur fünfzig Meter entfernten Habicht. Der hohe, säulenförmige Mittelrumpf des aller Markierungen baren Landers, größer als der Futterspeicher einer Banthaherde, sackte leicht durch, eine Bewegung, die ans Zusammenfalten eines großen Insekts erinnerte. Unter dem Gehäuse der Antigravreflektoren flammten Bogenlampen auf, geräuschlos rotierten automatische Vidkameras, schwenkten auf die stumm gaffende Horde der Gamorreaner ein. Dann drehte sich der runde Sockel des Mittelrumpfs, unter Gefauche öffnete sich mit reibungslosem Schwung eine breite Klappe. Eine Rampe fuhr aus, schob sich ins Gras herab.

Mit einem Freudengeheul, das man sogar bis auf die Brücke des Forschungspanzerkreuzers hörte, stürmten sämtliche Gamorreaner, die Waffen erhoben, von der Wiese die Rampe hinauf, drängten in den Lander wie eine schmutzige Woge der Gewalt.

»Am besten stellen wir die Reparaturen schleunigst fertig«, äußerte Luke. »Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl.«

Die Rumpfklappe blieb offen. Die Vidkameras rotierten, richteten sich auf das kleinere ithorianische Raumschiff. Für einen Moment herrschte Stille. Dann knackte plötzlich das Bordinterkom der Habicht. »Verlassen Sie Ihr Raumschiff«, forderte eine kaltschnäuzige Männerstimme. »Jeder Fluchtversuch ist aussichtslos. Überlebende eines Fluchtversuchs werden als Rebellensympathisanten eingestuft.«

»Das ist eine Aufnahme«, konstatierte Luke, hielt unverwandt die noch immer offene Rumpfklappe unter Beobachtung. »Ob es…«

»Verlassen Sie Ihr Raumschiff. In sechzig Sekunden erfolgt die Totalvernichtung. Jeder Fluchtversuch ist aussichtslos. Verlassen Sie…«

Cray, Luke und Pothman wechselten kurze Blicke, dann machten sie sich auf den Weg zur Ausstiegsluke. »Ich nehme die Mitte«, schnaufte Luke. Er biß die Zähne zusammen, weil das Deck unter ihm zu wanken schien. »Du läufst nach links, Cray. Sie hauen nach rechts ab, Triv.« Luke fragte sich, wie er dem, was aus dem Lander kommen mochte, überhaupt entgehen sollte, ganz zu schweigen von der Frage, wie er den Kameraden Beistand leisten könnte. »3PO und Nichos, verschwindet aus dem Schiff in den Wald. Wir treffen uns in Pothmans Stützpunktwohnsitz wieder, er liegt zwei Kilometer westlich von hier…«

Als er und seine Gefährten die Notlukenleiter halb hinuntergehastet waren, sah er, wie die Automatkanonen des Landers, halb versteckt hinter den Schutzblenden der Antigravreflektoren, sich drehten. »Springt!« schrie er, stieß sich ab, stürzte drei Meter tief ins hohe Gras, gerade als ein weißglühend heißer Stunnerstrahl lautstark den Rumpf des Habichts versengte. Auf den Erdboden zu prallen, war für ihn fast so schlimm, als hätte der Strahl ihn getroffen. Sekundenlang konnte er nicht atmen, blieb es ihm schwarz vor Augen… Und doch wälzte er sich gleichzeitig durchs Gras, sprang beiseite, versuchte genug Konzentration zu sammeln, um die Macht zweckmäßig anzuwenden – irgendein beliebiges Quantum der Macht – und seinen Kopf zu klären. Alles schien um ihn zu kreiseln.

»Unterlassen Sie jeden Fluchtversuch.« Die abscheuliche Stimme hallte durch sein verworrenes Bewußtsein, als hätte er etwas ähnliches wie einen automatisierten Traum. »Meuterer und Marodeure werden wegen Verstoßes gegen das Imperiale Gesetz über das staatliche Gewaltmonopol zur Rechenschaft gezogen. Unterlassen Sie jeden Fluchtversuch…«

Lukes Sicht wurde klar, er sah Pothman im Zickzack durchs hohe Gras rennen. Ein Schuß der Automatkanone warf hinter den Fersen des Schwarzen Erdreich und zerfetzte Halme empor. Ein zweiter Schuß traf ihn genau zwischen die Schulterblätter. Erneut warf sich Luke auf die Erde, rollte sich fort, um einem ähnlichen Ende zu entgehen. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, daß Cray genauso handelte.

Die Macht. Ich muß die Macht benutzen…
Lautlos schwebten wie silberne Seifenblasen gefährliche Spähdroiden aus der offenen Klappe des Raumschiffs.

Einen Moment lang verharrten ihre glänzenden Kugelleiber über dem Oberende der Rampe. Die kleinen Suchscheinwerfer oben auf den Scheitelpunkten drehten sich, kreisten. Helle Lichtstrahlen stachen nach allen Seiten, kreuzten sich, als sie eine erste Orientierung vornahmen, im sattgelben Sonnenschein. Wie anstößig geformte Antennen kreisten Sensoren. Luke sah die runden Linsen ihrer im Teilungskreis installierten  Irisen sich öffnen und schließen: boshafte, alles sehende Augen.

Unter ihnen entrollten sich stählerne Zangen- und Greiferarme, als wären sie Insektenbeine oder Quallententakel, baumelten unter ihren Leibern. Mit mittlerer Geschwindigkeit, aber unaufhaltsam, schwebten sie die Rampe herunter.

Die Macht auf die Körpertemperatur konzentrieren, dachte Luke. Temperatur senken, Herzschlag verlangsamen, alles tun, um ihre Scannerimpulse zu täuschen…
Nichos floh mit seiner für humanoid geformte Droiden überdurchschnittlichen Schnelligkeit zum Wald. 3PO, dessen Konstruktion ihm keine eilige Flucht erlaubte, hastete ihm zielstrebig nach. Doch die Spähdroiden beachteten die beiden gar nicht.

»Unterlassen Sie jeden Fluchtversuch. Meuterer und Marodeure…«

Vierzig Meter entfernt kauerte sich Cray hinter einem umgestürzten Baumstamm auf die Knie und brachte einen Volltreffer zustande, brannte einem Spähdroiden, der sich ihr näherte, die Sensortraube fort. »Nicht…!« Luke unterbrach sich mitten im Zuruf, weil er wußte, daß es keine Rolle spielte, wenn sie ihren Standort preisgab. Die Spähdroiden fanden sie unzweifelhaft so oder so.

Während der beschädigte Apparat um die eigene Achse wirbelte, wirr trudelte, die Scheinwerfer umherleuchteten, wild rotierten, um eine Reorientierung einzuleiten, drehte ein anderer Droide mitten in der Luft bei und traf Cray voll mit einem Stunnerstrahl, so daß sie wie tot ins Gras stürzte.

Luke preßte sich ins Gras, tastete nach seinem Blaster. Er rang darum, eine neue Verdopplung seiner Sicht zu vermeiden und sich nicht vier Droiden einzubilden, als zwei Droiden über Cray in der Schwebe verharrten, glitzernde Gelenkarme nach ihr ausführen. Halb zum Rande der Lichtung gelangt, blieb Nichos plötzlich stehen.

»Cray!«

Was er ausstieß, klang wie der Verzweiflungsschrei eines lebendigen Menschen.

Ein Schatten fiel auf Luke. Was es war, wußte er, noch ehe er sich herumwälzte, um die Bedrohung abzuwehren. Er drehte sich auf dem Untergrund um, ballte die gesamte Macht, alle Konzentration und seine gesamte Willenskraft, um einen treffsicheren Schuß abzugeben.

Grellweißes Licht blendete seine Augen. Gerade als er abdrückte, hörte er das leise, ölige Klirren stählerner Gliedmaßen, die sich über ihm entfalteten.

Ihr Geräusch war das letzte, an was er sich später erinnerte.

*5*

»Die Kinder der Jedi…« Jevax, Plawals Chefadministrator, verlangsamte vorsichtshalber in den engen Kurven der rotschwarzen Felsstufen seine Schritte. Seine tiefsitzenden grünen Augen hatten einen geistesabwesenden Ausdruck, während er in die stillen, von Regenbogen durchflimmerten Nebel hinausblickte, die die Treppe umgaben. Die Stufen waren direkt ins schroffe, leicht glitzrige Felsgestein der Klippen des kleinen Tals gehauen worden; doch wer diese Arbeit ausgeführt hatte, mußte entweder begrenzte Mittel oder abwegige Vorstellungen von den ursprünglichen Talbewohnern gehabt haben. Rechts konnte Leia die Felswand berühren, links das Geländer aus entborktem Shalamanholz, ohne die Arme jeweils mehr als ein Dutzend Zentimeter von den Rippen zu heben. Und dabei wirkte das Holzgeländer noch ziemlich neu. Außerhalb des Geländers sah man nichts als Nebel, stellenweise voller dunkler Flecken, von denen sie wußte, daß es sich um Bäume handelte. »Ja«, bestätigte Jevax leise. »Ja, sie waren hier.« Er widmete seine Aufmerksamkeit wieder dem Aufstieg, schob überhängende, von Süßbeerenreben schwere Zweige beiseite. Höflich hielt er sie für Leia, Han und schließlich Chewbacca fest, die ihm folgten. Im Dampfkesselklima des Plawaltals wuchsen Bäume selbst noch aus den kleinsten Ritzen und Verwerfungen der Abstufungen dessen, was man hier »Felsbänke« nannte – den Klippen vorgelagerte, natürliche Felsplatten oder -simse. Dunkles Laub mischte sich mit grauen Moosgeflechten, die an den Felswänden hingen und infolge zahlreicher gefleckter Tüpfelklimmen und blutroter Süßbeeren aussahen, als hätte man sie mit Edelsteinen verziert.

Unter dem bauschigen weißen Leinen ihres Kleids bewegte Leia die Schultern. Hier herrschte viel unangenehmere klamme Schwüle als auf Ithor, und die Luftfeuchtigkeit war gräßlich. Wenigstens roch man am oberen Ausgang des Tals nur wenig von dem widerlichen Schwefelgestank, der aus den tiefer unten gelegenen Verarbeitungsstätten drang; in den höheren Bereichen blieb er in den schweren, süßlichen Ausdünstungen grüner Laubmassen kaum wahrnehmbar. Wenn Leia nach oben blickte, konnte sie kaum glauben, daß hundertfünfzig Meter über ihr ehern-kalte Winde über Gletscher hinwegfegten, deren Dicke die Hochbauten der meisten Städte an Höhe überragte.

Tatsächlich gab es, schaute man hinauf, nichts anderes als Grün und nochmals Grün zu sehen: Galaxien von Sternenblumen, kunterbunte Scharen von Orchideengewächsen, Früchte in jeder Färbung, Form und Beschaffenheit, jedem erdenklichen Reifegrad. Alles verschwamm in der Dichte des allgegenwärtigen Nebels, sah aus wie durch den Weichzeichner betrachtet.

»Erinnern Sie sich noch an sie?« Auf dem Weg nach Belsavis hatte Leia Statistiken über die Ursprungsbevölkerung studiert. Im Alter von sieben Jahren waren die Mluki Erwachsene, mit dreißig alt. Berücksichtigte man Jevax' langes, weißes, kunstvoll zu Mähnen geflochtenes Haar, das ihm auf Rücken und Arme fiel, mußte er damals, als die Jedi fortgingen, ein Kind gewesen sein.

»Nur undeutlich.« Unter seinesgleichen galt Jevax als klein; trotzdem war er größer als Han, und er wäre noch größer gewesen, hätte ihm nicht das Alter eine leicht vornübergebeugte Haltung aufgezwungen, so daß seine langen Arme fast die Knie berührten. Er trug eine Vielfalt von Juwelen und Silber sowie von Eriadu importierten, blauschillernden Muschelschmuck, vorwiegend als Ohrringe. Seine sarongähnliche Kniehose war mit einem Muster in dunklem Purpur und Schwarz bedruckt. Wie nahezu jeder in Plawal hatte er an den Füßen schwarze Spritzguß-Gummischuhe des Fabrikats, das man auf Sullust herstellte und frachterweise in jeden Winkel der Galaxis verkaufte. Sie paßten überhaupt nicht zu Jevax' gebückter, haariger, primitiver Erscheinung. Die Schuhe hatten hellorangene Schnallen.

»Wissen Sie, es sind Jahre verstrichen, bis jemand von uns sich daran erinnerte, daß hier einmal Jedi gewesen sind.«

»Hatten sie sich denn dermaßen unauffällig verhalten, oder was, hm?«

Leia beugte sich nach hinten und versetzte Han einen Stoß in die Rippen. »Ihr Gedächtnis ist von ihnen manipuliert worden, oder?«

»Ich nehme an, daß das die Erklärung ist.« Jevax führte die Besucher um eine weitere Biegung und auf noch eine knieschädigende Treppenflucht. Bäume und Felsvorsprünge überschatteten den Klippenweg. Leia merkte Chewbacca an, daß er beifällig die hier vorhandenen Möglichkeiten für Verteidigungshinterhalte würdigte.

Nebelfahnen umwanden das Grüppchen; nach der gespenstischen Trübnis der Talsohle schien das fahle Tageslicht beinahe blendend hell zu sein. Graue Pflanzenüberhänge säumten in der Höhe eine Felskante, den Rand der obersten, dicksten Felsbank; der schmale Endbereich der Treppe endete in den Gesteinsformationen einer einstigen, kleinen vulkanischen Felsspalte.

»Natürlich kann ich mich nicht daran erinnern, daß sie es getan haben«, sagte Jevax, rieb sich in versonnener Belustigung am Kopf. »Ebensowenig hat sich meine Mutter erinnert. Ich war damals erst drei.« Die Rückschau bewog ihn zum Lächeln. »Wie komisch es im Rückblick ist. Zehn oder zwölf Jahre lang entsann sich absolut niemand an sie, obwohl aus den Ruinen von Pletts Zitadelle klar ersichtlich ist, daß er für rund zwanzig Jahre dort gewohnt haben dürfte, bevor andere Jedi ihre Lebensgefährtinnen und Kinder hier ins Versteck brachten. In letzter Zeit ist einigen Leuten manches wieder eingefallen, gewisse Erinnerungen, die offenbar nicht zu dem passen, was wir alle für gesichertes Wissen hielten. Aber jetzt ist es so, als ob…«

Er schüttelte den Kopf, suchte nach den richtigen Worten, um zu verdeutlichen, was er meinte. »Es ist, als hätten wir jahrelang gar nicht an unsere Vergangenheit gedacht.«

»Ich kenne Personen, die immer so leben«, bemerkte Han. Er verschwieg – obwohl er es mit vollem Recht, wie es Leia durch den Kopf ging, von sich hätte behaupten können – daß er während eines beträchtlichen Teils seines Lebens gleichfalls zu derlei Leuten gezählt hatte.

»Allerdings verhält es sich keineswegs so, daß wir nicht über vieles Gegenwärtige und Zukünftige nachzudenken hätten«, sagte der Chefadministrator. »Dafür haben die Jedi, Segen ihren Geistern, auf alle Fälle gesorgt.«

Auf der letzten Biegung der Treppe gelangten sie über die Nebelschichten hinaus. Es war, als stiegen sie durch eine Klapptür. Die Luft war klar und merklich wärmer.

Sonderbare schwache Brisen zupften an Leias Haaren, rauschten im Laub der Bäume, die mit grauen Stämmen wie eine Palisade längs der Felskante wuchsen. Links unten erstreckte sich ein getupftes Meer aus Grün- und Grautönen. Wie Inseln lagen Baumwipfel in den bauchigen Dunstwolken verstreut. Dazwischen sausten hell geflügelte Vögel und Insekten durchs bläßliche, unstete Licht.

Leia hob den Blick. Unwillkürlich entfuhr ihr ein Laut des Staunens.

»Wir glauben«, sagte Jevax mit scheuem Stolz, »dafür waren die Jedi verantwortlich.«

Aus dem schwarzen Gestein der geriffelten Vulkanklippen ragten Stahlträger auf, stützten ein ausgedehntes, vielfältig verstrebtes Durastahl-Gebilde, dessen Segmente so dick waren wie ein Mensch groß; anmutig wie Vogelschwingen wölbten sich die Träger über das Nichts aus Nebel und Blüten; an dem ausgeklügelt konzipierten Plexdach, das sie trugen, schillerte jede einzelne geschliffene, abgeschrägte, zu dem Zweck geschaffene Kristallfacette, fing noch den geringsten Himmelsglanz des schwachen Sonnenscheins ein und verstärkte ihn.

Wie Bäche wanden sich Nebelschwaden zwischen den hängenden Gartenbeeten, die unter dem Geflecht aus Stahlglas-Deckengewölben und -Kuppeln befestigt waren, Hängegondeln in der Größe von Häusern; manche baumelten hoch oben in den Dunstströmungen unmittelbar unter dem Plexdach, andere reichten an ihren Trossen bis fast auf den stummeligen Steinturm herab, der auf dem Lavaplateau stand, das Jevax und seine Begleiter soeben betreten hatten. Mehr als diese Ruine war von der Jedi-Zitadelle nicht übriggeblieben.

»Das ist eine ziemlich gute technische Leistung für Leute, die mit nichts als Schwertern in der Galaxis rumgelaufen sind.« Wie üblich mochte Han sich partout nicht beeindrucken lassen.

»Während sie mit nichts als Schwertern in der Galaxis umhergeschweift sind«, entgegnete Jevax, indem er lächelte und am Zipfel eines weißen Zopfs zupfte, »sind sie wahrscheinlich, wie ich vermute, nicht nur fähigen Technikern begegnet und haben sie zu Freunden gewonnen, sondern haben auch zu den Handelsunternehmen Kontakt aufgenommen, die sowohl an den exotischen Früchten und Pflanzenfasern Interesse fanden, die wir hier unter einzigartigen klimatischen Bedingungen produzieren, wie auch im Geschäftsgebaren ehrlich genug waren, um die Bewohner dieses Tals und anderer Täler unseres Planeten nicht auszubeuten und zu übervorteilen. Falls ich richtig zurückgerechnet habe, sind die ersten Vertreter der Brathflen Corporation ungefähr ein Jahr nach dem Abgang der Jedi hier aufgetaucht. Und Galactic Exotics hat bald danach mit der Nutzung von Shalamanholz und der Zucht von Podonorchideen angefangen. Die Firmen haben sich die Kosten fürs Überkuppeln des Tals geteilt. Der wesentliche Zweck beruhte auf dem Plan – erarbeitet durch Jedi-Meister Plett persönlich, glaube ich –, auf den verstellbaren Beeten der Kuppel Klimmenkaffee und Rankenseide anzubauen.«

Er deutete nach oben. Lautlos glitt auf einer der zahllosen Schienen, die an den Trägern und Streben entlangverliefen, eine große Gondel, die regelrechte Girlanden hellen, grüngestreiften Laubs nachzog, zur Mitte der Kuppel, stoppte dort. Dann sank sie graziös, scheinbar schwerelos, etwa zehn Meter weit herunter. Dadurch geriet sie auf die Höhe eines der aufgehängten Gartenbeete. Von der Pflanzung schwangen kleine Gestalten eine bewegbare, schmale Segmentbrücke auswärts, und hinterdrein warfen sie eine Trosse, die als Geländer diente, ehe sie den Laufsteg unbekümmert überquerten.

»Beide Pflanzenarten sind zum Gedeihen auf kurzzyklische Temperaturschwankungen von dreißig oder mehr Grad angewiesen. Sie können nur in wenigen Umgebungen existieren, und ein Klima, das für sie günstig ist, bietet meistens keine vorteilhaften Siedlungsbedingungen, um eine Investition lohnend zu machen. Unsere Globalökonomie beruht zu gut dreißig Prozent auf diesen Kuppelpflanzungen.«

Leia verkniff sich die Bemerkung, daß die Quantität Rankenseide, die man brauchte, um daraus ein halbwegs schönes Kleid herzustellen, genug kostete, um die planetare Ökonomie jedes Planeten zu dreißig Prozent aufrechtzuerhalten. Aus diesem Grund war sie, als Han ihr kürzlich ein Kleid und zudem einen Wappenrock aus diesem teuren Material geschenkt hatte, geradezu sprachlos gewesen. Ihre Freundin Winter hatte sie ausgesucht. Han hatte noch immer eine Schwäche für Kleidungsstücke, die sich für einen Regierungschef durchaus nicht schickten; deshalb hatte er es aufgegeben, hinsichtlich in der Öffentlichkeit tragbarer Garderobe dem eigenen Urteilsvermögen zu trauen.

Auch Chewie schaute aufwärts und grölte wohlwollend. Leia entsann sich ihrer nervenzermarternden Abenteuer auf dem Wookie-Heimatplaneten Kashyyyk und schauderte zusammen.

»Sie glauben also, die Jedi hätten die kommerzielle Entwicklung Ihres Planeten gefördert, um… um Ihnen auf diese Weise zu danken?«

»Tja…« Jevax führte die Besucher zu den geborstenen Mauern und halb verfallenen Bauten, die an der Linie, wo die letzte Plattenstufe des terrassierten Talkessels an die obersten Felswälle der Klippen stieß, eine klumpige Ansammlung durcheinandergeworfenen Steins abgaben. »Brathflen, Galactic Exotics sowie das Imperium beziehungsweise die Republik sind die einzigen drei außerplanetaren Körperschaften, die in bezug auf die Behandlung der hiesigen Bevölkerung eine reine Weste haben. Angesichts der hohen Zahl von Firmen und Organisationen, die auf den Kernwelten tätig sind, kann es kein Zufall sein, daß nur sie die Koordinaten dieses Planeten kennen.«

Die höchste Felsbank, die letzte gigantische steinerne Stufe am diesseitigen Ende des Tals, maß in der Breite weniger als dreißig Meter; sie grenzte als ungleichseitiges Dreieck an die kolossale Gesteinsmasse der Klippen. Eine vom Dschungel überwucherte Schutthalde machte die einwärtige Spitze des Dreiecks stumpf. Davor erhob sich der Turm. Die vordere Außenmauer war zusammengebrochen und gewährte freien Einblick in zwei gemauerte Stockwerke sowie die Überreste zweier weiterer Etagen, von deren Böden man an den Innenwänden nur noch simsähnliche Überbleibsel sah.

Ungefähr fünfzehn Meter davon entfernt, etwa in halbem Abstand zwischen dem zugewachsenen Winkel des Dreiecks und den Kanten der Felsbank, lagen die Überreste eines Bauwerks, das einmal eine Ringmauer gewesen sein mochte. Sie war in einem Dutzend Abschnitten zerstört, ganz als hätte eine titanische Kreatur riesige Brocken aus dem Mauerwerk herausgebissen. Da und dort mit Bäumen durchsetzte Spuren einer zweiten, auf düstere Trümmer reduzierten Schutzmauer säumten die Felskante. Dazwischen erstreckte sich ein recht ungepflegter Rasen, zertrichtert von alten Blasterkratern, in denen rings um kleine, silbrige Regentümpel Lipanadickichte sprossen.

»Wie viele haben denn hier gewohnt?« fragte Leia, überschlug rasch im Kopf ein paar Berechnungen und fühlte sich aus Überraschung und Enttäuschung leicht betroffen.

»Viele können es nicht gewesen sein, soviel steht fest.« Han schaute sich auf dem eng begrenzten Gelände des Innenhofs um. Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt und ein wenig die Stirn gerunzelt. »Außer, sie waren wirklich dicke Freunde.«

»Es kann bewohnbare Gebäude, Baumhäuser oder Buschhütten auf unteren Felsbänken gegeben haben, beispielsweise dort wo jetzt das AdministratCenter steht, oder auf der Talsohle«, meinte Jevax. »Allerdings ist das Tal vor Errichtung der Kuppel öfters starken Kälteeinbrüchen unterworfen gewesen, auch wenn sie sich natürlich nie mit der Eisigkeit auf der Oberfläche vergleichen ließen. Und ich würde behaupten, hätten sie in den Häusern der Talbürger gewohnt, müßten sich mehr Leute an sie erinnern, als es der Fall ist.«

Mit einem langen Arm zeigte er auf die dachlos gewordenen Bauten und den Turm, an dem jedes offene Stockwerk, jede Fensterlaibung ein eigenes Gehänge aus Farnen, Spinnwurz, Wookiebart und Süßbeerenreben aufwies. »Soweit ich informiert bin, ist das alles, was je vorhanden gewesen ist.«

»Es kann platzmäßig doch unmöglich für mehr als Pletts anfängliches Laboratorium gereicht haben«, wandte Leia ein. »Da könnten doch keine zehn Familien leben.«

»Offenbar hast du noch nie eine Siedlung in Kiskin besichtigt«, äußerte Han gedämpft. Durch das eingestürzte Tor schlenderte er in den Innenhof und betrat durch eine Mauerbresche das einzelne rechteckige Gebäude, das ohne Dach zu Füßen des Turms an der Klippenwand stand. »Plett war also als erster hier?«

»Er war Botaniker und Gelehrter«, antwortete Jevax. »Ein Jedi-Meister hohen Alters, haben wir gehört. Ein Ho'Din vom Planeten Moltok. Aus dem Mooswachstum am Fuß der Mauern ist von uns abgeleitet worden, daß er seine Zitadelle vor zirka hundert Jahren errichtet haben muß. Und weil viele Pflanzen, die im Tal wachsen, für unser Klima geothermischer Wärme und minimalen Sonnenlichts nachweisbar praktisch genetisch maßgeschneidert sind, sogar für das hochgradig saure Mikroklima in den biosphärisch aktiveren Tiefzonen des Tals, gehen wir davon aus, daß er ein Ökologe und Wissenschaftler mit beachtlicher Befähigung war. Überlieferungen zufolge soll er zudem mit Vögeln und anderen Tieren geredet haben. Manche dieser Informationen sind von früheren Bewohnern anderer Täler, Wutz und Bot-Un, zu uns gelangt, deren Gedächtnis man anscheinend nicht korrigiert hat.«

»Was wohl bedeutet, daß die Jedi dort nicht wohnhaft gewesen sind.« Leias Blick schweifte über den von Mauerwerk umgrenzten Innenhof. Die schweren Lavaquader waren einen Meter dick und hatten die Farbe alten Bluts. Trotz des festungsartigen Äußeren der Ruinen vermittelte Pletts einstiges Heim das tiefste Gefühl des Friedens, das sie je an irgendeiner Örtlichkeit empfunden hatte.

Hier haben gute Wesen gewohnt, dachte sie, ohne zu wissen, wieso sie in dieser Beziehung ein so starkes Empfinden hatte; es strömte auf ihr Gemüt ein wie der Duft einer zeitweilig vergessenen Blume. Sie schloß die Lider, verspürte den überwältigenden Eindruck, sie könnte, wenn sie nur aufmerksam genug lauschte, die Stimmen spielender Kinder hören.

»Genau«, bestätigte Jevax. Seine Stimme klang immer leiser, während er und Han an der Innenwand des Gebäudes entlanggingen. »Wir sind der Ansicht, daß Plett damals diese Stelle nicht allein wegen der einzigartigen klimatischen Gegebenheiten des Talkessels ausgesucht hat, sondern auch, weil die Gletscherwinde und extremen atmosphärischen Verhältnisse der Oberfläche jeder Art von Raumflugkörpern die Landung außerordentlich erschwert sowie die Übertragung von Funksignalen oder Sensorimpulsen nahezu unmöglich gemacht.«

»Ja, das müssen Sie mir erzählen.« Han hatte einige Minuten starker nervlicher Belastung durchlebt, während er den Millenium Falken anhand des am straffsten gebündelten Leitstrahls, der ihm seit Jahren von jemandem zugemutet worden war, buchstäblich im Blindflug vertikal in ein hundert Meter tiefes, senkrecht ins Felsgestein gebohrtes Landesilo gesteuert hatte.

Leia schlug die Augen auf. »Und was ist mit Stollen?«

Jevax drehte sich um, seine weißen Raupen ähnlichen Brauen wölbten sich empor. Han, der sich gerade die Reihe wie Schlüssellöcher geformter Maueröffnungen anschaute -Fenster oder Türen, doch in letzterem Fall wären sie so schmal gewesen, daß nur so gertenschlanke Personen wie Luke oder Leia sie hätten passieren können –, wirkte ganz so, als ob ihn die Frage verdutzte.

»Das ist ja eben so seltsam, Eure Hoheit«, sagte Jevax. »Es gibt keine Stollen. Trotz aller anderslautenden Gerüchte existieren einfach keine ›geheimen Gewölbe.‹ Alle paar Monate kommt irgendwer mit einer neuen Theorie und führt eine Suche durch. Aber niemand hat je etwas entdeckt, glauben Sie mir.«

Ein kleines, schlankes, grünes Säugetier, das Leia nicht kannte, wieselte auf einer Mauerkrone entlang. Unter einem Fensterbogen hockte ein gelber Manollium und plusterte das Gefieder, beobachtete die Eindringlinge in seine Domäne aus leuchtend-rubinroten Äuglein. Die Manollia mußten von den Ithorianern der Brathflen Corporation eingeführt worden sein, dachte sich Leia. Obwohl Han und sie erst am Morgen eingetroffen waren, hatten sie schon Hunderte gesehen.

»›Sie haben die Kinder in Pletts Quell verborgen‹«, wiederholte sie leise McKumbs Ausspruch. »Nichos hat Stollen erwähnt. Deshalb nehme ich an, McKumb meinte irgendwelche unter Pletts Zitadelle gelegenen Räumlichkeiten. Kann das hier der fragliche ›Quell‹ sein?« Mit dem Kinn wies sie auf eine schwere, in den Stein des Fußbodens eingelassene Durastahlscheibe.

»Es ist einer davon«, gab Jevax zur Antwort. »Früher einmal hießen wegen der heißen Quellen alle Vulkantäler ›Quell.‹ Die ganze Umgebung…« Mit allumfassender Geste deutete er hinauf in die mit hängendem Grün erfüllte Kuppel hoch über der abgedeckten Hausruine, dann hinab auf die vom Nebel verschleierte Stadt, die verschiedenerlei Mikroklimata der heißen oder zumindest warmen Quellen, der Schlammtümpel auf allen Abstufungen des Talkessels; auf die himmelhohen, dunklen Klippen mit ihren Schnörkeln aus Farnen und Orchideen, die Nebelschleier und Dunstschwaden. »Alles insgesamt hier heißt Pletts Quell.«

Er ging voraus über die türlose Schwelle, kehrte in den Innenhof zurück. Die Türöffnung hatte die gleichen Schlüssellochumrisse wie die Fenster; offenbar ein Charakteristikum der alten, zusammengedrängten Lavaquaderbauten, die an der Stelle aufgetürmt worden waren, wo am oberen Ende des Talkessels, unterhalb der letzten Felsstufe, die ursprüngliche Siedlung der Talbewohner gestanden hatte.

Prachtvolle Insekten mit hauchdünnen Flügeln schwärmten ringsum aus dem Rasen empor, als ob das warme Erdreich selbst mit vollen Händen festliches Konfetti aufwürfe.

»Aber die Gerüchte halten sich hartnäckig«, äußerte Leia.

Jevax' mit wuchtigen Brauenwülsten ausgestattetes Menschenaffengesicht verzog sich erneut zu einem Lächeln. »Eure Hoheit, trotz aller Schönheit ist Plawal eine sehr langweilige Gegend. Die Zentralbibliothek, das Administrationsarchiv und sämtliche städtischen Einrichtungen mieten Zeit bei dem Computersystem, das vor zwölf Jahren als gemeinsame Sponsorleistung der Brathflen Corporation, von Galactic Exotics, dem Imperium beziehungsweise der Republik und Kuat etabliert worden ist. Für neue Formen der Unterhaltung bieten sich bei uns kaum Möglichkeiten. Die Leute, die keine Familie haben, die ihr Interesse in Anspruch nimmt, kennen wenig anderes als ihre Arbeit in den Dosenfabriken, der Seidenpackerei oder den Bars am Raumhafen. Natürlich behagt ihnen die Vorstellung, unter den einzigen Ruinen der Stadt, die nicht längst als Fundament für stinknormale Fertigbaukomplexe benutzt wurden, könnten sich geheime Kellergewölbe verbergen. Mit irgend etwas muß man sich ja beschäftigen.«

Noch einmal wies er rundum, die klamme Brise kräuselte das seidenweiche Fell seiner langen Arme. »Falls Sie bleiben und eigene Nachforschungen und Untersuchungen anstellen möchten, sind Sie willkommen. Das versteht sich von selbst. Aber ich kann Ihnen nur abraten. Hier sind schon Leute mit Sensoren aller möglichen Varianten vor Ort gewesen. Gelegenheit zum Recherchieren im Archiv besteht erst ab achtzehn Uhr, da schalten die Verpackungsbetriebe ihre Computerterminals ab. Danach komme ich aber gern ins AdministratCenter und bin Ihnen beim Durchsehen der Aufzeichnungen behilflich.«

Aus einer Tasche seines Kombigürtels holte er drei folienbeschichtete Marken, reichte sie Han, Leia und Chewbacca.

»Damit lassen sich im AdministratCenter, auf dem Raumhafen und in den Citygaragen sämtliche Türen öffnen. Außerdem die Türen zu den Lifts, die vom Raumhafen auf die Oberflächengletscher führen. Aber ich empfehle Ihnen dringend, falls Sie Ausflüge aufs Eis machen möchten, mich oder einen anderen Einheimischen als Begleiter mitzunehmen. Wünschen Sie nun mit mir ins AdministratCenter zurückzukehren, oder wollen Sie sich die Ruinenstätte noch eine Zeitlang ansehen? Das einzige anständige Cafe ist übrigens die Heiße Grube am Brandifertwerk.«

»Danke, wir bleiben noch etwas«, entgegnete Han trotz merklicher Unentschlossenheit.

»Eine Frage noch.« Leia hob einen Finger. Höflich wandte der Chefadministrator sich ihr zu. »Haben Sie schon einmal diesen Mann gesehen?«

Die Holowürfelaufnahme McKumbs, angefertigt während er schlief, zeigte ein erschlafftes, kadaverartig mageres Gesicht mit geschlossenen Augen. Es hatte wenig Ähnlichkeit mit dem rötlichen Pfannkuchengesicht, das Han gekannt hatte, aber es gab kein besseres Bild. Wie früher auch Han war Drub McKumb in einem Gewerbe tätig gewesen, in dem man von sich lieber keine gutgetroffenen Porträtaufnahmen in die Welt setzte.

Jevax neigte den Kopf seitwärts, der weiße Strich seiner Brauen bekam, als er die Stirn furchte, in der Mitte einen Knick. »Ich glaube nicht«, lautete seine Auskunft. »Sie können heute abend versuchen, ihn in den Unterlagen des Raumhafens zu finden. Wenn der Mann Schmuggler war, steht jedoch nicht zu erwarten, daß über ihn etwas vorhanden ist. Das Imperium hat während seines letzten Jahrzehnts reichlich große Probleme mit Schmugglern gehabt. Bei uns hatte der imperiale Gouverneur nur eine bescheidene Abteilung Zollpolizisten zur Verfügung. Seit neuerem ist sie noch zusammengeschrumpft.«

»Zur Sicherheit sehe ich die Raumhafenakten trotzdem durch.« Leia steckte den Holowürfel zurück in ihre Tasche. »Danke, Jevax. Vielen Dank für Ihre großzügige Unterstützung.«

»Ich danke Ihnen, Eure Hoheit, General Solo.« Das häßliche Gesicht des Mluki verzog sich erneut zu einem Grinsen. »Sie haben mir einen vollen Nachmittag in der Computerzeit-Neuverteilungskommission erspart, und das ist mir mehr wert als Glitterstim.« Er entfernte sich durchs sattgrüne Gras, umflirrt von glitzernden Insekten; im fahlen Licht blitzten seine vielen Ohrringe.

Verhalten knurrte Chewie.

»Du hast recht«, sagte Han halblaut. »Ich glaube auch, daß er gelogen hat.«

»Oder irgendwer hat ihn belogen.«

Han nickte in die Richtung der halbkreisförmigen Breschen in der inneren Ringmauer. »Hätten die Imperialen es ernst gemeint, stünde da gar keine Mauer mehr«, erklärte er. »Das sieht aus, als wären höchstens zwei bis drei Träger und eine Staffel TIE-Bomber zum Einsatz gekommen. So fernab im All ohne Angriffsgeschwader? Ohne Zerstörer? Wenn sie gewußt hätten, daß hier Jedi sind, wäre hier bloß noch ein Loch.« Barsch brummte Chewbacca etwas. »Na schön, gut, ich geb's zu, das alles hier ist sowieso nur ein Loch. Du weißt, was ich sagen will. Warum haben sie denn überhaupt angegriffen, wenn es nicht mit vollem Einsatz geschehen ist?«

Leia schüttelte den Kopf. Ihr Blick wanderte noch immer über die zerstörten Mauern, die Reste des kleinen Küchenanbaus, ein paar Räumlichkeiten, die Werkstätten gewesen sein mochten. Nach wie vor stand sie unter dem Eindruck verflogenen Glücks, der tiefen, stummen Aura vergangenen Friedens.

»Mit implantierten Falscherinnerungen hatte ich noch nie zu tun«, sagte sie nach einem Weilchen. »Luke kennt sich mit so etwas aus. Soviel ich von ihm weiß, können sie recht tief sitzen. Anscheinend haben die Jedi nach dem Verlassen dieses Verstecks den eigenen Kindern – Nichos, Crays Mutter – gefälschte Erinnerungen eingepflanzt, um sie gegen Verfolgungen zu schützen. Die Verwüstungen, die wir hier sehen, sind immerhin so schlimm, daß sie anschließend bestimmt irgendwie äußere Hilfe benötigten. Daß sie einem ithorianischen Unternehmen die Tätigkeit auf dem Planeten ermöglicht haben, hat zumindest verhindert, daß nach Bekanntwerden seiner Existenz ein Verwandter des Imperators ihn ausbeuten konnte. Aber selbst wenn die Jedi tatsächlich dafür verantwortlich sind, wenn sie sämtlichen Dorfbewohnern die Überzeugung suggeriert haben, es hätte nie geheime Stollen gegeben, dann waren sie auf alle Fälle schon fort, als die ithorianischen Firmenvertreter kamen. Es mag sein, daß die Ithorianer der Brathflen Corporation die Bewohner ihrer ökonomischen Partnerwelten mit Anstand behandeln. Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, daß sie Gerüchte über verborgene Gewölbe weitererzählen. Und noch weniger, daß die Twi'leks, denen Galactic Exotics gehört, sie weiterverbreiten. Ist euch aufgefallen, wie schnell Jevax über meine Bemerkung hinweggegangen ist, daß die Gerüchte sich hartnäckig hielten? ›Alle paar Monate‹ bedeutet ein so häufiges, starkes Interesse an den Ruinen, daß vergebliche Sensoruntersuchungen es eigentlich niemandem austreiben dürften. Da muß irgend etwas anderes in Gang sein.«

Während der Unterhaltung war das Trio allmählich ins Dreieck der Ruinen umgekehrt, in das Areal, wo unter den dicken, jedoch elegant geschwungenen Stahlträgern der Turm kuppelwärts emporragte. Grünbewachsene, dank zahlreicher gebindeähnlicher Blütengehänge regelrecht schmucke Vorsprünge lehnten sich von den Klippen übers Gelände. Wie fettleibige, protzige Vögel im Gleitflug schwebten Klimmenkaffeepflanzungen über den Resten von Pletts einstiger Zitadelle; die unteren Spitzen der efeuartigen Gewächse baumelten nur ein Dutzend Meter über der höchsten Turmspitze. Über ihnen sah Leia durchs Wallen des zerfransten Nebels die Kuppel und wunderte sich, wie düster darüber der Himmel wirkte.

In einem Innenraum, einer von mehreren Kammern, die in die Klippenwand selbst gehauen waren, floß aus einem Rohr warmes Wasser in eine tief ins Felsgestein gebettete Zisterne. Am oberen Ende des Tals strömte das Quellwasser kaum wärmer als ein hinlänglich heißes Bad aus der Erde, doch ohne den Schwefelgestank, der die brühheißen Sturzbäche auf den unteren Talabstufungen begleitete. Rosa und gelbe Sinterablagerungen verkrusteten den Ausfluß. Leia brach ein Bröckchen ab, drehte es in den Fingern. »Kommt euch das bekannt vor?«

»Soviel ist also von der Behauptung zu halten«, meinte Han zynisch, »hier gab's keine verborgenen Gewölbe.«

»Es beweist keineswegs, daß der Schmuck in McKumbs Taschen aus einem Gewölbe in der Nähe dieser Quelle stammt. Eine unterirdische Wasserquelle mit der genau passenden Kombination von Schwefel und Antimon kann durchaus an mehreren Stellen zu Tage treten.«

»Um dich von etwas zu überzeugen, braucht es wirklich eine ganze Menge.«

Leia lächelte ihm zu. »Ich habe täglich mit Politikern zu tun.«

»Ja…« Han blickte hinüber zum zerstörten Tor der Zitadelle, durch das sich soeben Jevax entfernt hatte. »Und ich glaube, auch momentan mußt du dich wieder mit einem herumärgern.«

In einer anderen in die Klippe gehauenen Räumlichkeit fand Chewbacca eine alte Leiter. Mit dieser Leiter stiegen die drei, indem sie sie jedesmal hinter sich heraufzogen, Etage um Etage in die Turmruine. Vorsichtig suchte Leia sich einen Weg durch geborstene Türrahmen, vorüber an dicken Laibungen einstiger Fenster, die Windungen verworfener Treppen empor.

Aus dem obersten erhalten gebliebenen Turmzimmer hatte man einen geradezu atemberaubenden Ausblick über das Tal. Nebel verhüllte das Land und wallte, als ob in einem dunklen Becken Wasser strudelte. Am anderen Ende des Tals, wo die größere Wärme die Dünste zu Füßen der Klippe unablässig umwälzte, lugten die weißen oder grünen Plastikdächer der Verpackungsbetriebe wie die Spitzen einer Ansammlung gänzlich unnatürlich verteilter Eisberge aus den Dunstschleiern.

In der Höhe bewegten sich die Gondelpflanzungen längs ihrer Beförderungsschienen. Transportwagen hielten auf den kleinen, hölzernen Wespennestbau der Lieferverteilungsanlage zu, der sich, wie alles andere umkränzt von Ranken, an die Klippenwand schmiegte.

Von der anderen Seite der zertrümmerten Turmspitze konnte Leia auf das Miniaturökosystem des Senkungsgrabens hinabblicken, einen dampfend-brutheißen Dschungel, der sich, begünstigt durch nichts als die Hitze im Innern des Planeten, mitten in eine der grausamsten Eiswüsten der Galaxis eingenistet hatte.

Wie mochte es gewesen sein, fragte sich Leia, als die Kinder, deren helle Stimmchen sie vorhin zu hören geglaubt hatte, sich hier aufhielten? Die Familien, deren Weisheit und Liebe, wie es schien, den Stein dieser Gemäuer getränkt hatte?

Ohne die Kuppel, lautete ihr Rückschluß, in der Regel kälter. Deshalb war es nötig gewesen, die steinernen Bauten der ursprünglichen Ortschaft auf den heißen Quellen zu errichten. Im Umkreis der Wärme gedieh wilder Urwald, wogegen es in anderen Landstrichen nur kahle Tundra gab…

Weshalb hatte Jedi-Meister Plett sich überhaupt je hier niedergelassen, absichtlich eine Welt ausgesucht, wohin ihm niemand ohne weiteres folgen konnte? Wer hatte ihn dazu bewegen, seine Zitadelle als Zufluchtsort anzubieten, und wie war es geschehen?

Zwei starke Arme umschlangen von hinten ihre Taille. Han sprach kein Wort, schaute nur an ihr vorbei in die Weite des Tals. Leia lehnte sich in die Kraft seiner Umarmung, schloß die Augen und ließ ihren Geist treiben.

Zurück zum grünen, wunderschönen, geschäftigen Planeten Ithor.

Wieder zum absonderlichen, unerklärlichen Tod einer Frau im Senex-Sektor, ermordet von einem für diesen Job viel zu kostspieligen Killer.

Zu dem ihr heute früh übermittelten Sachverhalt, daß das Oberhaupt des Hauses Vandron, in dessen Stellarterritorium das Verbrechen stattgefunden hatte, eine Untersuchung der Ermordung Draesinges behinderte.

Zu Drub McKumb.

Sie haben die Kinder in Pletts Quell verborgen…
Ein zweites Mal glaubte sie die Kinderstimmen ertönen zu hören. Sie spielten unten in dem großen, rechteckigen Zimmer. Leia sah sie zwischen den schweren Tischen aus Shalamanholz umherflitzen, die an der Innenwand standen, die ganze Schar: mehrheitlich Menschen, aber auch ein Ithorianer war darunter, Wookiees, ein Twi'lek, ein Bith… Eine Frau, die an einem der Tische einen halb zerlegten Sterilisator reparierte, rief einem Kleinkind eine nachsichtige Warnung zu, das sich zu dicht an das bronzene, blumenförmige Gitter über der Quelle in der Mitte des Fußbodens gewagt hatte. Allerdings waren die Abstände zwischen den Gittern zu schmal, als daß irgend etwas außer den kleinsten Spielzeugen hätte hindurchfallen können. Dampf quoll aus den Ritzen und erwärmte das Zimmer; zusätzliche Wärme spendete das durch die schrägen Kristallplexscheiben in den schlüssellochförmigen Fenstern einfallende Sonnenlicht. Ein dunkelhaariger Mann spielte auf einer rot lackierten Mandoline. Pittins in allen Farben dösten auf den Fenstersimsen oder hetzten gelegentlich einen Myrmin über den Fußboden.

An der Rückwand öffnete sich eine Tür, und ein alter Ho’Din trat ein, zweieinhalb Meter groß, in seinem schwarzen Kapuzenmantel eines Jedi-Meisters eine würdevolle Erscheinung. Das Alter hatte seine blumenähnlichen Kopffühler zum Erbleichen gebracht. Er strahlte Ruhe aus; Ruhe und das tiefe Gefühl einer gewaltigen, aber um einen schrecklichen Preis erworbenen Kraft, so wie Leia es manchmal auch bei Luke spürte.

Leia schlug die Augen auf.

Das ums Dach beraubte Zimmer unterhalb des Turms war leer; nur Schatten krochen hindurch, während das karge Tageslicht schwand.

Die Rückwand hatte gar keine Tür.

»Sie muß irgendwie komplett versiegelt worden sein.« Han strich mit den Handtellern über den dunklen, glatten Stein, wo man den Fels der Klippen als Rückwand der Plettschen Zitadelle benutzt hatte. »Normalerweise hinterlassen selbst die besten Maurerarbeiten erkennbare Übergänge, und in diesem Fall ist überhaupt nichts festzustellen.«

»Aber die Tür war vorhanden.« Halb schloß Leia nochmals die Lider, vergegenwärtigte sich die Szene ein zweites Mal. Die Erinnerung war irgendwie schmerzlich, so als hätte sie vor langem etwas Kostbares verloren oder verlegt.

Das Glück, das sie aus dem Zimmer aufsteigen gefühlt hatte? Den Frieden einer bedingungslosen Liebe, der in der glutheißen Gewalt des Laserfeuers zerstoben war, als auf dem Todesstern jemand den letzten Schalter umlegte?

Sie musterte den Mann an ihrer Seite und fragte sich, ob Han in seiner Kindheit diese Art von Frieden, dieses Gefühl der Zusammengehörigkeit je gekannt hatte.

Chewie knurrte eine Frage. Han dachte darüber nach. »Ja, ich glaube, wir haben noch einen Echolokator… Falls Lando ihn, als er den Falken das letzte Mal wegen so eines hirnverbrannten Schatzsucherprojekts geflogen hat, nicht auf Dauer ausgeliehen hat.«

»Ich bin gar nicht so zuversichtlich, daß ein Echolokator den von Meister Plett benutzten Stollen finden kann«, sagte Leia. Sie wandte sich um, verschaffte sich abermals von dem leeren Zimmer einen Eindruck. »Die Jedi…« Sie zögerte, dachte an die Kenntnisse, die ihr Luke vermittelt hatte, an das, was sie von der alten Jedi Vima-Da-Boda wußte. »Wenn die Jedi trotz offensichtlicher, schwerer Bombenschäden ihre Spuren so gründlich verwischen konnten, daß alle Talbewohner ihre einstige Gegenwart schlichtweg vergessen haben, bezweifle ich, daß ein Echolokator uns zu irgendwelchen Aufschlüssen verhilft.«

»Ich glaube, da hast du recht.« Nochmals strich Han mit der Hand über den Stein, als ob er halb argwöhnte, keine Technik verbärge das Geheimnis, sondern ein Trugbild. Und vielleicht, überlegte Leia, verhielt es sich tatsächlich so. »Aber zumindest wissen wir jetzt zweierlei.«

»Zweierlei?«

»Daß es hier einmal einen Eingang gab«, antwortete Han grimmig. »Und daß es nicht der Eingang war, den Drub genommen hat.«

*6*

Die Jedi-Ritter hatten seine Familie ermordet.

Eine Abteilung Jedi-Ritter flog des Nachts in den Ort herab, in dem er aufgewachsen war, hüllte durch die Kraft der Macht alles in Nebel, zog mit grün glühenden, Sumpflichtern ähnlichen Augen, inmitten von Kälte und Schatten, wie stumme, mit Macht erfüllte Gespenster durch die Ortschaft. Außer Atem war er geflüchtet, der eisige Druck ihrer Psychen hatte nach seinem Geist gegriffen, ihn zu beeinflussen, zur Umkehr zu stimmen versucht. Außerhalb des Orts hatte er sich zwischen den Bäumen versteckt…

(Bäume?)
… und mitangesehen, wie sie die Frauen in einer Reihe aufstellten, über ihr Geschrei lachten, während sie ihnen die Kinder aus den Armen rissen und mit ihren Lichtschwertern in Stücke hackten. Er hatte verkohlte Stümpfe und Gliedmaßen auf dem Straßenpflaster gesehen, Kreischen durch die bitterkalte Nacht gellen gehört. Die Jedi hatten auf ihn eine regelrechte Jagd veranstaltet, ihn mit Gleitern gehetzt, verächtlich gejohlt, während er über Felsen, durch Schlamm und Bäche floh…

(Schlamm und Bäche? Ich bin doch in der Wüste groß geworden.)
Dann hatten sie kehrtgemacht, um die Kinder zu massakrieren. Er hatte gesehen, wie sie seinen jüngeren Bruder und seine kleine Schwester…

(Welcher Bruder?)
… brutal zerhieben, während sie um ihr Leben flehten…

(Wer hat sich denn das ausgedacht?)
Es war die Wahrheit. Jedes Wort stimmte.

Oder es war etwas, das überaus stark einer Wahrheit ähnelte.

Luke schirmte seinen Verstand ab, atmete tief mitten in den Schmerz ein, der seinen Brustkorb erfüllte, seine Lungen. Er sammelte die Macht in sich, ließ die Drangsal an sich abgleiten wie Wasser an einer eingeölten Rüstung. Diese Pseudoerinnerungen, erkannte er, glichen den Speicherinhalten in Nichos' Geist. Worte, manchmal eindrucksvolle Worte, aber absolut ohne Bilder. Worte, die von sich beanspruchten, die Wahrheit zu sein, die sich wie Wahres anfühlten…

Sein Kopf schmerzte. Ebenso sein Körper. Seine Konzentration schwankte, Düsternis umfing ihn, und die Empfindung des Betrogenseins, das grausame Leid der Kränkung in seinem Herzen kehrten wieder. Die Jedi hatten ihn betrogen.

Wie auf einer spiraligen Kreisbahn sank er zurück in die Finsternis.

Er lag wieder an Bord des Millenium Falken in Hans Koje, der verbundene Stumpf seines rechten Arms blieb trotz der von Lando verabreichten Analgetika eine Lohe der Pein; doch weit schlimmer als die körperlichen Beschwerden quälte ihn die Erkenntnis, daß Ben ihn belegen hatte. Ben hatte ihn angelogen. Darth Vader war es, der die Wahrheit gesprochen hatte.

Ja, Rache, raunten Stimmen. Dafür mußt du dich rächen.
Einen Moment lang war er wieder einundzwanzig und seine Seele aufgequollen vom Gefühlsmatsch abgründigen Jammers.

Warum hast du gelogen, Ben?
Im Rückblick wußte er genau, weshalb Ben gelogen hatte. Mit achtzehn Jahren hätte das Wissen, daß sein Vater noch lebte, daß es ihn auf irgendeine Art, egal wie sehr verändert, noch gab, ihn zu diesem Vater gezogen, wie nur eine Waise angezogen werden konnte… Und er wäre auf die dunkle Seite der Macht übergelaufen. Mit achtzehn wäre er zu unerfahren gewesen, hätte nicht die erforderliche Fähigkeit im Umgang mit der Macht besessen, um widerstehen zu können. Darüber war Ben sich im klaren gewesen.

In Luke flackerte die Macht wie ein einzelnes Kerzenflämmchen in einer windigen Nacht.

»Luke?«

Vergeltung an den Jedi, an ihren Huren und Bälgern. Du mußt brandschatzen und töten, so wie sie gebrandschatzt und getötet, deine Eltern ermordet haben…
Er sah das Erinnerungsbild verkohlter Skelette im Sand vor der qualmenden Ruine des einzigen Zuhauses, das er je gekannt hatte. Der Gestank des brennenden Plastiks und die Wüstenhitze zermarterten seinen Kopf weniger als die ölige Glut der Flammen. Die Leere in seinem Herzen ähnelte einer ausgetrockneten Quelle, die ins lichtlose Dunkel des Planetenkerns hinabsackte.

Die Feuchtfarm in der Wüste war kein großartiger Familienbesitz gewesen; doch er hatte nie ein anderes Heim gehabt.

Als er später nach Tatooine zurückkehrte, um Han aus den Klauen Jabba des Hutts zu befreien, hatte er auch der Farmruine am Rande des Dünenmeers einen Besuch abgestattet. Niemand hatte sich um das Land gekümmert. Was vom Haus übriggeblieben war, hatten Jawas geplündert, wahrscheinlich schon während des Abkühlens der Asche. Die Zimmer rund um den tieferliegenden Innenhof waren eingestürzt. Alles in allem hatte er nur noch verfallene Überreste vorgefunden, inzwischen halb verschwunden unterm Sand.

Auch die Schilder, die er auf die Gräber der beiden Menschen gestellt hatte, die ihm Eltern gewesen waren, hatte man gestohlen.

Onkel Owen hatte sein ganzes Leben der Feuchtfarm gewidmet gehabt. Jetzt schien alles so, als hätte er nie gelebt.

»Luke?«

Er zwinkerte. Das erwies sich als schlechte Idee.

»Luke, bist du wohlauf?«

»Ach bitte, Master Luke, versuchen Sie sich darauf zu besinnen, wer Sie sind! Die Situation ist ganz und gar verzweifelt.«

Er öffnete die Lider. Die ganze umgebende Räumlichkeit vollzog eine gemächliche Umstülpbewegung. Unwillkürlich klammerte sich Luke an die Kanten der Koje, in der er lag, um nicht hinauszufallen. Doch wenigstens neigten Nichos und C-3PO, die neben ihm standen, nicht mehr dazu, Klone ihrer selbst hervorzubringen. Außerdem hatten die Schmerzen in seinem Brustkasten erheblich nachgelassen. Er fühlte sich nur noch gründlichst und zutiefst müde.

Hinter Nichos und 3PO sah er die geschlossene Tür der kleinen Kammer, in der er sich befand: die saubere, kühle Räumlichkeit war hell erleuchtet und recht komfortabel, ausgestattet mit drei weiteren Kojen und einer Anzahl Wandschränke und -fächer. Sie erweckte den Eindruck, als sei sie kaum je bewohnt worden. An einem Schrank hing Lukes schwarze Pilotenmontur, auf einer Kommode lag sein Lichtschwert, und den schwarzen Jedi-Kapuzenmantel hatte man wie eine Decke über eine der anderen Kojen gebreitet.

Luke hob den Arm und bemerkte, daß er die olivgraue Interimsuniform eines imperialen Sturmtrupplers trug.

Die Jedi haben getötet…
Die Jedi haben gemordet…
Luke nahm einen tiefen Atemzug, berief die geballte Kraft von der Heilung seines Körpers ab – sofort verdoppelten sich Nichos und 3PO wieder – und lenkte sie wie eine reinigend-läuterungskräftige Lichtflut gegen die falschen Erinnerungen.

Einen Augenblick lang murmelten die Stimmen in seiner Psyche noch weiter, dann waren sie ausgemerzt.

Erneut erwachte er, diesmal geschwächt und zittrig. Er konnte nicht länger als ein paar Sekunden besinnungslos gewesen sein, denn 3PO redete immer noch eindringlich auf ihn ein.

»...behauptet, Ihnen fehle nichts, Sie würden als Simulant eingestuft, wenn Sie in der Krankenstation lägen. Wir wußten nicht, was wir tun sollten…«

»Wir sollen Plawal bombardieren«, sagte Luke.

Betroffen schauten beide Gefährten ihn an. »Das wissen wir, Master Luke.«

Luke stemmte sich hoch, klammerte sich, als Schwindel und Übelkeit ihn packten, an 3POs Arm. »Wir haben in der Randregion Hyperraumsprünge zu einem halben Dutzend Planeten durchgeführt, auf denen das Imperium vor dreißig Jahren insgeheim Sturmtruppen für diesen Auftrag bereitgestellt hatte. Der Lander war auf Tatooine, auf Bradden, ich weiß nicht wo überall… Alles ist automatisiert, Landung, Einschiffung, Indoktrination…«

»Indoktrination?« wiederholte Luke. Vor seinem geistigen Auge erschien ein neues, irgendwie fernes, durch den Kopfschmerz verzerrtes Bild: in einer halbrunden Kammer lagen zuhauf, die Waffen noch in den Fäusten, bewußtlose Gamorreaner. Die kleinen, grauen, parasitischen Morrts, die selbst im Kampf an ihnen klebten, erholten sich rascher von den Stunnerstrahlen, wuselten nervös über die klobigen Gestalten. Zwei große, silberne Droiden des alten, monofunktionalen G-40-Typs bewegten sich zwischen den Ausgestreckten umher, zerrten die Gamorreaner auf die Beine – dazu waren die G-40-Modelle mit erschreckender Mühelosigkeit imstande – und gaben jedem eine Injektion. Anschließend schoben sie sie in die Metallkapseln der Indoktrinationseinzelzellen an der hohlrunden Rückwand der Räumlichkeit.

Luke faßte sich an die Stirn. Wo die Zerebralelektrode eingepiekst gewesen war, spürte er noch eine winzige Stelle rauhgewordener Haut. Mit ihm mußte, schlußfolgerte er, das gleiche wie mit den Gamorreanern angestellt worden sein.

»Wo sind wir?« Mit äußerster Behutsamkeit stand er auf und befestigte das Lichtschwert an seinem Gürtel. Er betrat einen Korridor, der nach Metall, Chemikalien und Reinigungsmitteln roch. Die glatten Wände hatten eine mittelgraue Farbe. Durchs Deck unter seinen Füßen vibrierte das leise Summen der Subraumfluggeschwindigkeit. Ein kastenartiger MSE-15-Reinigungsdroide rollte vorüber, säuberte den Fußboden.

»Im Raumschiff«, erteilte 3PO ihm Auskunft. »Dem Monsterschiff. Diesem Kampfmond, den Sturmtruppler Pothman erwähnt hat. Dem gigantischen, als Asteroid getarnten Superkriegsschiff, das auf uns geschossen hat. Palpatines Auge.«
Palpatines Auge. Irgendwie kam der Name Luke bekannt vor. Unter dem langen, verschwommenen Bann fremder Erinnerungen hatten die Stimmen ihm darüber alles erzählt. Infolge dessen kannte er die Dimensionen des kolossalen Raumschiffs; es war sogar größer als die riesenhaftesten Supersternzerstörer.

Natürlich, dachte er. Man hatte es früher als die Todessterne gebaut, in einer Zeit, als die Imperiumsflotte noch davon ausging, größer sei zwangsläufig besser.

»Auf dem Asteroiden war keine Basis, Master Luke«, erläuterte 3PO. »Der Asteroid selbst ist das Raumschiff. Automatische Zielcomputer haben uns unter Feuer genommen…«

»Bist du sicher?« Luke hätte geschworen, an dem Beschuß sei die Hand eines lebenden Wesens erkennbar gewesen. Kein Computer schaffte ein derartiges Timing.

»Wir sind uns vollkommen sicher«, betonte Nichos. »Man kann die Geschützdecks nicht betreten. Und es ist niemand an Bord, der mit Waffen umgehen könnte. Jedenfalls nicht mit dieser Sorte schwerer Waffen.«

»Niemand…«, wiederholte Luke. »Sie nehmen also Truppen an Bord…«, fügte er dann hinzu, ehe er sich unterbrach. Er entsann sich der überwachsenen Stützpunktkuppel im Dschungel, der fünfundvierzig leeren Helme, die von der Wand herabstarrten. »Sagt bloß nicht, daß tatsächlich noch irgendwo Truppen gewartet haben.«

Sie gelangten in den Hauptspeisesaal des Mannschaftsdecks. Zehn oder zwölf sehr große, weißfellige Zweibeiner drängelten sich zappelig um die Nahrungsspender, entnahmen Teller und saugten alles, was weniger als Brockengröße hatte, sofort durch kurze, muskulöse Rüssel auf, die unter ihren vier schwarzen Glitzeraugen saßen. Mehrere von ihnen trugen Waffen – zumeist abgebrochene Tisch- und Stuhlbeine, wie es aussah –, mußten also, vermutete Luke, mindestens halbintelligent sein.

Von den Türen am anderen Ende des langgestreckten Raums ertönte ein Geräusch. Die bewaffneten Zweibeiner fuhren herum, hoben die Keulen. Mehrere dreibeinige Geschöpfe kamen herein. Beutelähnliche Körpermassen schlackerten ihnen um das von den langen Beinen gestützte, mittelständige Knochengerüst; zwischen den Hüftgelenken hingen locker Tentakel herab. Die über dem beuligen Rumpf aufragenden Stielaugen schaukelten in einer Weise, der Luke trotz aller Fremdartigkeit der Wesen Desorientierung anmerkte.

Zwei pelzige Zweibeiner langten in die Ausgabeöffnungen der Nahrungsspender, holten so viele Teller und Schüsseln heraus, wie sie tragen konnten; eskortiert durch einen Gefährten, der ein Stuhlbein mitführte, gingen sie den Ankömmlingen entgegen. Das größere der beiden Pelzwesen reckte eine Pfote in die Höhe, brummelte etwas in gedämpften, unverständlichen Knurrlauten. Als die Dreibeiner in keiner Hinsicht reagierten, hielten die Pelzigen ihnen die Teller hin.

Zwischen den Stielaugen der Dreibeinigen dehnten sich Freßschnorchel hervor, mit denen sie das angebotene Essen verzehrten. Einige von ihnen versuchten reichlich konfus, mit den Tentakeln die Teller zu ergreifen. Der Großteil der Weißfelligen blieb bei den Nahrungsspendern, grunzte und brummte sich gegenseitig allerlei Äußerungen zu.

Der größere der zwei Nahrungsverteiler streckte mit seltsamer Sanftheit eine Pfote aus und berührte den nächststehenden Dreibeiner, streichelte ihn. Auf den ersten Blick erkannte Luke darin eine Geste der Ermutigung.

»Das genügt, Soldat!« Die dritte Reihe Schiebetüren glitt unter Gefauche auf, und eine Gruppe von ungefähr fünfzehn Gamorreanern stampfte herein. Ein paar hatten sich nach Aufschneiden der Ärmel in Teile der größten erhältlichen Sturmtruppen-Uniformkombinationen gezwängt oder sich mit silbernem Isolierband Segmente der blankweißen Rüstungen auf der Brust und an den Armen festgemacht. Andere trugen Raummarinehelme. Manche hatten sich die gedrungenen, weißen Sturmtruppenhelme wie Hüte auf den Kopf gesetzt. Ugbuz, der voranstapfte, hatte einen buckligen, schwarzen Kanoniershelm auf; darunter wirkte sein warziges Schweinsgesicht überraschend finster. Alle waren bis an die Hauer mit Blastern, Energiepiken, Äxten sowie Pfeil und Bogen bewaffnet.

»Der Müllsack da ist ein Simulant! Jeder ist vor Dienstantritt ärztlich untersucht worden, das ist Flottenvorschrift. Darum gibt's keine Entschuldigung für Schlappheit. Auf diesem Schiff lungern zu viele verdammte Drückeberger herum.«

Ugbuz schnippte mit den Fingern. Ein anderer Gamorreaner – Krok, mutmaßte Luke – näherte sich in dem für sein Volk typischen, schwerfälligen Seemannsgang den Nahrungsspendern und Kaffeemaschinen. Währenddessen nahmen Ugbuz und sein übriger Anhang an einem Tisch Platz. Luke sah in seiner Begleitung auch Triv Pothman und Cray.

Luke kamen schwache Erinnerungen an die vergangenen Tage. Er entsann sich, daß er gegessen und geschlafen hatte – und gelegentlich versucht hatte, wenn der Schmerz und die Schwindelanfälle zu schlimm waren, seinen befehlshabenden Offizier davon zu überzeugen, ihm die Verlegung in die Krankenstation zu erlauben… Und er hatte ab und zu, gemeinsam mit anderen Sturmtrupplern, in der Schießkammer geübt, obwohl seine Kopfschmerzen zu stark gewesen waren, um richtig zu zielen…

In seiner Erinnerung waren sie ausnahmslos Menschen.

Die weißen Pelzwesen wichen ein wenig zur Seite, ließen den gamorreanischen Sturmtruppler Kaffee für sich und seine Kameraden holen. Sie kratzten sich am Kopf und gaben Gurrlaute von sich, während sie die Gruppe am Tisch mit merklich verwundertem Mißbehagen betrachteten.

Auch bei ihnen konnte man die im Verblassen begriffenen Male von Zerebralelektroden erkennen. Luke zog die Schlußfolgerung, daß man die Indoktrination bei einigen Spezies nachdrücklicher als bei anderen vorgenommen hatte.

Ein Dreibeiner wankte unsicher auf den Tisch mit den Sturmtrupplern zu, kam ihm zu nah und fing sich von Triv Pothman einen bösartigen Hieb mit dem Handrücken ein. Das Wesen torkelte zwischen etliche andere Stühle. Der gealterte Einsiedler hatte sich rasiert; er trug die Miene achtloser Arroganz zur Schau, die Luke von Sturmtrupplern des Imperiums noch gut kannte: einen Ausdruck völliger Unanfechtbarkeit der Position, des Wissens, daß Höherstehende, egal was man verübte, diese Taten sanktionierten.

Den gleichen Gesichtsausdruck zeigte Cray.

Luke durchschaute, was sich hier abspielte. Er hatte sich in den letzten Tagen ganz genauso gefühlt.

Er seufzte auf, strebte dann zwischen den Tischen auf die Gruppe zu; unterwegs überlegte er, ob er die heilerische Funktion der Macht in ausreichendem Maße so kanalisieren könnte, daß sie Cray von der psychischen Indoktrination befreite. Noch immer litt sein Kopf unter Beschwerden, und seine Gliedmaßen fühlten sich bleiern schwer an; das von Schädelpochen begleitete Schwindeln hingegen, das ihn in der Anfangsphase der Gehirnerschütterung so zermürbt hatte, blieb jetzt aus. Im äußersten Notfall, glaubte er, konnte er wohl tatsächlich genug Macht aufbieten und sich zu der Macht in Crays Innerem vortasten.

Offenbar mußte man die Gamorreaner – oder wenigstens den Gakfedd-Stamm – als geborene Sturmtruppler ansehen. Sie fühlten sich hier eindeutig sauwohl wie zu Hause. Plastikteller und -schalen sowie Kaffeebecher übersäten den Fußboden des Speisesaals, häuften sich im Vorfeld der Nahrungsspender fast einen Meter hoch. MSE-Reinigungsdroiden wimmelten über und um den Abfall, als wären sie irgendein Getier auf Vorratssuche; doch infolge ihrer Konstruktion fehlte ihnen die mechanische Fähigkeit, das Geschirr aufzunehmen und in die Schlitze zu schieben, die sie in die Automatikküchen zurückbefördert hätten. An einer der mehreren Reihen von Schiebetüren befaßte sich ein SP-80-Droide stoisch mit der Aufgabe, systematisch eine Unzahl von Essensspritzern von der Wand abzuwaschen.

»Captain.« Luke salutierte vor Ugbuz, der den Gruß mit militärischer Zackigkeit erwiderte; dann nahm er neben Cray Platz.

»Hallo, Luke.« Cray begrüßte ihn mit kumpelhafter Lässigkeit. Sie hatte sich die Haare abgeschnitten; oder wahrscheinlich war ihr durch Ugbuz in seiner unfreiwilligen Rolle als Sturmtruppenoffizier das Abschneiden befohlen worden. Die nur zentimeterlangen Haare bedeckten ihren Kopf flach und glatt. Ohne Make-up und in der olivgrauen, für ihren hohen Wuchs nur ein wenig zu großen Uniform sah sie aus wie ein schlacksiges Bürschchen.

»Mach's dir bequem, Kamerad, ruh dir die müden Knochen aus. Glaubst du, der Hyperraumsprung heut früh war unser letzter Zwischenstop? He, ihr da« – sie widmete den Droiden, die sie ansprach, kaum einen Blick – »holt uns Kaffee. Willst du auch welchen, Triv?«

»Kaffee hätte ich schon ganz gern.« Der ältliche Sturmtruppler feixte. »Aber ich muß wohl mit dem Spülwasser zufrieden sein, das die Maschinen da aufbrühen.«

Cray stieß ein ungehemmtes, rauhes Lachen aus. Es war das erste Mal seit Monaten, daß Luke sie lachen sah – seltsamerweise sogar das erste Mal, daß er sie dermaßen entspannt erlebte. »Luke, bist eigentlich du mit der Schicht für die Holovid-Verwaltung dran?« erkundigte sich Cray. »Ich weiß nicht, wer an Bord dieser Kiste die Bibliothek zusammengestellt hat. Nichts ist neuer als…«

»Ich muß mit dir sprechen, Cray.« Luke deutete mit dem Kinn auf die offene Tür zum Korridor, von wo er den Speisesaal bereten hatte. »Unter vier Augen.«

Sie runzelte die Stirn, und in ihren schwarzen Augen schimmerte leichte Beunruhigung; doch es war völlig klar, daß sie in ihm ausschließlich einen Kameraden sah. Vermutlich erinnerte sie sich auf gewisse Weise, daß sie einmal eine Zeitlang Freunde gewesen waren, ähnlich wie sie sich dessen entsann, daß ihr Name Cray Mingla lautete; darüber hinaus jedoch war ihr wahrscheinlich wenig Vergangenes in Erinnerung. Luke wußte, daß in der Zeit, als der Imperator sich auf dem Gipfelpunkt seiner Herrschermacht befunden hatte, die imperialen Sturmtruppler eine hochgradig motivierte und fanatisch treue Garde abgegeben hatten; dieser Art von gründlichster psychischer Indoktrination war er allerdings nie zuvor begegnet. Handelte es sich um ein später nicht weiterverfolgtes Experiment? Oder eine auf diesen Sonderauftrag beschränkte Maßnahme, die ausschließlich mit der außerordentlichen Geheimhaltung zusammenhing?

Er schöpfte tief Atem und fragte sich, wieviel von seinem gegenwärtigen Unwohlsein und seiner Konfusion eine Nachwirkung der Gehirnerschütterung und wieviel ein schockähnlicher Nebeneffekt einer allzu massiven Psychoindoktrination sein mochte. Voraussichtlich brauchte es den Einsatz aller Macht, die er aufbringen konnte, um Cray vom Einfluß der Indoktrination zu erlösen.

Cray stand auf und folgte Luke zum Ausgang. Auf dem Weg trat sie Teller und einen MSE-Reinigungsdroiden beiseite. Sie hatte sogar unbewußt eine männliche Gangart angenommen, wohl aufgrund derselben Ursache, weshalb die Gamorreaner plötzlich Basic reden konnten. 3PO und Nichos hielten unauffällig gleichfalls auf die Tür zu.

Luke senkte die Hand an die Seite, lockerte im Halfter den Blaster, schaltete die Waffe auf schwächste Stunnerfunktion.

Er bekam nie eine Gelegenheit, um ihn zu benutzen.

Luke und Cray warteten an der Tür, um die weißen Pelzwesen, die unverändert ihre provisorischen Waffen umklammerten, vor sich hinausschaukeln zu lassen. »Ich weiß wirklich nicht, was noch aus der Truppe werden soll«, grummelte Cray, schüttelte den Kopf. »Schau dir mal das an, wir haben Rekruten aus allen Ecken und Enden der Galaxis. Nächstens werden sie noch Scheißnichtmenschen aufnehmen.«

Die Dreibeiner tappten ziellos durch den Speisesaal, stießen da und dort gegen Mobiliar oder stolperten über MSE-Reinigungsdroiden. Anscheinend waren sie aufgrund der Indoktrination, die sich bei den Gamorreanern derartig wirksam bewährt hatte, nachhaltig verwirrt. Wo hat man bei ihnen denn überhaupt die Zerebralelektroden angesetzt? überlegte Luke.

Da rammte auf einmal jemand an der anderen Seite des Saals wuchtig eine Tür auf. »Vorwärts, Männer!« brüllte eine Stimme. »Macht sie nieder!«

Der gamorreanische Rivalenstamm platzte herein, die Klaggs.

Ugbuz und seine Gakfedds kippten Tische um, suchten dahinter Deckung, während Blasterstrahlen blitzten, kreuz und quer durch den Saal zuckten. Auch die Klaggs trugen über ihrer Stoff- und Lederkleidung mit Isolierband angebrachte Teile von Sturmtruppenrüstungen, schrien Befehle und Beschimpfungen in Basic.

Cray fluchte, riß einen Tisch zu einer improvisierten Barrikade herum. Sie erwiderte das Feuer aus ihrem Blaster, ohne an die lebensgefährlichen Fehlschüsse und Streustrahlen zu denken, die nach allen Seiten knatterten und knisterten. Ihr erster Schuß traf einen Klagg am Brustpanzer, warf ihn rücklings gegen seine Kumpane.

Andere Klaggs duckten sich, rannten in den Saal, schlugen Haken, schossen im Vorgehen. Manche waren mit Blasterkarabinern und halbautomatischen Gewehren bewaffnet, andere mit Schleudern, Energiepiken und Äxten. Im großen und ganzen zielten sie saumäßig schlecht.

Wie zwei gewaltige Wogen aus Metall, Fleisch und Abfall prallten die beiden Gamorreanerstämme aufeinander, prügelten und droschen sich, setzten den Kampf, der vor dem Habicht angefangen hatte, jetzt fort, als wäre zwischendurch nichts passiert.

»Ihr dreckigen Meutererschufte!« schrie Cray. »Hoch der Captain!« Damit stürzte sie sich, ehe Luke es verhindern konnte, ins Gewühl.

»Cray!« Kaum war Luke ihr zwei Schritte nachgelaufen - das Deck schien unter seinen Füßen zu schlingern –, da rempelte er gegen zwei panische Dreibeiner, die anscheinend den nur drei Meter entfernten Ausgang nicht fanden. Mit einem Aufbrüllen ging ein Klagg auf ihn los, schwang eine Axt. Luke wich aus, kam fast zu Fall, schubste die Dreibeiner zur Tür, packte einen Stuhl und wehrte damit den Axthieb ab.

Der Klagg stieß ihn weg und sprang den wehrlosen Dreibeinern nach. Er grabschte einen am Bein. Das arme Geschöpf schrie und fuchtelte mit den Tentakeln. Luke mußte seine volle Machtkonzentration anwenden, nur um wieder auf die Beine zu gelangen, irgend etwas telekinetisch zu bewegen, blieb ihm unmöglich.

Er griff sich den Stuhl ein zweites Mal, schlug ihn dem Gamorreaner mit aller Kraft in den Rücken. Dann zückte er das Lichtschwert und postierte sich am Ausgang, während die Dreibeiner mit Heullauten in den Korridor flüchteten.

Der Gamorreaner schmiß einen Tisch nach Luke, der das Möbelstück mit einem Schwertstreich spaltete. Danach attackierte der Klagg ihn erneut mit der Axt. Ausgerechnet in diesem Moment streifte ein verirrter Blasterstrahl Luke an der Schulter. Entweder war der Blaster auf Minimalleistung geschaltet, oder seine Energiezelle war fast leer. Trotzdem streckte der Streifschuß ihn zu Boden, er keuchte, verlor den Überblick.

Luke wälzte sich beiseite, während seine Sicht verschwamm, sich trübte. Er führte einen Streich nach dem Gamorreaner, dem ein Stammesgenosse, auch mit einer Axt bewaffnet, zu Hilfe geeilt war – oder sah er, fragte er sich benommen, wieder doppelt? Während er einem Angreifer den Arm abtrennte, versuchte er sich aufzuraffen, um sich zur Tür zurückzuziehen.

Doch es gelang ihm nicht. In seinem Schädel ging es viel zu wirr zu, als daß er den Grund durchschaut hätte. Er schaffte es gerade noch, mit einem Aufwärtshieb den Tisch zu zweiteilen, den der andere Gamorreaner auf ihn zu schmettern beabsichtigte, ehe er ihm die Knochen brechen konnte.

Er verspürte die widerwärtige Kälte und Schwäche eines Schockzustands, hatte das Gefühl, mit der Schwerkraft müßte etwas nicht stimmen…

Gleich darauf hatten die Klaggs den Rückzug angetreten, ein Chaos aus zertrümmerten Möbeln und Blutspritzern hinterlassen. Luke blieb gerade noch lange genug bei Bewußtsein, um sein Lichtschwert zu deaktivieren.

Schmerz riß ihn ins Wachsein zurück, als hätte jemand sein linkes Bein in Säure getaucht. Er schrie auf, krallte die Finger in den Stapel schmieriger Decken, auf dem er lag. Irgendwer verpaßte ihm eine mittelkräftige Maulschelle, die ihn auf den Rücken warf und ihm den Atem raubte; ihm war schwindelig, und der Schmerz verursachte ihm beinahe Brechreiz.

»Solltest du für diesen Fall nicht lieber was aus der Krankenstation holen?«

Ugbuz' Stimme.

Zur Antwort erklang ein giftiges Quietschen und Schnaufen. Warmer Seiber troff Luke ins Gesicht und auf die Brust. Neuer Schmerz: reichlich roh wurde ein Verband um sein linkes Bein gewunden.

Kein Verband, dachte er, als er ein bestimmtes Geräusch erkannte, nämlich das leicht schrille Gleitgeräusch, das man hörte, wenn man Isolierband von der Rolle wickelte. Ein seit langem vertrautes Geräusch. Ohne Isolierband wäre die Rebellion schon im ersten Jahr zusammengebrochen.

Kühle Luft strich über seinen Oberschenkel, das Knie, den Fuß. Und rauhe Klauenhände klebten ihm eine Schiene ans Bein.

Ein Ruck entlockte ihm abermals einen Aufschrei. »Laß das Gewinsel, Soldat«, befahl Ugbuz.

Luke fiel ein Zwischenfall ein, bei dem Feuer der eigenen Truppen imperiale Offiziere hinterrücks getötet hatte. Er öffnete die Augen.

Er befand sich in einer Hütte. Einer Hütte? Die Decke, etwa zwei Meter über seinem Kopf, hatte man mittels Draht und Isolierband aus Plastikrohren, Teilen von Sturmtruppenrüstungen und Tellern aus dem Speisesaal zusammengefügt. Unter den Rohren hingen Arbeitsleuchten; durch Kabel verbunden mit rucksackgroßen Modell-20-Energie-zellenboxen in der Ecke, spendeten sie die einzige Helligkeit. Außerhalb des Zugangs, teils verhangen mit einer silbernen Isolierdecke, auf der er deutlich die Beschriftung Imperiale Raumflotte erkennen konnte, sah er undeutlich graue Stahlwände einer größeren Räumlichkeit; möglicherweise befand er sich in einer Sporthalle oder einem Frachtraum. Am Eingang stand mit verschränkten Armen Ugbuz und blickte auf Luke und seine Lagerstatt aus dreckigen Decken herab. Neben Luke kniete die quallige, boshaft aussehende Gamorreanersau, die Pothman als Bullyak bezeichnet hatte, das Oberweibchen des Gakfedd-Stamms.

»In meiner Einheit dulde ich kein Simulantentum, das kannst du dir merken, Kerl«, grunzte Ugbuz, als Bullyak sich abwandte. »Wir haben ein paar Verluste, und es hat Verletzte gegeben. Aber ich lasse nicht zu, daß diese Meuterer die pflichtgemäße Erfüllung unseres Sonderauftrags gefährden.« Er warf Luke einen Metallflachmann zu. Allein die Ausdünstungen, die der Flasche entquollen, hätten einen Bantha umgehauen. Luke schüttelte den Kopf. »Trink! Ich traue keinem, der nichts trinkt.«

Luke setzte das Fläschchen an die Lippen, ließ den Alkohol jedoch nicht in den Mund fließen. Schon diese Bewegung rief in seinem Bein ein fürchterliches Pochen hervor.

Es erforderte alle erlernte Disziplin, seine gesamte Kontrolle über die Macht im eigenen Körper, um den Schmerz zu unterdrücken.

Die Axt, dachte er. Beide Klaggs, die ihn angefallen hatten, waren mit Äxten bewaffnet gewesen. Hatte einer der zwei ihm zum Schluß des Kampfs doch noch einen Schlag versetzt? Er erinnerte sich nicht, wußte aber, daß er nicht hatte aufstehen können.

Auch sein Schädel schmerzte. Zum erstenmal kam ihm die dringliche Notwendigkeit, Verletzungen sofort zu behandeln, vollauf zu Bewußtsein; von nun an war er in seinem Handlungsvermögen noch stärker eingeschränkt, noch weniger dazu imstande, sich zu schützen – und dabei sah er es als offensichtlich an, daß es künftig um so nötiger wäre.

Weshalb lag die große Räumlichkeit rings um die Hütte derartig im Düstern?

»Was ist aus Soldat Mingla geworden, Sir? So ein dünnes, blondes… Kerlchen.«

In der Trübnis der Hütte blinzelten Ugbuz' Schweinsaugen ihn verkniffen an. »Dein Freund?«

Luke nickte.

»Wird vermißt. Diese elenden Meuterer… Zwei Tote, drei Vermißte. Verdammte Schweinebande. Wir zahlen es ihnen heim.«

Ärgerlich quiekte Bullyak ihm etwas zu. Ihre langen, gräulich-grünen Zöpfe baumelten schwer aufs kalte, zerbissene Fleisch ihrer sechs riesigen Brüste. Morrts waren graue, fingerlange, pelzige Blutparasiten. Einer schmarotzte gerade, wie Luke jetzt sah, an Ugbuz' Hals, ein anderer kroch an einem Zopf Bullyaks hoch. Das Stecknadelkopfglitzern ihrer winzigen Äugchen glimmerte überall in der Hütte, in den Winkeln, im Deckengefüge. Die Decken mieften nach den Viechern.

Langsam und mühevoll versuchte Luke sich aufzurichten.

Bullyak schnarrte ihm etwas zu und drückte ihm einen langen Stock in die Hand. Er hatte seine Laufbahn eindeutig einmal als Stange einer auf Pzob hergestellten Waffe angefangen, bestand aus einem Meter achtzig knotigem, in Handarbeit geglättetem Holz.

In halber Höhe des Oberschenkels war Lukes Hose abgeschnitten worden, damit sich die Verletzung behandeln ließ. Selbst wenn er, wie er meinte, die Zumutung verkraften könnte, das verwundete Bein zu belasten, wußte er doch, daß es ihn nicht trüge. Nach Auftrennen des blutgetränkten Stiefels hatte Bullyak ihm Lappen um den linken Fuß gewunden. Zu seiner Überraschung merkte Luke, daß das Lichtschwert noch an seinem Gürtel hakte.

Mit einem grobianischen Stoß, der ihn beinahe wieder hingestreckt hätte, schubste die Sau ihn in Richtung Ausgang.

»Sie sagt, du sollst dir einen Kaffee trinken«, übersetzte Ugbuz mit der typisch rauhbeinigen Herzlichkeit eines Offiziers ihr Gequieke. »Und daß du bald wieder Bäume ausreißen kannst.«

»Master Luke!«

Luke schaute sich um. An den Wänden hatte man - anscheinend tatsächlich in einem Frachtraum – insgesamt zwei Dutzend dieser Hütten errichtet. Beim Bau waren Türen, Metallplatten, Plastikmaterial und morsche Kisten ebenso benutzt worden wie Isolierdecken, Sturmtruppenrüstungssegmente, Bordteller, Leitungen, Kabel, Rohre und das allseitig verwendbare Isolierband. Auf dem stählernen Deck häuften sich Plastikteller und -kaffeebecher. Trotz aller Anstrengungen der MSE-Reinigungsdroiden, die fleißig auf dem offenen »Dorfplatz« in der Mitte umhersummten und aufräumten, so gut es ging, roch es in dem Frachtraum ein wenig wie in einem Mülldepot. Zur Zeit gab es nur wenige Gamorreaner zu sehen.

Im dunklen, offenen Zugang des weiträumigen Frachtbunkers wartete 3PO. Wäre es in seiner Programmierung vorgesehen gewesen, er hätte die Hände gerungen.

Ganz langsam humpelte Luke fünfzehn Meter weit zu ihm. Jeder Schritt glich einem bohrenden Stich unterdrückter Pein. 3PO vollführte eine Gebärde, als dachte er daran, Luke entgegenzueilen und ihm zu helfen; doch anscheinend überlegte er es sich anders.

»Ich bedaure außerordentlich meinen scheinbaren Mangel an Hilfsbereitschaft, Master Luke«, entschuldigte sich der Droide. »Aber die Gamorreaner gestatten Droiden wie mir keinen Zutritt in ihre Behausung. Die SP-80 haben wiederholt versucht, die Hütten zu demontieren und die Bestandteile an die richtigen Stellen zu retournieren, und deshalb… Ja, eben deshalb…«

Luke stützte sich an der Wand. Wider Willen mußte er lachen. »Danke, 3PO«, sagte er. »Vielen Dank, daß du mir immerhin so weit gefolgt bist.«

»Das war doch eine Selbstverständlichkeit, Master Luke.« Der Protokolldroide äußerte sich so schockiert, als hätte es für ihn in dieser Hinsicht nie eine Frage geben können. »Nach dem furchtbaren Krawall im Mannschaftsspeisesaal…«

»Hast du gesehen, was aus Cray geworden ist? Ugbuz sagt, sie wird vermißt…«

»Der Klagg-Stamm hat sie in der unhöflichsten Art und Weise verschleppt. Wie es den Anschein hat, betrachten die Klaggs die Gakfedds als Meuterer, und umgekehrt. Sie hat sich energisch zur Wehr gesetzt, Sir, war ihnen allerdings nicht gewachsen.«

3PO begleitete Luke, als er sich weiterschleppte, mit gedämpftem Klirren durch den Korridor. Ingrimmig verschloß Luke seinen Geist gegen den Schmerz, der in seinem Bein tobte. Nur die Beschwerden einigermaßen in Schach zu halten, kostete ihn ein enormes Maß an Konzentration, viel mehr, als er gegen die Auswirkungen der Gehirnerschütterung einzusetzen gehabt hatte. Er mußte in die Krankenstation, und zwar schnell. Zumindest konnte Ugbuz ihm bei einer so offenkundigen, ernsten Verwundung nicht vorwerfen, er sei bloß ein Simulant.

»Hast du eine Vorstellung, wo sie ihr Hauptquartier haben?«

»Bedauerlicherweise nicht, Sir. Captain Ugbuz hat Späher ausgeschickt, um ihren Schlupfwinkel aufzuspüren. Aber bisher liegen ihm unzweideutig keinerlei konkrete Informationen vor.«

»Sie können doch unmöglich so schwer zu finden sein.« Luke kontrollierte jede Tür, an der sie vorbeistrebten. In diesem Teil des Raumschiffs befanden sich offenbar überwiegend Frachtkammern. Aufgrund der Konfiguration von Palpatines Auge als Scheinasteroid gab es in dem Schiff lange Korridorabschnitte, in denen überhaupt jede Tür fehlte. Die Beleuchtung glänzte kalt auf den grauen Metallwänden. Da und dort hob ein Plastikteller oder ein Kaffeebecher sich inmitten all des eintönigen Graus als heller Fleck ab.

Einmal begegneten sie einem Dreibeiner, der ratlos durch den Gang irrte, aus seinen drei grünen, von dicken Wimpern überschatteten Augen umherstarrte.

»Dessen wäre ich mir nicht so sicher, Sir. Die SP-80-Entsorgungsdroiden haben mit bemerkenswerter Gründlichkeit alle Wände und Böden von sämtlichen Spuren des Rückzugs der Klaggs gesäubert.«

Luke blieb stehen, lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. In seinem Kopf schien sich alles zu drehen. Mußten andere Jedi-Meister eigentlich auch so etwas durchmachen?
Er öffnete wieder die Augen. »Was ist denn hier passiert?« Der vorausliegende Abschnitt des Korridors war völlig dunkel, ähnlich wie der Frachtraum mit dem Gakfedd-»Dorf«; hundert Meter weit voraus waren die Deckenleuchtpaneele allesamt erloschen. Ungefähr auf halber Länge hatte jemand eine Abdeckung aus der Wand gerissen; Leitungen und Kabel hingen heraus wie die Gedärme eines ausgeweideten Tiers. Während er darauf zuhinkte, bemerkte er einen schwachen, momentan entfernten, jedoch altbekannten, unmißverständlichen Geruch…»Jawas?«

Wären 3PO Lungen eingebaut worden, hätte er nun wahrscheinlich einen seit langem angestauten Seufzer ausgestoßen. »Bedauerlicherweise ja, Sir. Es hat den Anschein, daß die automatischen Lander auf den Planeten, wo das Imperium vor dreißig Jahren für diesen Spezialauftrag Truppen bereitgestellt hatte, die erstbesten intelligenten Wesen an Bord genommen haben, die sie finden konnten.«

»Ach, das ist ja prächtig«, kommentierte Luke, bückte sich, um den Rahmen der demolierten Wartungsklappe zu betrachten; er war schmierig von kleinen Handabdrücken. Er fragte sich, wie viele der nur metergroßen, in braune Gewänder gehüllten Schrottsammler der Lander auf Tatooine aufgelesen haben mochte.

»Im Mannschaftsspeisesaal haben wir Talz von Alzoc Drei gesehen. Ich bin nicht weit umhergekommen, Master Luke, aber ich habe beobachtet, daß sich auch Affytechans von Dom-Bradden an Bord aufhalten. Und der Schöpfer weiß, was alles für sonstige Wesen.«

»Großartig«, sagte Luke, humpelte weiter. »Also muß ich die Truppentransporter ausfindig machen und irgendwie alles und jeden hineinzwängen, ehe ich das Raumschiff vernichte, bevor es Belsavis erreicht. Kann sein, die Gamorreaner lassen sich einreden, es müßte auf höheren Befehl sein, aber…« Er zögerte, entsann sich der außergewöhnlichen Tüchtigkeit des Bordkanoniers – von dem allerdings 3PO darauf beharrte, es gäbe ihn gar nicht.

Wieviel an Bord von Palpatines Auge auch automatisiert war, man konnte keineswegs ausschließen, daß sich noch ein Mitglied der ursprünglichen Spezialcrew im Schiff befand.

»Da. Das sieht nach dem aus, was wir suchen.«

Mittlerweile hatten sie den dunklen Teil des Korridors hinter sich gebracht und durchquerten jetzt wieder einen beleuchteten Abschnitt. Rechts lag ein kleines Büro, in dem unzweifelhaft einmal ein Frachtaufseher oder Quartiermeister residiert hatte; in einen schwarzen Wandschreibtisch war eine großflächige, halbrunde Tastatur integriert, und darüber blickte ernst das Onyxdunkel eines Monitorschirms herab.

Erleichtert ließ sich Luke in den ledergepolsterten Sessel sinken. Ganz bestimmt war es ein Quartiermeister, dachte er, lehnte seinen Stock an das Pult und aktivierte die Tastatur.

»Mal sehen, ob wir das Ding, bevor wir irgend etwas anderes anpacken, dazu bewegen können, uns mitzuteilen, wieviel Zeit uns noch bleibt.«

Er tippte ein: STATUSMELDUNG SPEZIALMISSION. Das war ein ganz allgemein formulierter Befehl, der keine Geheimdaten erfragte. Doch schon die schlichte Information, wann Palpatines Auge mit der Ankunft bei Belsavis rechnete, könnte ihm verraten, wie bald er handeln mußte.

• SPEZIALMISSION-TIMING KORRESPONDIERT MIT DEM WILLEN

»Hmmm…?« Luke tippte: MENÜ.

• DER WILLE GEBIETET DIE GEHEIMHALTUNG DIESER INFORMATION

ORIENTIERUNG, tippte Luke.

• AKTUELLER STATUS DER MISSION KORRESPONDIERT MIT DER ZEITPLANUNG. WEITERE INFORMATIONEN ÜBERFLÜSSIG.

»Es soll wahrhaftig kein Außenstehender über diesen Auftrag was erfahren, wie?« murmelte Luke vor sich hin. Vor seinen Augen schien die Bildfläche grau und verwaschen zu werden. Er ballte die Macht in seinem Innern, klärte mühsam seine Sicht, verstärkte den allmählichen Genesungsprozeß des Hirngewebes.

Ich muß in die Krankenstation, dachte er matt. Gleich als nächstes muß ich in die Krankenstation…
»Wann ist der Lander zuletzt an Bord zurückgekehrt, 3PO?«

»Gestern, glaube ich, Sir. Mit den Talz.«

Luke überlegte. »Wenn es als wichtig bewertet wird, keinen Verdacht zu erregen, dürfte es sinnvoll sein, daß man eine Pause von ein, zwei, vielleicht mehr Tagen berücksichtigt hat, ehe der nächste Hyperraumsprung stattfindet. Möglicherweise ist sogar eine erheblich längere Pause eingeplant. Das hängt davon ab, von wem man sich vor dreißig Jahren beobachtet glaubte.«

Nahezu mit Gewißheit von Ben Kenobi. Von Bail Organa. Mon Mothma. Sie waren es gewesen, die den Aufstieg Palpatines zur alleinigen Allmacht, die Etablierung der Neuen Ordnung, kritisch mitverfolgt hatten, erst mit Argwohn, später mit wachsender Beunruhigung.

»Auf jeden Fall ist das Raumschiff so groß, daß ein paar Kompanien es durchaus für ein ganzes Weilchen mit leidlichem Komfort an Bord aushalten können.«

BAUPLAN

Auf der Mattscheibe erschien eine schematische Darstellung der Decks. Ohne Schwierigkeiten lokalisierte Luke den großen Frachtbunker, wo sich der Gakfedd-Stamm eingenistet hatte, und das Quartiermeister-Dienstzimmer, in dem er saß; eine Übersicht in der Bildschirmecke bezeichnete das entsprechende Deck als Deck 12. Weil ihm die unregelmäßige Beschaffenheit des darüber- und des darunterliegenden Decks auffiel, fragte Luke genauere Spezifikationen ab. Die Krankenstation befand sich zwei Decks tiefer. Sämtliche Decks hatten eine riesige Ausdehnung. Doch in spätestens zwei bis drei Tagen schickte Ugbuz voraussichtlich keine Späher mehr aus, die lediglich auf dem eigenen Deck »Meuterer« auskundschaften sollten.

Der Computer weigerte sich, die Schematik von Deck 9 auf den Monitor zu projizieren. Luke versuchte es der Reihe nach mit sämtlichen Decks und erhielt nur Schematiken der Decks 10 bis 13.

GESAMTBAUPLAN

• DER WILLE GEBIETET DIE GEHEIMHALTUNG DIESER INFORMATION

LOKATION FREMDER LEBENSFORMEN

• ALLES BEFINDET SICH INNERHALB DER DURCH DEN WILLEN DEFINIERTEN PARAMETER. ES SIND KEINE UNERLAUBTEN LEBENSFORMEN AN BORD.

»Ach so, nicht, hä? Na, das denkst du.« Ein zweites Mal gab Luke das Wort GESAMTBAUPLAN ein.

• DER WILLE GEBIETET DIE GEHEIMHALTUNG DIESER INFORMATION

SCHADENSMELDUNG

• DER WILLE GARANTIERT VOLLE KONTROLLE. DADURCH IST JEDER SCHADEN ABSOLUT AUSGESCHLOSSEN.

Die Lämpchen erloschen, die hellblauen Buchstaben des Monitors schrumpften zu einem kleinen Punkt zusammen, der verblaßte. Aus der Schwärze des Korridors erschollen das hohe Geschnatter von Jawa-Stimmen und das Trappeln eiliger Füßchen.

Luke stöhnte auf. »Mir ist bei der ganzen Sache überhaupt nicht geheuer zumute.«

*7*

In der Krankenstation herrschten Dunkelheit, Stille und Kälte.

»Oh, diese gemeinen Jawas, Sir«, rief 3PO.

Luke Skywalker hatte erfolgreich den Kampf gegen einen Klon seiner selbst durchgestanden, die Versklavung durch den Imperator und die dunkle Seite der Macht; er hatte gräßliche Massaker und die Vernichtung kompletter Planeten erlebt.

Aber erst jetzt war es bei ihm so weit, daß ihm ein großer Teil des sittenwidrigen Vokabulars Han Solos auf der Zunge lag.

»Komm«, sagte er mit einem Aufseufzen. »Laß uns mal sehen, was wir noch retten können.«

»Das waren einmal alte, aber durchaus brauchbare 21-B-Lampen, Sir«, äußerte 3PO, hielt eine der wenigen Not-Arbeitsleuchten hoch, die sich als letzte in den geplünderten Wandfächern finden ließen. »Allerdings wird der Grund, warum sie in modernen Raumschiffen mit Energiezellen betrieben werden, hier auf geradezu schmerzliche Weise offen ersichtlich.«

Schmerzlich, dachte Luke, während er sich aufs Konturenplast der Diagnoseliege stützte, ist in dieser Situation haargenau das richtige Wort.
Seit die Jawas auf der Suche nach Drähten und Elektroteilen die Wandklappe der zentralen Stromkabelverteilung der Krankenstation ausgehebelt hatten, ließen die Medikamentenschränke sich nicht mehr öffnen. Ebensowenig funktionierte noch eine der Diagnostikapparaturen; dennoch war Luke sich aufgrund der verminderten Bewegungsfähigkeit des linken Fußes sowie der fürchterlichen Schmerzen, die das Bein durchschossen, sobald er es auch nur im geringsten belastete, ziemlich sicher, daß er einen oder mehrere Sehnenrisse erlitten hatte. Die nahezu unabwendbare Gefahr einer Infektion einmal außer acht gelassen, bedeutete das, bis er eine reguläre medizinische Institution aufsuchen konnte, war er praktisch lahm. Nur den verletzungsbedingten traumatischen Schock zu neutralisieren, verlangte alle Heilkraft der Macht, die er momentan einsetzen konnte; und ihm war gänzlich klar, daß er voraussichtlich nicht mehr lange dazu imstande blieb.

Davon abgesehen, daß sie Abdeckplatten und Klappen herausgebrochen hatten, um die dahinter installierten Anlagen auszuschlachten, waren von den Jawas Teile der Automatmedis sowie die Elektrobestandteile des Röntgengeräts und der medizinischen Elektronenscanner mitgenommen worden; zudem hatten sie den Temperaturregler des Bactatanks auszubauen versucht – mit dem Ergebnis, daß die Hälfte des Tankinhalts ausgelaufen war und auf dem Fußboden eine riesenhafte, klebrig-zähe Pfütze bildete.

Damit entfiel auch die Möglichkeit einer Standardregenerationstherapie.

Luke fing einen der zahlreichen MSE-Reinigungsdroiden ab, die sich pflichtgetreu mit der herkulischen Herausforderung abrackerten, die ständige Verschmutzung und andauernde Unordnung zu beseitigen; er entnahm ihm die Energiezelle und verwendete die Kabel, um die Schlösser der Medizinschränke kurzzuschließen.

In den Laden entdeckte er große Mengen von Gylocal, einer fürchterlich starken Analgetika-Stimulans-Kombination, die es einem Soldaten möglich machte, noch lange weiterzukämpfen, nachdem ihn unter normalen Umständen Verletzungsschocks längst niedergestreckt und getötet hätten.

»Man hat schwerste Gefechte erwartet, soviel dürfte wohl feststehen«, meinte Luke, drehte die schwarzen Schachteln mit den Ampullen in den Händen. Er packte die Behältnisse zurück ins Fach. Nach zehnjähriger Lagerung verlor Gylocal seine Wirkungskraft und zerfiel in seine ursprünglichen, hochgiftigen Komponenten. Und selbst wenn das Zeug frisch gewesen wäre: Luke hatte keine Ahnung, welchen Effekt es auf seine Fähigkeit gehabt hätte, sich der Macht zu bedienen.

Weniger heroische Abhilfen boten sich in Form von Nyex, das viele Leute dösig machte – und Luke wußte infolge vergangener Erfahrungen, daß er zu ihnen zählte –, und Perigen an, einem nichtnarkotischen Schmerzmittel. Er klebte sich ein Perigenpflaster dicht überm Knie auf den Oberschenkel und fühlte fast unverzüglich, wie der Schmerz abebbte.

Heilen konnte das Medikament den Fuß nicht, folglich behob es genausowenig seine Lahmheit, und außerdem fehlte dem Perigen das im Gylocal enthaltene Stimulantium; zumindest jedoch erlöste es ihn von der kräfteverzehrenden Mühsal, fortwährend den Schmerz unterdrücken zu müssen. Ohne Zweifel hätte eine Bactatank-Therapie die Heilung seiner Gehirnerschütterung beschleunigt. Doch immerhin durfte Luke sich darauf verlassen, daß das der geistigen Reorientierung förderliche Comaren, zumal er die ärgsten Folgen inzwischen überwunden hatte, schließlich auch die letzten Symptome niederrang.

Wenigstens war auch Perigen in reichlichen Mengen vorhanden.

Ernsteren Anlaß zur Besorgnis erblickte er in der Tatsache, daß sämtliche Antibiotika und alles Synthfleisch an Bord sich durch Überalterung zersetzt hatten.

In einem Spind des benachbarten Labors entdeckte er einen standardmäßigen grauen Truppenoverall, dessen großzügig weiter Schnitt sich eignete, Schiene und Isolierband an seinem Bein zu umhüllen. Nachdem er den Overall angezogen hatte, füllte Luke sich die Taschen mit soviel Perigen und Comaren, wie er zusammenraffen konnte. Danach befestigte er ein Dutzend Leuchtstreifen an seinem Stab.

»So, jetzt sind wir soweit, 3PO«, konstatierte er, während er sich erneut das Lichtschwert umschnallte. Auf den Stab gestützt, stemmte er sich vorsichtig aus dem Konturensessel empor, in dem er beim Umkleiden gesessen hatte. »Nun wollen wir mal schauen, ob wir irgendwo Cray finden.«

In den dunklen Korridoren im Umkreis der Krankenstation ergriffen Talz, wie 3PO sie genannt hatte, wie übergroße weiße Puderquasten vor ihnen die Flucht. Aus den pechschwarzen Rachen der Vorratsräume und Krankensäle glitzerten Vierergruppen kleiner Äugchen sie im schaukelnden Lichtschein der Leuchtstreifen an. Zwei-, dreimal blieb Luke stehen und ließ 3PO übersetzen: »Ich bin euer Freund. Ich habe nicht vor, euch etwas zuzufügen oder euch von jemandem etwas antun zu lassen.« Doch keiner der großen, weichfelligen Nichtmenschen ging mit auch nur einem einzigen Laut darauf ein.

»Das Imperium hat sie in den Minen auf Alzoc Drei zur Zwangsarbeit mißbraucht«, erklärte Luke, während er und 3PO sich der Helligkeit näherten, die am anderen Ende des Korridors glomm. »Alzoc war nicht einmal im Galaktischen Register eingetragen. Vor ein paar Jahren ist der Senat auf eine Erwähnung des Planeten in einer geheimen Firmendatei gestoßen. Niemand wußte, was dort geschah. Man hat sie belogen und betrogen… Also ist es kein Wunder, daß sie keinem Humanoiden mehr vertrauen. Was wohl aus den Sturmtrupplern geworden ist, die auf ihrem Planeten darauf gewartet haben, daß sie abgeholt werden…?«

Neben dem Lift trafen sie eine Anzahl von Talz an, wie sie einer Gruppe von zehn, zwölf Dreibeinern Essen reichten. Sie hatten große Speisesaalterrinen auf den Fußboden gestellt, eine voller Wasser, eine gefüllt mit einem schauderhaften Mischmasch aus Brei, Milch und Fischeintopf. Die Dreibeiner knieten davor und verzehrten das Gemisch geradezu mit Heißhunger. Kaum hatten die Talz Luke und 3PO erblickt, suchten sie überstürzt das Weite.

Binnen weniger Sekunden kreuzte ein Dutzend MSE-und SP-80-Droiden in der Absicht auf, schnellstens zu beseitigen, was sie als Verunreinigung einstuften. Verwirrt wichen die Dreibeinigen zurück, schauten ratlos zu, wie die MSE-Reinigungsdroiden aufsaugten, was von Wasser und Nahrung übrig war; und wenn Luke MSEs fortscheuchte, gingen sie hinter seinem Rücken sofort von neuem an die Arbeit. Die SP-80 unternahmen wackere, aber zwecklose Versuche, sich tief genug zu bücken, um die Terrinen aufzuheben.

»Ich hege sehr wohl vollen Respekt vor sämtlichen Modellen der monofunktionalen Droidenserien, Master Luke«, beteuerte 3PO, faßte zu und händigte einem der älteren, klobigeren Droiden eine Terrine aus. »Sie verkörpern wahrlich den Grundstock der Droidenproduktion. Aber beklagenswerterweise sind sie durchweg Fachidioten.«
Weder konnte 3PO die Dreibeiner identifizieren, noch hatte er über sie linguistische Informationen gespeichert; ebensowenig gelang es seiner translatorischen Analogfunktion, ihre Sprache in ausreichendem Umfang zu analysieren. Demnach hatte Luke nur die Wahl, von der grundlegenden Annahme auszugehen, daß sie Angehörige irgendeines fremden Sternenvolks waren, von einem unbekannten Planeten stammten und höchstes Interesse an einem Weg hatten, um dorthin zurückzukehren.

»Jedenfalls sitzen wir momentan beinahe buchstäblich im selben Boot, Freunde«, sagte Luke mit einem Aufseufzen. Die dürren Gestalten entfernten sich den Korridor hinab, suchten unablässig die Tür, durch die sie nach Hause gelangen könnten.

Wenigstens funktionierte der Lift noch. Weil im Schiff Jawas ihr Unwesen trieben, war allerdings schwer vorherzusehen, wie lange noch. Die unsauberen kleinen Wesen waren geborene Spitzbuben und Diebe; spezialisiert hatten sie sich auf Metall, Draht und technische Geräte. Neben der Lifttür gab es nur vier erleuchtete Tasten: 10, 11, 12 und 13. Oben auf Deck 12 brannte noch Licht, die Bordatmosphäre war einwandfrei, die Klimatisierung intakt. Hier und da lag in den Korridoren ein Plastikteller oder Kaffeebecher. Zurückgebliebene Teile von Sturmtruppenrüstungen verwiesen auf eine vorige Anwesenheit von Gamorreanern.

Im großen und ganzen verhielt es sich jedoch so, wie 3PO gesagt hatte: die SP-80-Entsorgungsdroiden und die kleinen, schwarzen, kastenförmigen MSEs hatten sorgsam alle Spuren einer von den Klaggs hinterlassenen Fährte beseitigt.

Sie bogen um eine Ecke, und Luke blieb verblüfft stehen. Vor sich sah er, wie es auf den ersten Blick schien, den Korridor mit schwammig-knotigen, kittgrauen Pilzen bewuchert, jeder einen mal einen Meter in der Breite und einen halben Meter hoch. Sie rochen stark nach Vanille. Auf den zweiten Blick erkannte er, daß sie Arme und Beine hatten, jedoch bemerkte er keinerlei Sinnesorgane.

»Ach du meine Güte«, rief 3PO. »Kitonaks. Gestern waren sie noch nicht hier anzutreffen, Sir.«

Ohne Bedenken ging er zwischen ihnen hindurch.

Luke schloß sich an. Mindestens dreißig Kitonaks hatten sich im Korridor niedergelassen. Weitere nisteten, sah er im Vorübergehen, in einem rechts gelegenen Pausenzimmer.

Er faßte einen Kitonak an und fühlte Bordtemperatur; doch konnte man eine höhere Temperatur tief im Körperinnern erahnen. Zwischen dicken Fettwülsten klaffte an einer Stelle, die sich möglicherweise mit einem Kopf vergleichen ließ, ein rundes, offenes Loch. Luke schaute hinein und sah zwei Zungen sowie drei Reihen kegelförmig-spitzer Zähne.

»Was machen sie denn hier?« Mehrere Kitonaks hatten Hautabschürfungen erlitten; andere Wunden wirkten wie Messerstiche, die geblutet hatten, verkrustet waren und jetzt verheilten, anscheinend ohne die Betroffenen sonderlich zu beeinträchtigen.

»Sie warten darauf, daß ihnen Chooba-Schnecken ins Maul kriechen«, antwortete der Droide. »Mittels dieser kräftesparenden Methode ernähren sie sich, Sir.«

»Eine so gemütliche Möglichkeit kann sich nur jeder wünschen.« Luke dachte daran, daß er irgendwann einen Abstecher in den Speisesaal nicht vermeiden konnte; dabei mußte er allerdings ein gewisses Maß an Umsicht walten lassen. »Ich habe den Eindruck, ihnen kann im Moment wenig zustoßen.«

»Oh, bestimmt nicht, Master Luke.« Unbeirrt klirrte 3PO durch den unheimlichen Wald regloser Leiber des Wegs. »Sie gehören zu den zählebigsten Spezies der Galaxis. Man weiß von Kitonaks, daß sie wochen-, manchmal monatelang ohne Nahrung überlebt und keinen Schaden genommen haben.«

»Tja, falls von den Landern nicht statt Sturmtruppen versehentlich Chooba-Schnecken an Bord geholt worden sind«, merkte Luke an, indem er sich über die Schulter umblickte, »werden sie nun wohl erst einmal ohne sie auskommen müssen.«

In einem anderen Bereich, wo kaum noch Leuchtpaneele brannten und Korridore sich in düstere Kavernen verwandelt hatten, nur minimal aufgehellt durch Lichtschein aus beleuchteten Abschnitten oder da und dort durch eine blaßgelbe Arbeitsleuchte, fanden sie den Leichnam eines Affytechaners, einer der farbenfrohen Floraintelligenzen von Dom-Bradden. MSEs machten sich an ihm wie gierige Insekten zu schaffen, versuchten aussichtslos, eine Unregelmäßigkeit zu beheben, die ihre Kapazitäten überschritt. Im Umkreis von Metern waren auf dem Fußboden Körperflüssigkeiten geronnen; der Geruch faulenden Zuckers hing beklemmend und abscheulich in der Luft. Luke schwieg; er war sich der Gefahren in diesem doch nicht ganz so leeren Raumschiff bewußt.

Aus der Richtung des Gakfedd-»Dorfs« in dem großen Frachtbunker gellte ein Schrei. Luke fuhr herum, lauschte. Dann humpelte er mit erhöhtem Tempo hin. Das fremdartige, leicht blecherne Timbre der Stimme hatte ihm verraten, daß dieser Schrei des Schreckens und der Qual von einem Jawa ausgestoßen worden sein mußte. Lange bevor er den Frachtraum erreichte, wußte er, was es dort vorzufinden gab – und trotz allem, was ihm über die Jawas bekannt war, standen ihm vor Wut schier die Haare zu Berg.

Irgendwoher hatten die gamorreanischen Sturmtruppler sich einen Shredder besorgt. Jetzt hielten sie einen Jawa an den Handgelenken über den Einfülltrichter, senkten ihn langsam, mit den Füßen voran, ins Wirbeln der Klingen. Vier oder fünf waren es, unter ihnen Ugbuz. Alle brüllten vor Lachen, während sie ihr kleines, klägliches Opfer auf- und abschwenkten.

Von der Schwelle der Riesenkammer packte Luke mit der Macht zu und schleuderte den Shredder mit solcher Gewalt fort, daß er zehn Meter weiter an der Wand in Trümmer zersprang. Krok, der den Jawa in den Pranken hielt, warf das jämmerliche Bündel Lumpen und Schmutz von sich und schrak herum, röhrte einen Fluch. Ugbuz riß den Blasterkarabiner hoch. Ungeduldig riß Luke, während er zwischen den Hütten auf die Gruppe zuhinkte, dem Gamorreaner, noch Meter entfernt, den Karabiner aus den Händen. Die Waffe trudelte durch die Luft. Eine Sekunde später geschah das gleiche mit der Axt eines anderen Sturmtrupplers.

Foltermethoden aller Art brachten Luke zur Weißglut.

Die großen Fäuste ausgestreckt, trampelte Krok ihm entgegen. Luke hob ihn telekinetisch empor wie einen hundertsiebzig Kilo schweren Sack Wackersteine, hielt ihn für einen Moment in zwei Meter Höhe in der Schwebe, musterte ihn aus kalten, blauen Augen.

Dann ließ er ihn nahezu achtlos abstürzen und wandte sich an Ugbuz.

»Was soll das, Soldat?« wollte der Gamorreaner wutschäumend erfahren. »Das war ein Rebellensaboteur, er hatte vor, unseren Spezialauftrag zu hintertreiben. Damit haben wir ihn erwischt…« Er zeigte auf ein Knäuel Leitungsdrähte und Computerchips, aus dem abgerissene Zipfel ragten; es lag ungefähr da, wo zuvor der Shredder gestanden hatte.

Luke erwiderte das wütige Stieren des Gamorreaners mit eisigem, festem Blick, bis Ugbuz endlich die Schweinsäuglein senkte. »Für wen hältst du dich eigentlich, Kerl?« fragte er mit einem gewissen Trotz.

»Es geht nicht darum, für wen ich mich halte«, erwiderte Luke in maßvollem Ton, während er nähertrat. »Es geht darum, wer ich bin.« Er sprach noch leiser, damit die übrigen Gamorreaner nichts hörten, wurde ganz vertraulich zu Ugbuz. »Ich bin nämlich Major Calrissian, Spezialagent zur besonderen Verwendung. Dienstnummer 229.811-B.« Das war die Seriennummer auf dem Antriebsaggregat des Millenium Falken. »Imperialer Geheimdienst.«

Wäre es Ugbuz möglich gewesen, die Augen aufzureißen, hätte er es nun wohl getan; wegen seiner Physiognomie klappte er aus Ehrfurcht und Respekt statt dessen die Schweinsöhrchen nach vorn. Kurz schielte er über die Schulter dort hin, wo eben der Jawa aufgeprallt war; doch obwohl Krok ihn mit aller Kraft fortgeschleudert hatte, war er verschwunden. Jawas hatten den rattenähnlichen Vorzug, beinahe jede Menge physischer Mißhandlungen einstecken und dennoch bei nächster Gelegenheit, sobald nichts mehr sie hielt, davonhuschen zu können.

Luke legte eine Hand auf den Arm des Sturmtruppen-Captains. Er zitterte vor Zorn und infolge der strapaziösen Anwendung der Macht, hatte kalten Schweiß im Gesicht, Übelkeit drohte ihn zu überwältigen. Aber er behielt den leisen Ton bei und ließ in seine Stimme alle geballte Jedi-Macht einfließen. »Seien Sie unbesorgt«, meinte er zu Ugbuz. »Sie haben getan, was Sie als richtig erachteten, und daß Sie den Saboteur gefangen haben, beweist Ihre Tüchtigkeit. Allerdings hat er auf meinen Befehl gehandelt, um die Rebellenorganisation zu infiltrieren. Es ist jedoch kein Schaden entstanden. Alles zur Gewährleistung des Sonderauftrags zu unternehmen, war völlig korrekt von Ihnen. Ich veranlasse, daß Ihr Name beim Ubiktorat lobend erwähnt wird. Nur denken Sie daran, daß Gefangene in Zukunft ausschließlich von mir persönlich verhört werden.«

»Jawohl, Sir.« Einen Moment hatte Ugbuz' Ebergesicht einen zutiefst gamorreanischen Ausdruck der Enttäuschung. Doch schon im folgenden Augenblick war er wieder durch und durch Captain Ugbuz von den imperialen Sturmtruppen. Er salutierte.

»Sie haben Ihre Sache hervorragend gemacht, Captain«, betonte Luke. Er nutzte die Macht, um Ugbuz' Psyche die angenehme Wohligkeit, die als verdient empfundenes Lob erzeugt, zu suggerieren.

»Vielen Dank, Sir.« Der Pseudosturmtruppler salutierte noch einmal, ehe er zu seinem Blasterkarabiner stapfte und ihn aufhob. Ein oder zweimal schaute er sich über die Schulter nach Luke um, der zum Ausgang hinkte, sich dabei schwer auf seinen leuchtkräftigen Stab stützte.

»Ausgezeichnet, Master Luke«, äußerte 3PO halblaut, als Luke, aus Erschöpfung stark geschwächt, am Ausgang anlangte. »Allerdings muß ich sagen, es ist wohl wirklich ratsam, Sie finden ein Mittel, um die Jawas an einer weiteren destruktiven Einflußnahme auf die Konstruktionsgegebenheiten dieses Raumschiffs zu hindern. Andernfalls steht zu befürchten, daß wir demnächst alle durch Kälte und Sauerstoffmangel eliminiert werden. Wie es den Anschein hat, sind diese Leute sich keineswegs darüber im klaren, welche Verwüstung sie in dem auch für ihr eigenes Überleben unverzichtbaren Milieu anrichten.«

»Ach, da wären sie nicht die ersten«, bemerkte Luke, lehnte sich an die Wand. Er fühlte sich zerschlagen und ausgelaugt. Trotz des Comarens schmerzte sein Schädel. Wäre in diesem Moment die Gefahr des Erfrierens akut gewesen, er könnte, vermutete er, wohl nicht einmal genug Macht aufbieten, um nur ein Kerzchen anzuzünden.

»Wenn Sie bitte hier entlang kommen würden, Sir«, plapperte der Droide. »Ich glaube, ich habe einen teilweisen Bauplan des Raumschiffs gefunden.«

In einem Zimmer, vermutlich dem Büro des Cheftechnikers, befanden sich vier Kristallplextafeln mit eingeätzten Schematiken der Decks 10 bis 13. Sie zeigten die Lokation der Lifts und Passagen. Stromkabel waren rot, Wasserleitungen – Duschen, Kühlrohre, Sprinkleranlagen – blau gekennzeichnet. Die asymmetrische Formgebung des Raumschiffs erschwerte es, sich die Konfiguration einzuprägen. Von außen, entsann sich Luke, ähnelte der vorgebliche Asteroid mehr einer Bohne als einer Kugel; darum mußten die höheren Decks kleiner und achtern angeordnet sein. Aus dem Verlauf der Kühlsystemrohre ersah er, daß der Reaktor-Energiekern, das Computerzentrum und die Geschützbatterien gleichfalls achtern lagen.

Das Computerterminal des Büros quittierte seine Anforderung eines vollständigen Bauplans mit der Gegenforderung nach einem Berechtigungskode. Durchs Ausprobieren sämtlicher imperialen Standardkodes, die er kannte oder von Cray erfahren hatte, erhielt er lediglich eine nichtssagende Antwort. AKTUELLER STATUS ALLER SEKTIONEN KORRESPONDIERT MIT DEN INTENTIONEN UND DER ZEITPLANUNG DES WILLENS.

Der Wille, dachte Luke. Die Hauptprogrammierung. Der zentrale Koordinationsplan. Der Faktor, durch den an Bord des Schiffs alles reguliert wurde, von der Kaffeetemperatur im Speisesaal bis zur nahezu menschlichen Zielgenauigkeit der Abwehrlaserkanonen…

Nahezu menschlich…? Inzwischen fühlte Luke sich in dieser Beziehung weniger sicher.

Das Etwas, das wußte, wann der letzte Hyperraumsprung erfolgen mußte, das sie nach Belsavis zu befördern hatte; das den Schlachtplan für die Vernichtung einer schutzlosen Stadt kannte.

Unter Ausschluß jeglichen menschlichen Wissens, überlegte Luke. Darum war niemand in diesen Sonderauftrag verwickelt, der im Fall einer Gefangennahme durch Zwang, Verlockung oder Täuschung hätte zum Plaudern gebracht werden können. Es gab nur den Willen.

Er befaßte sich nochmals mit dem Anschauen der Schematiken, in die der Wille Einsicht gewährte.

»Bei dieser Konstruktion wird man die Leitungen zu den Treibstofftanks und den Energiezellenladevorrichtungen kurz gehalten haben«, sagte er wenig später zu 3PO, der ihn, während er durch einen Korridor humpelte, unter gedämpftem Scheppern begleitete. »Das heißt, alle Großhangars müssen in ein und demselben Bereich liegen. Oder an höchstens zwei Stellen, nämlich an der Steuerbord- und der Backbordseite. Die Krankenstation liegt backbords auf Deck zehn, und daneben ist eine Reihe von Dekontaminiationskammern. Darum würde ich wetten, der große, rechteckige Raum steuerbords, der auf dem Plan keine Bezeichnung trägt, ist der Hangar für den Lander.«

Und tatsächlich verhielt es sich so. Die Maschinen des Landers waren inaktiv, und nichts was Luke unternahm, konnte sie reaktivieren. »Tja, wieso auch nicht?« sinnierte er. »Schließlich hat er ja seinen Zweck erfüllt.« Es gab keine Konsolen für eine manuelle Steuerung, keinerlei manuelle Kontrollen. Stumm und reglos standen G-40-Androiden herum. Einen hatten Jawas schon halb demontiert. Die silbrigen, blasenähnlichen Spähdroiden waren nirgends zu sehen.

Mittels wohldurchdachter Manipulation der Kontrolltafel eines Lastenaufzugs – auch dieses Mal zweckentfremdete er dafür die Energiezelle und die Leitungsschnüre eines darüber leicht indignierten MSE-Reinigungsdroiden -stoppte Luke die Liftkabine zwischen den Decks 9 und 10. Es gelang ihm, die Türflügel immerhin ein Stück weit aufzuzwängen. Während 3PO im Deck-10-Hangar vor sich hinjammerte und orakelhaft Unheil ankündete, verknotete Luke ein rund 30 Meter langes, einem Materialschrank entnommenes Ersatzkabel an einer Landestütze des Landers. Daran kletterte er, wenn auch mit erheblichen Schwierigkeiten, durch die Liftkabine in den unmittelbar unter Deck 9 befindlichen Hangar hinab.

Dort brannte keine Beleuchtung. Der Hangar hatte alle Ähnlichkeit mit einer weiträumigen, stillen Höhle; an Helligkeit drang nur bleicher Sternenschein durch das Magnetfeld herein, das die Bordatmosphäre ins Schiff bannte. Durch die großen Ausflugsöffnungen der Startschächte, rundum unregelmäßig geformt durch den Stein der Asteroidentarnung, in deren Mantel man das Raumschiff gehüllt hatte, blickte Luke in die endlose, schwarze Weite des Alls hinaus. Bei den Hyperraumsprüngen, die Palpatines Auge durchgeführt hatte, um die eingeplanten, jedoch längst verschollenen Sturmtruppenkompanien an Bord zu holen, war eine Handvoll echter Asteroiden mittransferiert worden – wahrscheinlich zur Vervollkommnung der Tarnung, vermutete Luke. Ein paar davon schwebten wie verblichene alte Knochen in mittlerem Abstand und begleiteten das Raumschiff.

Der schattendüstere Hangar diente anscheinend, wie sich aus den Verhältnissen schlußfolgern ließ, zur Aufnahme einer einzigen, mittelgroßen Raumbarkasse. Von der Decke hingen Stromzuführungskabel herunter. Richtungspiktogramme wiesen auf den Stellplatz, an dem es stehen sollte, nämlich in der Mitte der Hangarbucht, den Bug auf die mit Sternen durchsäte Dunkelheit außerhalb des Magnetfelds gerichtet. Doch dort stand keine Raumbarkasse.

Statt dessen parkte an einer Seitenwand ein verrußter, verbeulter Y-Flügler. In der hohlen Leere des Hangars hallte das Echo von Lukes Krücke wider, während er zu dem Y-Flügler hinkte. Ruhelos huschten Schatten, als er den Stab mit den Leuchtstreifen weit in die Höhe hielt, um damit über seinem Kopf ins offene Cockpit zu leuchten.

Ein Zweisitzer. Von da, wo er stand, konnte Luke wenig sehen; aber er glaubte, daß man die Drucksysteme beider Plätze schon benutzt hatte.

»Das erklärt, was sich ereignet hat.« Heilfroh sackte Luke auf einen der weißen Plastikstühle des Speisesaals und nahm den Teller, den 3PO ihm reichte. Das Gericht war vermutlich künstlich erzeugt und strahlenbehandelt worden, hatte vielleicht nur nominelle Ähnlichkeit mit Schultersteak und pürierten Topatos, doch zumindest sah es nach Essen aus. Obwohl er sich genügend Perigen verabreicht hatte, fühlte Lukes Bein sich an, als müßte es an der Hüfte abfallen. Und das wäre, sann er, in Anbetracht seines Zustands möglicherweise gar keine üble Lösung. Ansonsten jedoch hatte er den Eindruck, die Situation einigermaßen in der Hand zu haben.

»Was sich wann ereignet hat, Sir?« fragte 3PO.

»Vor dreißig Jahren. Wie wir von Triv wissen, sind Palpatines Auge und der Belsavis-Spezialauftrag damals unter höchster Geheimhaltung konzipiert worden, geheim sogar vor den Jedi-Rittern. Darum ist alles automatisiert worden. Damit nichts nach außen dringt. Aber es ist doch etwas durchgesickert, 3PO. Irgend jemand hat davon erfahren.«

Wegen eines Geräuschs am Eingang drehte er den Kopf. Vier oder fünf Dreibeiner kamen durch die Tür in den Speisesaal. Mit ihren Türkis- und Rosafarbtönen, dem langen, gelben Fell der Hüften und Tentakel boten sie einen recht hübschen Anblick. Luke stand auf und ging, indem er den Stab mühsam als Krücke benutzte, zu einem der Wasserspender neben den Nahrungsautomaten. Die Halde weggeworfener Teller an der Wand war fast einen Meter hoch. Luke suchte die tiefste Schüssel aus, die er fand, füllte sie mit Wasser und brachte sie den Dreibeinern. Daß es nichts half, ihnen etwas auf den Tisch zu stellen, hatte er schon beobachtet. Auf Lukes Anweisung schaffte 3PO einige Teller Püree herbei. Die armen, konfusen Kreaturen nahmen dankbar alles an, senkten die langen Schnauzen hinein und saugten die Nahrung ein.

»Jemand hat's erfahren«, wiederholte Luke während dieser Verrichtungen. »Diese Leute sind in den Mondblumen-Nebel geflogen. Ihr Y-Flügler ist von der Automatikabwehr, die qualitativ so nah ans menschliche Leistungsvermögen heranreicht, wie ich es noch nie erlebt habe, schwer beschädigt worden. Trotzdem ist es ihnen gelungen, an Bord vorzudringen. Sie haben Palpatines Auge den Initiationsmechanismus zerstört, wahrscheinlich alle zugeordneten Signalrelaissysteme außer Betrieb gesetzt, die sie finden konnten. Deshalb kam der Befehl, die Ausführung des Spezialauftrags zu beginnen, nie an. Zum Schluß sind die Angreifer mit der im Hangar geparkten Raumbarkasse geflüchtet.«

»Man kann sich nur wünschen«, sagte 3PO, »sie hätten auch die Automatikabwehr ausgeschaltet.«

»Vielleicht fehlte ihnen dazu die Möglichkeit«, mutmaßte Luke. Die Dreibeiner entfernten sich, raunten und säuselten unter sich irgend etwas zu ihrer Verständigung. Luke und 3PO kehrten an den Tisch zurück, an dem Luke vorhin gesessen hatte.

»Nach den Energiebankdaten des Hangars liegt er genau über den Parkbuchten, in denen normalerweise Sternjäger und Kurzstreckeneinheiten andocken. Den Energieverbrauchsgrafiken zufolge müssen es Bomber, Eskortflieger und TIEs gewesen sein. Wenn der Auftrag einen Bodenangriff vorsah – und da Sturmtruppen an Bord genommen wurden, muß es so gewesen sein –, wird es irgendwo auch Angriffsfähren geben, wahrscheinlich an der gleichen Seite, nur in einem höheren Deck. Aber im Tiefraum wären sie sinnlos gewesen. Darum mußten die Angreifer die Raumbarkasse nehmen.«

»Jetzt verstehe ich«, antwortete der Droide. Einen Moment lang schwieg er, dann bot er Luke den Arm, um ihm beim Hinsetzen behilflich zu sein. »Aber wenn die Signalrelaisfunktion vernichtet worden war, wieso hat das Schiff später doch seinen Flug angetreten?« fragte er anschließend. »Nach dreißig Jahren…?«

Aus dem Korridor drang ein abscheulich mißtönendes Gebrüll herein. Luke schwang sich aus dem Stuhl, überholte auf dem Weg zur Tür 3PO, obwohl er humpeln mußte. Man hörte Grunzen, Quieken und Röhren sowie das schwere Trampeln etlicher Füße.

Luke sah ein Mitglied des Klagg-Stamms. Er erkannte den Gamorreaner augenblicklich als Klagg, weil die Klaggs statt Sturmtruppenhelme Rüstungen und Helme der imperialen Raumflotte gebrauchten, an Stelle der weißen Rüstungsteile graue Brustpanzer und schwarze Buckelhelme trugen. Ihr Hauptquartier lag offenbar, wo es auch sein mochte, in der Nähe einer anderen als der Rüstkammer, aus der sich die Gakfedds bedienten.

Allerdings hätte Luke kaum dieses Unterscheidungsmerkmals bedurft, denn der Klagg befand sich auf heller, schreckerfüllter Flucht vor rund fünfzehn Gakfedds, die ihm unter Kampfgeheul mit Äxten, Energiepiken, Laserknarren und Blasterkarabinern auf den Fersen blieben. Gelegentlich feuerten sie einen Schuß ab, dessen gefährliche Strahlbahn wie eine rotglühende Hornisse wild im Korridor hin- und herzuckte.

»Los, komm«, rief Luke dem Protokolldroiden zu.

»Aber ich bitte Sie, Master Luke, wieso?«

»Er versucht bestimmt, sich zurück ins eigene Revier zu retten.«

Luke eilte durch den Mannschaftsspeisesaal zu den gegenüberliegenden Ausgängen. Er wußte, daß der Korridor, durch den die Gakfedds den Klagg hetzten, sich für letzteren als Sackgasse erwies, er war in Kürze genötigt, in Gegenrichtung zu fliehen. Und wirklich hörte Luke wenig später im Korridor hinter sich das hastige Stampfen eines einzelnen Paars Schweinsfüße sowie das sabberschleimige Schnaufen des flüchtenden Klaggs. Luke führte 3PO in eine Wäschekammer, damit der Klagg vorüberlief, ohne sie zu sehen; dann kehrte er in den Korridor zurück, lauschte, folgte dem Gamorreaner.

Allem Anschein nach hatten die Gakfedds ihn irgendwie aus den Augen verloren, ihr Gegröle scholl aus benachbarten Gängen. Luke hingegen konnte, indem er nach vorn lauschte, anhand des Keuchens, das der Klagg von sich gab, und seines Füßetrampelns, leicht erkennen, welchen Weg er einschlug. Gamorreaner waren keine allzu guten Läufer. Wenn er zwei gesunde Beine hätte, könnte er jeden beliebigen Gamorreaner mühelos überrunden. Aber selbst mit verletztem Bein und auf den Stab gestützt forderte es ihm wenig Anstrengung ab, sich an die Fersen des Klaggs zu heften.

Und wie er halb geahnt, halb geschlußfolgert hatte, rannte der Klagg in die Richtung des Hecks.

»Sie müssen einen Weg in die über den Mannschaftsdecks gelegenen Decks gefunden haben«, meinte Luke in verhaltener Lautstärke zu 3PO, während sie Raum um Raum geplünderte Rüstkammern und Waffenarsenale durchquerten. Schränke, Kästen und Kisten waren aufgebrochen, Uniformen, Stiefel, Gürtel und Rüstungen herausgezerrt, Teile von allem bis in die Korridore auf dem Fußboden verstreut worden. »Hör nur… Er kommt zurück. Er weiß, daß er nach oben muß.«

Luke verharrte, schaute vorsichtig um eine Ecke. Der Gamorreaner stand in einer offenen Liftkabine, drückte verärgert die Tasten. Offenbar suchte er eine Taste mit höherer Zahl als 13, aber fand keine. Augenblicke später verließ der Pseudosturmtruppler den Lift, linste umher, verstellte beim Lauschen unablässig die haarigen Schweinsohren. In der Stille konnte man deutlich seine Atemzüge hören. Schwitzen wie ein Gamorreaner, lautete eine geläufige Redewendung, und jetzt konnte Luke ihren Ursprung nachvollziehen. Der ganze Leib der Kreatur glänzte von Schweiß, und Luke roch ihn von weitem.

Der Gamorreaner tappte weiter.

»Hat er sich verirrt, Master Luke?« 3PO war dazu imstande, seine Vocoderstimme stufenlos bis auf eine ans Unhörbare grenzende Minimallautstärke herabzuschalten.

»Sieht ganz so aus. Oder die Gakfedds haben ihm den eigentlichen Rückweg abgeschnitten.«

Lautdröhnendes Gebrüll näherte sich. Der Klagg erhöhte sein Tempo zu plumpem Laufschritt. Trotzdem bereitete es kaum Aufwand, ihm auch weiterhin durch die Korridore zu folgen, entweder vom harschen, kühlen Licht der Leuchtstreifen erhellte oder durch dunkle Gänge, wo Jawas die Verkabelung ausgeschlachtet hatten. Immer wieder klappte er die Ohren nach hinten.

Luke fragte sich, wie gut ein Gamorreanergehör sein mochte, ob er das kaum vernehmbare Knirschen der Gelenke 3POs oder das leise Scharren und Klacken des Stabs hören konnte.

Der Gamorreaner gelangte an eine schwarze, doppelt blastersichere Tür, über der ein karmesinrotes Licht glomm. Er betätigte den Türschalter, doch ohne Erfolg. Daraufhin zückte er einen Blaster und zerschoß den Schloßmechanismus. Die Tür knarrte ein wenig in ihrem Rahmen. »Der Zutritt in die oberen Decks dieser Sektion ist verboten«, gab eine Stimme bekannt. »Schutzmaßnahmen treten in Kraft.«

Mit roher Gewalt riß der Gamorreaner die Abdeckung von der für Notfälle gedachten Handkurbel und stemmte sich kraftvoll dagegen. Vom anderen Ende des Korridors hörte Luke neues Lärmen. Die Gakfedds mußten auf die Computerstimme aufmerksam geworden sein.

»Der Zutritt in die oberen Decks dieser Sektion ist verboten. Schutzmaßnahmen sind in Kraft getreten. Maximale Absicherung wird eingeleitet.«

Die rote Lampe fing zu blinken an.

Hinter der Tür lag ein Aufgang. Schwarze Metallstufen, graue Wände; und an den Wänden ein Gesprenkel heller Vierecke milchigen Lichts, verteilt in einem sonderbaren, asymmetrischen Beinahe-Muster, das einen gleichzeitig unpersönlichen und doch widerwärtig bedrohlichen Eindruck erregte.

»Maximale Absicherung wird eingeleitet. Maximale Absicherung ist eingeleitet. Maximale…«

»Da ist ja das stinkige Meutererschwein!«

Gerade als Ugbuz und seine Sturmtruppler aus einer zwanzig Meter entfernten Gangabzweigung hervorstürmten, polterte der Klagg den Aufgang empor.

Während Luke die Geschehnisse beobachtete, schoß ihm die Überlegung durch den Kopf – durch den Teil seines Gemüts, den es zum Nachdenken nicht zu sehr grauste –, daß eine von Imperiumsspezialisten ausgeheckte »maximale Absicherung« wahrscheinlich erst effektiv wurde, wenn der Übeltäter den Aufgang schon zu weit erstiegen hatte, als daß er sich noch hätte retten können.

Fünf, sechs Stufen gelangte der Gamorreaner hoch, ehe die Laserblitze in Aktion traten; aus den Wänden zuckten dünne, schaurige Strahlbahnen. Sie umwaberten den Körper der Kreatur, als ob eine zierlich-skeletthafte Spinne ihr Opfer quälte. Der Gamorreaner schrie, stürzte zusammen, sein kloßiger Leib verfiel in Konvulsionen, zappelte auf dem schwarzen Metall der Stufen. Die Gakfedd-Verfolger schlitterten bei ihrem Versuch, rechtzeitig anzuhalten, bis zur Tür, starrten in anfänglichem Schrecken in den Aufgang.

Dann brachen sie in Gelächter aus.

Ugbuz gab ein Aufblöken der Erheiterung von sich, zeigte auf den Klagg, dessen Fleisch Blasen warf, dem aus tausend in den Körper gebrannten, winzigen Löchern Blut rann. Die anderen Gamorreaner johlten, krümmten sich vor Lachen, schlugen sich in ehrlicher Belustigung auf die Schenkel und gegenseitig auf die Schultern.

Angewidert wich Luke in den Quergang zurück, in dem schon 3PO stand. Man konnte es sich kaum vorstellen, aber der Klagg bemühte sich noch immer, wieder auf die Beine zu gelangen, die Treppe zu ersteigen. Doch inzwischen rutschte er im eigenen Blut aus, während die Hitze ihn lebendigen Leibes schmorte.

Gamorreaner waren zähe Wesen. Und ganz offenbar zog der Klagg den Alptraumgrill des Aufgangs dem Schicksal vor, das ihn in den Klauen der Gakfedds erwartet hätte.

Voller Ekel wandte Luke sich ab, machte sich auf den Rückweg zum Speisesaal. Das Heulgelächter der Gakfedds hallte ihm und 3PO noch lange durch die Korridore nach.

LOKATION RAUMFLOTTE-RÜSTKAMMERN

• ZWECK DER INFORMATIONSABFRAGE? INVENTUR

• DAS KOMPLETTE INVENTAR KORRESPONDIERT MIT DEN PARAMETERN UND INTENTIONEN DES WILLENS

»Master Luke?«

BAUPLAN-LOKATION WASSERLEITUNGEN

• ZWECK DER INFORMATIONSABFRAGE? »Master Luke, es wird immer später.« NOTFALL-INSTANDHALTUNG

• DIE GESAMTE INSTANDHALTUNG KORRESPONDIERT MIT DEN INTENTIONEN UND DER ZEITPLANUNG DES WILLENS

»Du verlogenes Knäuel Synapsen, auf über der Hälfte aller Mannschaftsdecks ist die Beleuchtung ausgefallen, und wo man hinschaut, stehen kaputte Computer.«

»Master Luke, je länger Sie sich so weitab von der Gakfedd-Niederlassung aufhalten, um so stärker wächst Ihre Gefährdung durch einen Vergeltungsschlag der Klaggs. Ich habe in dieser Sektion keine Talz und keine Dreibeiner gesehen, seit wir…«

Luke hob die Hand. Er saß im Quartiermeisterbüro am Computerterminal. Hinter dem Büro gab es diverse Werkstätten und Lagerräume. Durch die offene Bürotür hatte Luke, wenn auch nur über 3POs Schulter hinweg, Einblick in den langen Korridor, der zum Eingang des Speisesaals führte. Ruhelos lungerte der Protokolldroide an der Tür, guckte so häufig in den Korridor, als wäre er ein Coruscanter Börsenmakler, der im Anschluß an ein mittägliches Geschäftsessen nach einem Gleitertaxi Ausschau hielt. Wäre bei 3PO kein internes Chronometer vorhanden gewesen, hätte er alle zehn Sekunden auf die Armbanduhr geblickt.

»Sie haben Cray«, sagte Luke zu ihm.

Den Jawa zu malträtieren, war seitens der Gamorreaner nur eine kleine Gemeinheit gewesen, so wie Kinder ein Tier quälen mochten. Dagegen hatten sie den Klagg als echten Feind betrachtet. Und ohne Zweifel sahen die Klaggs ihrerseits in Cray einen Feind.

Vor allem, überlegte Luke, nach dem Tod ihres Stammesgenossen in dem Aufgang mit dem lebensbedrohlichen milchigen Leuchtmuster in den Wänden.

SYSTEM-BEFEHLSPROZESSOR, tippte er müde ein.

• ZWECK DER INFORMATIONSABFRAGE? SYSTEM-KONSPEKT

• ZWECK DER INFORMATIONSABFRAGE? SYSTEM-DESKRIPTION

• ZWECK DER INFORMATIONSABFRAGE?

»Der Zweck der Informationsabfrage ist«, knirschte Luke durch die Zähne, »dich dahin zu bringen, daß du endlich einmal etwas anderes ausspuckst als die blödsinnige Behauptung, der Wille hätte alles unter Kontrolle und alles sei tadellos in Ordnung.« Er hatte wieder Kopfschmerzen. Sein ganzer Körper fühlte sich an, als wäre er eine Treppenflucht hinabgepurzelt. Trotz des Perigenpflasters auf seinem Bein spürte er tief innen eine beunruhigende, quälende Entzündungsneigung. Er fragte sich, wie lange er noch die Macht einsetzen konnte, um im wunden Fleisch den Infektionsherd zu bekämpfen. »Und ich schaffe es, und wenn ich jeden imperialen Kode und jeden Trick erproben muß, die mir je von Cray, Hank und Ghent gesteckt worden sind.«

»Ich wünschte, R2 wäre hier, Sir«, sagte 3PO, kam schüchtern an Lukes Seite geklirrt. »Er kann sich viel besser als ich mit derartigen Supercomputern verständigen. Also, als wir damals mit Captain Antilles… Oh! Fort, du böses, böses Zwerggeschöpf! Fort!«

Noch bevor er sich umwandte, wußte Luke, daß der Droide einen Jawa meinte. Wer auch nur die geringsten Erfahrungen mit Jawas gesammelt hatte, merkte es sofort, sobald einer von ihnen einen geschlossenen Raum betrat.

»Nein, schon gut, laß nur, 3PO.« Nach dem Tod des Klaggs erübrigte Luke erheblich mehr Sympathie für die Jawas. Verwundert runzelte er die Stirn, während er den Sessel drehte. Im allgemeinen mieden Jawas nämlich den Umgang mit anderen Sternenvölkern. Und an Bord dieses Raumschiffs legten sie anscheinend noch weniger Wert auf Kontakte.

»Was möchtest du denn, Kleiner?«

Es war der Jawa, den er am Morgen gerettet hatte. Woher er es wußte, hätte Luke nicht erklären können. In ihren zerlumpten braunen Gewändern, die ihre gesamte Gestalt umhüllten, mit den stets schmierigen Handschuhen und den Kapuzen, die ihre Gesichter verbargen, sahen sie fast durchweg einer wie der andere aus. Aber irgendwie war Luke sich völlig sicher.

»Master.« Der slangartige, quäkige Wüstendialekt war kaum zu verstehen. Mit schmutziger Hand berührte der Jawa das Lichtschwert an Lukes Gürtel.

Vorsichtshalber breitete Luke die Hand über die Waffe, obwohl er bei dem Jawa keinen faktischen Willen spürte, sie zu entwenden. »Tut mir leid, aber den muß ich behalten, Freundchen.«

Wortlos trat der Jawa zurück. Dann langte er unter seine Kutte. »Für dich.«

Er streckte Luke ein zweites Lichtschwert entgegen.

*8*

Um die Bars an der Raumhafen-Allee abzuklappern, gab es eine gewisse Vorgehensweise. Leia erkannte darin sofort eine Variante der Methode, derer sie sich auf diplomatischen Empfängen bediente. Man nahm eine Attitüde ein, anstatt Fragen zu stellen, übte sich in einer Art von ungezwungener Freundlichkeit, die sich auf echtes Interesse am Leben anderer Leute stützte, und zeigte eine nahezu schrankenlose Toleranz gegenüber bedeutungslosen Banalitäten. Ferner wappnete man sich mit einem ultrafeinen mentalen Müllfilter und der (notfalls künstlich eingeredeten) Gewißheit, an diesem Nachmittag sowieso nichts anderes vorzuhaben.

Es machte ihr Vergnügen, Han bei seinem Wirken zu beobachten. In einem Kleid, das er für sie ausgesucht hatte – einem der Sorte, wie man sie außerhalb diplomatischer Kreise und Veranstaltungen trug –, kauerte sie auf Barhockern, trank Drinks, aus denen Pappraumschiffe ragten, und hörte zu, während er Trivialitäten mit diesen und jenen Barkellnern austauschte; zwischendurch schaute sie sich Smashball-Spiele an, deren Übertragung man in schwarzen, scheinbar unendlich tiefen Kästen in den Ecken der Lokale sehen konnte. In den acht Jahren ihres Zusammenseins mit Han hatte sie sich recht gründliche Kenntnisse der Smashball-Regeln und -Strategien angeeignet.

Außerdem lauschte sie extrem schlechter Musik und gestattete sich das zweifelhafte Vergnügen kurzer, oberflächlicher Plaudereien mit Packern, Stauern, Kleinhändlern, noch kleineren Gaunern sowie allerlei Schnorrern.

Selbst auf den Kernwelten erkannten die wenigsten Leute Leia oder Han, wenn sie nicht wußten, wen sie vor sich hatten, oder sie aus den Medien kannten. Für neunzig Prozent aller Spezies der Galaxis hatten ohnehin sämtliche Angehörigen anderer Sternenvölker das gleiche Aussehen, und die meisten Menschen kannten nicht einmal die Senatoren ihrer eigenen Heimatplaneten.

Die Planeten, auf denen noch die Alt-Herrscherhäuser regierten, hatten durchaus manches für sich, überlegte Leia.

Auf Alderaan hatte jeder sie gekannt. Gemüseverkäuferinnen und Subraummechaniker hatten Tag für Tag an den Tischvids das Alltagsleben des Hauses Organa mitverfolgt; fortlaufend hatten sie sich über Hochzeiten und Scheidungen der Organas informiert, über Meinungsverschiedenheiten um Eigentumsfragen und die Zweckmäßigkeit von Privatakademien für die Kinder, die Nase über die unpassenden Affären Vetter Nials gerümpft und sich erinnert an den alten Skandal um Tante Tias gelöste Verlobung mit… Wie war doch der Name gewesen? Mit jemandem aus dem Hause Vandron.

Leias einstiger Freier Isolder hatte ihr erzählt, daß es sich im Hapan-Sternenhaufen ebenso verhielt, dessen Herrscherhaus die Macht seit Jahrhunderten ausübte.

Hier jedoch waren sie lediglich ein hochaufgeschossener Mann mit einer Narbe am Kinn und der Schmugglerangewohnheit, die Türen im Augenmerk zu behalten, und eine Frau mit zinnoberroten Haaren und einem Kleid, mit dem sie von Tante Rouge eher ins Zimmer eingesperrt worden wäre, statt daß sie ihr erlaubt hätte, es in der Öffentlichkeit zu tragen.

Mit wachsendem Respekt hörte Leia sich an, wie Han dreißig Minuten lang mit einer verschrumpelten Durosianerin über Puttie diskutierte, das der langweiligste Sport des Universums sein mußte, bevor er das eigentlich interessante Thema anschnitt. Ihr war nicht ganz klar, was ihn zu der Einschätzung bewog, hier sei das Lokal, in dem man Fragen stellen könnte.

Das Resultat war, daß die Durosianerin, deren Name Oso Nim lautete, sich an Drub McKumb und sein vor sechs Jahren erfolgtes Verschwinden entsann. »Bist du sicher«, fragte Han, »daß er sich nicht bloß vor irgend einem Ärger verdrückt hat?« Die Alte schüttelte den Kopf.

»I wo, Mann, ach was. Wie denn verdrücken ohne sein Schiff? Das Dingens muß wohl zehn Monatens beschlagnahmt auf dem Stellplatz gewesen sein, jeder Trampskipper und Planetenhüpfer, wo vorbeikam, wollt den Platzinspekteur schmieren, um es auf Ersatzteilens ausschlachten zu dürfen. Zu gut Letzt hat er den Kahn gegen eine Pauschal komplett an eine Bande Rodianer verscherbelt.« Die Durosianerin kicherte, entblößte dabei mehrere Reihen winziger, scharfer, brauner Zähnchen. »Anfängerns waren sie, diese Rodianer. Sind gestartet mit einer Ladung Rabattseide und wollten durch die Zollsphäre zu den Kernweltens schleichen, aber das erste Zollboot, dem sie in die Quer kamen, hat sie zu Schlackens zerschmolzen. Schade um das gut Schiff, gar nicht zu reden von der vielen Seidens.«

Voller Bedauern wackelte sie mit dem Kopf. Wie sämtliche anderen Lokalitäten an der Raumhafen-Allee bestand die Rauchende-Düsen-Bar aus drei nebeneinandergerückten Plast-Fertigbaueinheiten, die man durch Entfernung einiger Innenwände in eine einzelne, lange Räumlichkeit umgewandelt hatte. Die verwitterten Grundmauern eines älteren Bauwerks gaben für die Bar ein freitragendes Fundament ab. Die Fabriken auf Sullust produzierten zusammensetzbare Wohnraumeinheiten zu Millionen. Zwischen Elrood und den Randwelten existierte keine kommerzielle Kolonie, in der nicht wenigstens manche Gebäude ausschließlich aus weißen Kuben bestanden. Gelegentlich waren es sogar ganze Kleinstädte.

In diesem Teil der Stadt, nah an dem Teilbereich der Klippen, wo die Raumhafenbehörde baulich eine Art von Toreinfahrt zu den Tunneln bildete, die zu den Schiffssilos verliefen, hatte man die meisten Wohnraumeinheiten mit den wuchtigen Mauern und schlüssellochförmigen Bogen älterer Bauten verbunden. Dabei war mit unterschiedlicher Präzision vorgegangen worden. Zwischen rissigen Säulen und Kolonnaden trieb noch Dampf aus den zwischen den Grundmauern sprudelnden Heißwasserquellen.

In der Mehrheit der in diesem Mischstil zusammengefügten Quellenbehausungen gab es, wie Leia aufgefallen war, eine Dekoration aus heimischen Grasfaser-Wandgehängen, leuchtend-bunten Stoffen und Ziergittern voller Rankengewächse, um die wenig erstrebenswerte Ähnlichkeit der Häuser mit Frachtcontainern zu mildern. So verhielt es sich auch in dem Haus, wo sie und Han ihre Unterkunft hatten.

In der Rauchende-Düsen-Bar hatte man sich allerdings diesen Aufwand gespart.

»Und niemand hat sich je bemüht, einmal herauszufinden, was aus Drub geworden ist?« Leia winkte dem Barkellner, damit er Oso Nims Glas nachfüllte.

»Bzzz…« Der Laut der Durosianerin bezeugte Abfälligkeit. Gleichzeitig vollführte sie eine Gebärde, als wollte sie Fliegen verscheuchen. »Wer im Spiel mitmischt, dem können eine Million Sachens zustoßen, Schatzi. Sogar auf 'nem Hinterwäldlerplaneten wie hier. Da vergehn schon mal sechs Monatens, ehe Fründens merken, daß wer nicht mit Absicht weg ist, mit oder ohne Raumschiff.«

»Und es sind sechs Monate verstrichen«, erkundigte sich Han, »bevor seine Kumpel sich nach ihm umgeschaut haben?«

Oso Nim keckerte und musterte ihn aus schillernd-orangeroten Augen von Kopf bis Fuß. »Weißt du, wo dein Fründens in sechs Monatens stecken? Drubs Kumpelns und Crew sagten, er hätte Gewölbens unter den alten Ruinens in der Oberstadt ausforschen gewollt. Also gingen sie hin und gruben auch, aber i wo, es gibt da ja gar kein Gewölbens. Leutens buddeln seit Jahrens nach Gewölbens, aber ach was, sie finden immer bloß massiv Felsens. Es gibt Schmugglertunnelns, ja, unter der ganzen Stadt sind Schmugglertunnelns, aber Gewölbens, nee. Massiv Felsens haben Drubs Kumpelns und Crew gefunden, sonst nix, genau wie vorher alle ändern.«

»Und was haben die anderen gesucht«, fragte Han, während er sich vom Barkellner die Flasche reichen ließ und der greisen Durosianerin tüchtig nachschenkte, »von denen dort früher gegraben wurde?«

Er bewahrte eine gedämpften Lautstärke, damit der schrille Ton aus der Holobox über der Bar seine Stimme für das übrige Lokal unverständlich machte. Gegenwärtig übertrug man das Smashball-Endspiel zwischen Lafra und Gathus. Herzhaft lachte die Greisin. »Ach, aha, nach soviel Jahrens bist du heute noch sein Fründ, Schatzi? Sein lang verschollen Bruder?« In der Regel lachten Durosianer selten; und angesichts des geballten Schreckens der Hutzeln, Zahnreihen, Glitzeraugen und besonders des Mundgeruchs konnte Leia nachvollziehen, daß andere Sternenvölker gerne davon absahen, ihnen Anlaß zum Lustigsein zu geben.

»He, Chatty«, rief die Alte einem Menschen zu, der einen mit purpurroten Klecksen bespritzten Overall trug und die schmutzigen, mit Pflastern garnierten Fäuste eines Packers hatte. »Hier ist der lang verschollen Bruder vom alten Drub McKumb und will endlich sein Knochens holen.«

»Was, du glaubst auch, unter Pletts Zitadelle gab's geheime Gewölbe zu entdecken?« Chatty wirkte wahrhaftig, als wäre er noch faltenreicher und verfallener als Oso Nim. Doch bei näherem Hinsehen schätzte Leia, daß er kaum älter als Han sein konnte. »Verborgene Stollen voller Juwelen?«

Han reagierte mit einer Geste, die Das-habe-ich-nicht-gesagt bedeutete, und Chatty zwinkerte ihm zu. Eines seiner Augen war künstlicher Art, ein billiges Modell mit gelber Plastiknetzhaut, gleichfalls ein Produkt Sullusts.

»Wenn sich hier in irgendwelchen Gewölben Juwelen stapeln, warum ist Bran Kemple dann nicht steinreich, hm? Warum kratzt er Zaster durch so was läppisches wie Kaffeeschmuggel zusammen und verdient sich in der Dschungel- der-Lust-Bar ein paar Kröten durchs Kartenspiel dazu?«

»Ist Bran Kemple hier der Boß?« In ehrlicher Überraschung hob Han die Brauen. »Ich dachte, es wäre Nubblyk der Schleimige Slyte.«

»In welchem weltfernen Loch hast du denn in den letzten acht Jahren gesteckt, Schatzilein?« amüsierte sich die Durosianerin. Chatty nahm Han die Flasche aus der Hand und goß sich ein Glas voll, bot höflichkeitshalber auch Leia etwas an. Obwohl sie beträchtliche Belustigung empfand, verkniff sich Leia die Bemerkung, daß Leute, die seit Jahrzehnten auf der Talsohle eines vulkanischen Senkungsgrabens wohnten, wenig Grund hatten, anderen Personen vorzuhalten, sie hausten in Löchern. »Nubblyk der Schleimige Slyte hat schon vor acht, neun Jahren seine Zelte abgebrochen. Seitdem ist hier die ganze Szene richtiggehend im Arsch.«

»Jawohl, total im Arsch«, stimmte Chatty von Herzen zu, klammerte sich bekümmert an Hans Flasche. »Glühende Raketen, Jungs!« schrie er plötzlich voller Zorn, als auf einmal die Spielaktivitäten der fünfundzwanzig Skater Lafras seine Aufmerksamkeit ablenkten. »Das nennt ihr 'nen Schuß, Pestilenz noch mal?! Für eine Million Kredits pro Jahr spiele ich auch bei euch mit und verliere ein Spiel nach dem andern, ihr verblödete Schlammteufelbrut!«

»Sind Sie sicher, daß Nubblyk seine Zelte selbst abgebrochen hat?« fragte Leia.

Die Durosianerin grinste und zwickte sie mit Fingern, die sich nach mumifiziertem Knotengras anfühlten, in die Wange. »Dein Fründin ist schnell von Begriffens, Liebchen. Nubblyk der Schleimige Slyte war ein gerissener alter Mistkäfer. Immer wenn er wo rumschnüffelte, wo er nix zu suchen hatte, kam er halbbesoffen hier rein, so wie man's auch von Mubbin dem Windigen Whiphid kannt, und faselte, wie er tolle Geheimnissens über Pletts Zitadelle aufgedeckt hätt, und ähnlich war's mit dem alten Drub und seinen ›Berechnungens.‹ Ach, ich denk mir schon, es hat da oben in den Ruinens in der Oberstadt irgend was, von was die Stadtbonzens die Leutens nix wissen lassen wollen. Vielleicht grad genug, um Schwachfunzelns wie Mubbin, Drub oder, oder… Wie hieß er doch gleich wieder, dieser Wookie, der als Mechaniker bei Galactic Exotics malocht hat? Grad genug, mein ich, daß so trübe Tassens zu spintisiern anfangen.«

Oso Nim schüttelte den Kopf, leerte ihr Glas, entwand Chatty die Flasche und neigte sie über ihr Glas, besah sich in tiefem Gram die wenigen verbliebenen Tropfen, die hineinrannen.

»Na, egal was es ist, es lohnt nicht die Mühens, also spart euch Aufwand und Ärger, ich rät's euch.« Sie zuckte die Achseln. »Kann ja sein, Drub ist bloß in einer Orchideenpflanzung in ein Reparaturschacht gefallen, und die Kretchens haben ihn gefressen.«

»Die Kretch?« meinte Leia in scharfem Ton.

Die orangeroten Augen glitzerten aus unguter Belustigung. »Wie lang bist du schon in unser Stadt, Schönauge? Du kriegst die Kretchens schon früh genug zu sehn. Und was ein alten Drub angeht, wieso hat's ihn interessiert, was die Stadtbonzens verheimlichen, wenn sich damit doch keine Mausens verdienen ließen? Und ihr könnt sicher sein, da ist nix drin, sonst würden die großen Firmens ja längst damit Geschäftens machen.«

Sie lächelte wie ein Honigkuchenpferd-Alien, als Leia dem Barkellner ein Zeichen gab. Gleich stand eine neue Flasche auf dem schmutzabweisenden Lexoplast der Theke. »Oh, vielen Dank, Liebes…« Sie beugte sich näher und nickte in Hans Richtung. »Du bist viel zu gut für wen wie den«, flüsterte sie vertraulich.

»Ich weiß«, antwortete Leia in ebenso leisem Flüsterton. Oso Nim kicherte vor Frohsinn.

Doch sie wurde sofort wieder trübsinnig und kippte das nächste Glas hinab. »Na, auf alle Fällens, die ganze Szene hier ist heut bloß noch ein Scheiß wert. Es ist eine Schand, vor acht, zehn Jahrens war alles noch echt in Schwung. Pro Woche kamen zwölf, vierzehn Schiffens auf Schmuggelflug und brachten Warens zu uns unters Eis, und hier in der Bar war's mittags genauso voll wie mitternachts, vielleicht noch voller. Nubblyk der Schleimige Slyte wußt, wie man den Laden schmeißt. Seit er weg ist, bleibt hier alles auf Knickerniveau.«

Komisch, dachte Leia, während sie einige Zeit später die sanitären Anlagen der Rauchende-Düsen-Bar aufsuchte. Soweit sie Oso Nims bisweilen leicht schleierhaften Darlegungen entnommen hatte (mittlerweile war durch Han eine weitere Flasche aus blauem Glas bestellt worden, und Chatty erregte sich über die zweite Halbzeit des Rückspiels Lafra/Gathus), mußte in ein und demselben Jahr Nubblyk der Schleimige Slyte sich verdünnisiert, das »Spiel« – also das Schmuggeln – drastisch abgenommen haben, und Mubbin der Windige Whiphid, ein Bekannter Drub McKumbs, verschwunden sein… In dem Jahr nach Palpatines Tod und dem Zerbrechen des Imperiums. Und im Jahr darauf war Drub McKumb, im Anschluß an seine Rückkehr nach Belsavis, gleichfalls spurlos verschwunden.

Seife in der Küche macht noch keine Suppe, hatte Tante Rouges Haushälterin öfters philosophiert.

Mit anderen Worten, das zeitliche Zusammenfallen gewisser Ereignisse hatte keineswegs zwangsläufig etwas zu bedeuten.

Und trotzdem…

Weil man im Senkungsgraben jeden Quadratzentimeter landwirtschaftlich nutzbaren Bodens zum Anpflanzen gebrauchte, waren die Grundstücke der Stadt klein; deshalb reichten die Gebäude meistens bis direkt an die Grundstücksgrenzen. So verhielt es sich auch mit der Bar und den Grundmauern des alten Steinbaus, auf denen sie stand. Für ebenerdige Toiletteninstallationen blieb unter diesen Umständen kein Platz. Eine altmodische Tür mit manuell zu bewegenden Angeln am rückwärtigen Ende der Bar wies die universal gebräuchlichen Toilettensymbole auf; dahinter führte im Licht eines Minimalstärke-Leuchtstreifens eine durch und durch der Gesundheit abträgliche Treppe steil hinab in die grottenartige Düsternis der Kellerräume.

Obwohl man die Mehrzahl der heißen Quellen, auf denen einst die alten Häuser errichtet worden waren, längst umgeleitet hatte, herrschte im Keller eine noch größere Hitze als oben im Lokal. Der alteingefressene Geruch eines sauren Gases lag in der Luft. An den dichtgefügten, schwarzroten Mauersteinen wucherten schwadenweise Schimmel und Pilze, bei deren Anblick Leia froh war, daß sie von der kleinen Speisenkarte der Bar keinen Salat bestellt hatte.

Im Hintergrund des schmalen Gangs regte sich etwas. Beunruhigt aktivierte Leia den kleinen Lichtstab an ihrem Gürtel, und in dessen Helligkeitsschein sah sie zum erstenmal jenes Tier, das ein Kretch sein mußte.

Es war eineinhalb mal so lang wie ihre Hand, vielleicht drei Finger breit und hatte die Färbung eines Wundschorfs. Der Doppelrachen, ein Maul überm anderen, klaffte immerhin so weit, daß sie selbst aus fünf Metern Abstand die Sägezähne sehen konnte. Einen unerfreulichen Eindruck erweckten auch die von Widerhaken strotzenden Greifer am Schwanz des Viehs. Es sprang ihr mit Sätzen entgegen, die an eine Mischung aus Hüpfen und Hechten erinnerten.

Leia wußte, daß man in einem so engen Raum keinen Blaster abfeuerte. Darum bückte sie sich und packte den Stein, der auf dem oberen Treppenabsatz als Türstopper diente, und schleuderte ihn in einem Reflex der Panik und des Grausens nach dem Biest.

Der Stein prallte mitten auf den Gelenkrücken des Tiers und rollte auf den Fußboden, während der Kretch mit den Gliedmaßen zuckte. Ein Schaudern durchbebte seinen Körper, dann flüchtete er rasch hinter die Leitungsrohre, die längs der Mauer verliefen.

Als Leia nervös hinschlich, um den Stein aufzuheben, sah sie, daß der Treffer auf dem Fußboden einen bräunlichen Fleck hinterlassen hatte. Sie roch etwas wie süßliche Verwesung, ähnlich wie von Obst im letzten Stadium der Fäule.

Mit dem Licht suchte sie sehr sorgsam das abstoßende kleine Kämmerchen am Ende des Gangs ab, bevor sie sich hineinwagte. Auf dem Rückweg in die Bar beeilte sie sich schnellen Schritts zum Keller hinaus.

Die Kretch würden uns fressen…
Wenn das die Kretch waren, überlegte sie, freute sie sich nicht gerade darauf, ihnen auch noch in den Katakomben zu begegnen, in die sich damals im Spiel, in gegenseitiger übermütiger Herausforderung, die Jedi-Kinder auf der Suche nach Pletts Quell getraut hatten… Vorausgesetzt die Gewölbe ließen sich überhaupt finden.

»Ja, Seife in der Küche macht noch keine Suppe, da ist was dran«, pflichtete Han ihr versonnen bei, während er und Leia auf dem Rückweg zu dem Haus, das Jevax ihnen als Quartier besorgt hatte, durchs endlose Wallen der Nebelschleier spazierten. »Aber es ist kein Zufall, daß sie dort aufbewahrt wird, wo's regelmäßig Abwasch zu erledigen gibt.«

Sie nickte, weil dieser Gedankengang sie überzeugte. Dann lächelte sie. »Und was verstehst denn du eigentlich vom Abwasch… Schatzilein?«
»Wenn du drei Viertel deines Lebens damit zubringst, in der Galaxis umherzuschwirren, füllst du im Laufe der Zeit jede Menge Spülmaschinen, das kannst du mir glauben, Eure Hoheit, und du wäschst sogar Geschirr per Hand.« Er hatte die Daumen in den Gürtel gehakt, doch Leia wußte, daß er mit wachen Sinnen alles rundherum unter Beobachtung hielt.

Die ewige Dunstgeschwängertheit Plawals fiel mit der Zeit auf die Nerven. Am dichtesten ballten die Dünste sich auf der entgegengesetzten Seite des Tals, wo ununterbrochen die wirklich brühheißen Quellen den Vulkanfelsen entsprudelten; aber auch hier, wo sich rings um warme Springquellen Flachland erstreckte, beschränkte sich die Sichtweite auf wenige Meter. Selbst auf den erhöhten Straßen, die die Orchideenpflanzungen säumten, hatte die Umgebung eine Tendenz zum Verschwimmen und Entschwinden, als böten sich dem Blick einzelne Stilleben dar: Obstbäume, an denen wie Schmucksteine Orchideen blühten, gemeinsam mit Süßbeeren und Rankengewächsen wuchsen, so daß an jedem Ast zwei oder drei verschiedene Ernten hingen; tausende kleiner Brückchen überspannten die schwach dampfenden Tümpel und Bächlein, auf deren dicht mit grünen Farnen bewucherten Böschungen es von Salamandern und Fröschen wimmelte; gelbe, grüne oder marineblaue Pittins dösten auf den knorrigen Wurzelknien der Shalaman- und Aphorbäume oder jagten im Gras Insekten; zu Füßen der teureren Bäume standen mechanische Wächterentitäten auf Posten, ihre grünen oder bernsteingelben Augen glommen gespenstisch durch den Nebel. Gelegentlich ragte unvermutet ein Lavablock aus den Dunstschweifen empor, gekrönt mit dem glatten, weißen Plastik der Fertigbaugebäude; von Straßenhöhe führten Rampen aus Holz oder Plastik, seitlich gesäumt von heimischen Terrakotta-Pflanzenkübeln und importierten roten Plastiktöpfen mit Gewächsen voller Beeren, Slochan und Lipana, hinauf zu den Türen.

Eine schöne Umgebung… Dennoch konnte Leia nicht die Tatsache aus ihrem Bewußtsein verdrängen, daß die Sichtweite nur zwei Meter betrug, stellenweise weniger.

»Was hat es eigentlich mit diesen Schmugglertunneln auf sich?«

»Ware habe ich früher nie nach Belsavis verfrachtet, es liegt zu weit im Senex-Sektor, aber ich weiß vom Hörensagen, daß es einmal wenigstens ein Dutzend Landeplätze auf dem Eis gab. Nach der Zahl der Leute in den Bars, die noch im Spiel sind, sollte es mich wundern, wenn heute noch mehr als ein, zwei Landemöglichkeiten in benutzbarem Zustand sind. Soviel ich von Lando gehört habe, hat das Imperium seine Zollpolitik nicht geändert, also auch hier nichts an den Ausfuhrzöllen… Sie sind höchstens gestiegen. Und das heißt, daß vor neun Jahren tatsächlich irgendeine Verdienstquelle versiegt ist.«

»Ungefähr ein Jahr nach der Schlacht um Endor.«

Han nickte. »Ein Faktor, den du nicht außer acht lassen solltest, wenn du das Administrationsarchiv sichtest… Zumal es erst geschieht, nachdem der alte Jevax Gelegenheit gehabt hat, alles zu entfernen, das dir irgendwelche Aufschlüsse geben könnte.«

»Weißt du was, Han…?« Am oberen Ende der hölzernen Rampe, die an dem hohen Steinunterbau des Gebäudes, in dem sie wohnten, zur breiten Haustür hochführte, blieb Leia stehen. »Das erste, was mich zu dir hingezogen hat, war die kindliche Unschuld deines Herzens.«

Er faßte sie am Arm, grinste; sie wollte forthuschen und die Tür öffnen, doch er packte sie an beiden Oberarmen, hielt sie fest, legte die Fäuste um ihre Schultern. Lachenden Auges blickten sie sich tief an. Warm schmiegte seine Gestalt sich an ihren Leib. »Willst du einmal erleben, was für ein Unschuldslamm ich sein kann?«

Sie streichelte die Narbe seines Kinns. »Ich weiß, wie unschuldig du bist«, antwortete sie in vollem Ernst. Ihre Lippen berührten sich; für diesen einen Moment waren sie im stillen Mantel der Nebelschwaden ganz allein.

Erst Watschelschritte und das leise Surren von Servos auf der Rampe trennte das Paar aus der innigen Umarmung. Sobald sie sich voneinander lösten, sahen sie Chewbaccas riesige Umrisse aus dem perlmutthaften Schimmern der Luft erscheinen, und eine Sekunde später folgte R2-D2.

Die glitzrigen Farben der Nebelmassen dunkelten in dem Maße, wie das von der Solarkuppel verstärkte Sonnenlicht wich. Zwischen den grauen Bäumen der Obstplantagen, die sich hinterm Haus hangabwärts erstreckten, sammelte sich düsteres Zwielicht.

»Habt ihr irgend etwas entdeckt?«

Während sie die Haustür passierten, hob Chewbacca beredt die Schultern und äußerte ein Aufstöhnen. An Örtlichkeiten, die in seinem Fell einen sonderbaren Geruch hinterlassen hatten, war er in der lokalen Szene eigenen Nachforschungen nachgegangen. Erfahren hatte er jedoch, wie er sagte, sehr wenig. In Plawal geschah kaum etwas Erwähnenswertes. Auf dem Gletscher befand einer der Schmugglerlandeplätze sich ab und zu noch in Betrieb, aber immer weniger Piloten muteten sich den schwierigen Anflug durch den engen Flugkorridor zu. Einige Raumschiffe kauften häufiger Rabattseide auf; andere Skipper hatten sich auf den Zwischenhandel mit Yarrock, Ryll und einer Auswahl anderer Vorderlappenfreuden für alte Duselhirne spezialisiert, die ihr Leben in den verkommenen Bruchbuden und schiefen Hütten hinter der Raumhafen-Allee fristeten. Anscheinend war Bran Kemple der einzige in der Stadt, der solches Zeug regelmäßig verkaufte. Es ist alles einfach nicht mehr wie früher, sagten alle Leute. Heute verdiente man statt mit illegalen Geschäftchen mehr Geld mit dem Packen von Brandifert, falls man keine schmutzigen Finger scheute.

»Wenn du einverstanden bist, nehme ich R2 mit ins AdministratCenter.« Im Haus kramte Leia eine dunkelgrün-violette Kluft heraus, die etwas respektabler als das Kleid wirkte, in dem sie sich in den Bars der Raumhafen-Allee hatte blicken lassen. Sie hatte wahrlich Unterwäsche, die respektabler war als dieses Kleid. Außerdem schlüpfte sie in bequemere Schuhe. »R2, hast du uns, während wir oben in Pletts Zitadelle waren, öffentliche Allgemeininformationen verschafft?«

Gehorsam walzte der Astromechdroide zu dem kleinen Computersystem, das in einer Ecke stand, und stöpselte sich ein. Sofort fing der Drucker zu rattern an. Han durchmaß das Zimmer und begutachtete das Ergebnis. »Exportzahlen der letzten Woche aus allen sieben großen Packwerken«, sagte er mit ernstem Nicken. »Hmmmm… Oho, Krankenstandsziffern des Personals… Gesamttreibstoffverbrauch aller in der vergangenen Woche gelandeten Raumschiffe… Es wird immer besser. Mann, das ist ja heiß! Reparaturkosten mechanischer Obstpflückeinheiten innerhalb von zehn Jahren amortisiert. Leia, ich weiß nicht, ob mein Herz diese aufregenden, absolut umwerfenden Neuigkeiten verkraftet…«

Mit dem Handrücken tatschte sie gegen seinen Oberarm. »Verspotte mir bloß nicht unseren R2… Eine sehr gründliche Auflistung, R2, du hast gute Arbeit geleistet. So wie immer.«

Der Droide piepte. Draußen vor der Reihe wandhoher Schlafzimmerfenster und der schmalen Steinterrasse war es mittlerweile dunkel geworden; die Laternen zwischen den Obstplantagen glommen inmitten des Nebels als verwaschene Leuchtpunkte. Das Haus zählte zu den wenigen Bauten in Plawal, die noch zum überwiegenden Teil aus den ursprünglichen Mauern bestanden; nur die Küche und das halbe Wohnzimmer waren aus Fertigbauteilen ergänzt worden. Allerdings hatte man das Haus in den letzten paar Jahren umgebaut, die alten Schlüssellochfenster durch moderne Kristallplexscheiben ersetzt und mit Stahlrolläden versehen, um den Schein der Pflanzungslaternen fernzuhalten. Zudem verfügte es über eine einigermaßen taugliche Art von Klimaanlage; auf jeden Fall war die Luft besser als in der Rauchende-Düsen-Bar. Eine Modernisierung, dachte sich Leia, die auf einem Planeten, dessen durchschnittliche Oberflächentemperatur bei minus fünfzig Grad lag, geradezu ironisch anmutete.

Wie die meisten Gebäude der Altstadt stand auch dieses Haus auf einer kleinen Warmwasserquelle, und obschon man sie umgeleitet hatte, um die Obstgärten zu erwärmen, stieg dann und wann aus dem Kellerboden ein Dampfwölkchen herauf. Mit einer plötzlich Anwandlung des Widerwillens fragte sich Leia, ob da unten womöglich Kretch nisteten.

Auf dem Weg zur Tür verhielt sie. »Kommst du hier klar?«

»Ich habe vor, Mara Jade zu kontaktieren. Vielleicht weiß sie, wo die Schmugglerlandeplätze gelegen haben. Und möglicherweise kann sie mir etwas darüber erzählen, warum Nubblyk der Schleimige Slyte sich verdünnisiert hat.« Auffällig tat er so, als durchsuchte er seine Taschen. »Und ich entsinne mich genau, daß ich in einer Bar ein Empfehlungskärtchen mit einer Nummer eingesteckt habe, unter der man Tänzerinnen zu sich bestellen kann.«

»Laß sie bloß das Konfetti aufkehren, bevor sie gehen.«

Nochmals küßten sie sich, dann schritt Leia die Rampe hinunter auf die Straße. R2-D2 folgte ihr auf den Fersen. Im Freien herrschte völlige Dunkelheit. Unter den Brücklein jagten Pittins und Mooklas nach Fröschen. Die Welt duftete nach Wachsen und Gedeihen, Gras und Früchten; nach anhand exakter Berechnung speziell gezüchtetem Obst allerdings, um den Bewohnern des hiesigen Senkungsgrabens, den Bürgern dieses Planeten, auf den galaktischen Märkten zu Konkurrenzfähigkeit und letztendlich zu Wohlstand zu verhelfen. Im Dunkeln zwischen den Bäumen flimmerten Leuchtinsekten wie die Kerzlein von Elfen.

Ein Paradies, dachte Leia.

Solange man nicht über die Kretch in den Kellern Bescheid wußte.

Solange man nicht Drub McKumb mit gellender Stimme Euch alle töten kreischen gehört hatte. Euch alle töten…
Sie sammeln sich…
Solange man nicht wußte, daß gelegentlich Personen, die angeblich völlig grundlosen Gerüchten über Stollen unter Pletts Zitadelle nachgingen, spurlos verschwanden.

Auf einem Marktplatz zwischen glattwandigen, weißen Fertigbauten und der düsteren Schattenhaftigkeit alter Steinmauern rollten Straßenhändler und Verkäufer im Beisein der letzten vereinzelten Laufkundschaft des Tages ihre Markisen ein, packten ihr Warensortiment zusammen.

Man hatte das AdministratCenter auf der ersten der flachen Felsstufen oberhalb der Stadt erbaut; man konnte nur seine Lichter sehen, die einer verschwommenen Galaxis inmitten der Trübnis des Nebels glichen. Infolge der Vielzahl heißer Quellen, die in diesem Winkel des Talkessels entsprangen, durchquollen in dieser Gegend die Dünste die Luft besonders dicht. Die Natrium-Bogenlampen erhellten mit ihrem unwirklichen weißen Licht ein paar Blätter, aber überließen alles andere ringsherum dem Dunkel der Nacht.

Ab und zu stakste ein mechanischer Baumpfleger in Sicht, der mit seinem Halbdutzend langer Beine, den Gelenkarmen, mattierten Türmchen sowie rüsselartigen Spendedüsen, Aufreihungen und Kränzen gelber Lichtlein, die ihn umleuchteten wie Strahlenkronen und edelsteingeschmückte Ringe, beängstigend wie eine riesige Metallspinne aussah.

Irgendwo unsichtbar im Hintergrund ragte im Finstern lichtlos, stumm, aber noch nicht vollends zerstört, Pletts Zitadelle empor. Leia besann sich auf die Vision, die sie dort gehabt hatte, der tiefen Empfindung stillen Friedens. Sie erinnerte sich an die Kinderstimmen, den alten Ho'Din, seine schöne Erscheinung mit der hellgrünen Haut unter dem schwarzen Jedi-Kapuzenmantel; entsann sich seines gehetzten Blicks.

Und ihr fiel die Eindringlichkeit in Lukes Stimme ein, mit der er sie davor gewarnt hatte, die Kinder an diesen paradiesischen Ort mitzunehmen.

Was hätten sie wohl gesehen, überlegte sie, hätte sie sie doch mitgenommen?

Unvermittelt bog R2-D2, der sie bisher die Straße entlangbegleitet hatte, rechts ab, rollte in die diesige Dunkelheit an der rechten Straßenseite. Verdutzt drehte sich Leia um. »R2?« Sie hörte, wie sein schweres Zylindergehäuse im Laub raschelte, die Wächterentitäten unter den Bäumen ein wütendes Yik-yik-yik ausstießen und Nachtvögel erschrocken pfiffen.

»R2!«

Seine Laufrollen hinterließen im weichen Gras tiefe Abdrücke. Leia eilte ihm hinterher. Feuchter Farn klatschte gegen ihre Stiefel. Sie zückte ihren Lichtstab und streckte ihn vor sich hin, um in der vollkommenen Finsternis zwischen den weit verteilten Laternen etwas sehen zu können.

»R2, was ist denn los?«

Vor ihren Füßen fiel der Untergrund schroff ab. Als nächstes hörte sie R2 überrascht piepsen und irgend etwas mit einem Krachen hinfallen. Ihre Haare verfingen sich im Geäst, während sie dem Droiden nachlief, feuchte Zweige glitten ihr übers Gesicht.

Der kleine Astromechdroide war an einer Mauer zum Stehen gelangt, aber stemmte sich unverdrossen dagegen, versuchte vergeblich, den Weg durchs Gemäuer zu erzwingen.

Leia konnte das angestrengte Surren seiner Servos und das Knirschen der Rollen im matschigen Erdboden deutlich hören. Sie schwenkte den Lichtstab nach rechts und links, sah jedoch nichts, nur die dunkle Farbe des im dichten Nebel kaum erkennbaren Laubs und das Gaukeln der Leuchtkäfer zwischen den süßlich duftenden Bäumen. »R2, stop!« befahl sie. »Halt!«

Das Schnurren der Getriebe verstummte.

»Zurücksetzen.«

Er hatte sich im Boden festgefahren. »Warte«, sagte Leia. Nachdem sie sich mit Hilfe des Lichtstabs ein zweites Mal genau umgeschaut hatte, zog sie das kleine Stiefelmesser, das sie immer mitführte, und schnitt mehrere Zweige ab, achtete darauf, daß sie keine Früchte trugen. Sie breitete sie über die Rollenspuren im weichen Erdboden. »Zurücksetzen.«

Der Androide gehorchte.

»R2, was hat dein Verhalten zu bedeuten? Was ist vorgefallen?«

Luke verstand den kleinen Droiden besser als sie, doch konnte sie mittlerweile zumindest einige seiner seltsamen Piep- und Fieplaute deuten. Seine Antwort bestand jedoch lediglich aus einem raschen, beinahe nachlässigen Doppelpiepser, dem sie nichts zu entnehmen wußte.

»Na schön. Jedenfalls wollen wir hier lieber nicht im Dunkeln herumstehen.« Irgend etwas an der Art, wie die von Rankengewächsen schwer herabgebeugten Äste mit den geisterhaften Orchideen sich über sie zu beugen schienen, flößte Leia sogar in diesem sicheren, sorgsam bewachten Paradies ein gewisses Gruseln ein. Bei einem abgehackten Rascheln irgendwo im Finstern fuhr sie vor Schreck fast aus der Haut, aber der Verursacher war nur ein Baumpfleger, der angehalten hatte, um einen schlauchähnlichen Rüssel zwischen die Wurzeln eines Shalamanbaums zu bohren und eine genau bemessene Dosis eines ranzig riechenden, organischen Düngers ins Erdreich zu pumpen. Sobald er diese Pflicht erledigt hatte, zog er ab, indem er sich achtsam zwischen den Bäumen den Weg in eine andere Richtung suchte.

»Dann wollen wir erst einmal sehen, wo entlang es zur Straße geht.«

Wegen der Dunkelheit und der schwammigen Aufgeweichtheit des Erdreichs fiel es gar nicht leicht, zur Straße zurückzufinden. R2s Bodenplatte war beschwert, um ihm maximale Stabilität zu verleihen, doch obgleich er in schwierigem Terrain besser zurechtkam, als man es ihm aufgrund seines Äußeren zutraute, zeichnete er sich keineswegs durch perfekte Geländegängigkeit aus. Sollte er aus dem Gleichgewicht geraten, wäre es für Leia eine dem Rückgrat schwerstens schädliche, falls nicht sogar undurchführbare Aufgabe, ihn wieder in die Senkrechte zu rücken.

Die Umkehr zur Straße beanspruchte eine halbe Stunde des Umherirrens und -suchens im Schlamm, des Stolperns über Baumwurzeln sowie des Entlangtappens an einem dampfenden vulkanischen Bächlein. Aus dem Dunkeln schimpften Wächterentitäten mit ihrem schrillen Yik-yik auf sie ein. Endlich fanden sie eine passabel schwache Steigung und zwischen dem Farngewucher eine Lichtung, von der aus Leia die Straße erspähte.

Für einen Moment sah Leia, als sie hinaufblickte, oben am Straßenrand jemanden im verwaschenen gelben Licht stehen.

Was macht denn sie hier? dachte Leia ganz spontan.

Dann fragte sie sich, wieso ihr dieser Gedanke durch den Kopf gegangen war, und unterdessen wandte die Frau sich ab und entfernte sich zügig die Straße entlang…

Warum hatte sie das gedacht? Sie kannte die Frau gar nicht.

Oder doch?

Eine Schulfreundin? Altersmäßig hätte es, soweit Leia es aus dem Abstand und durch den alles trübenden Nebel zu beurteilen fähig gewesen war, der Fall sein können. Irgendwie jedoch blieb es ihr unmöglich, sich die schlanke, kindliche Gestalt, die sie gerade erblickt hatte, in der weißblauen Uniform der alderaanischen Eliteakademie für Junge Damen vorzustellen. Sie war sich ziemlich sicher, diese gebändigte Flut kohlschwarzer, wie Schnüre glatt herabhängender Haare nie zu einem Schülerinnenzopf geflochten gesehen zu haben. Damit entfiel vollends die Möglichkeit, daß es sich um die Tochter eines alderaanischen Aristokraten handelte, denn sie hatten alle dieselbe Schule besucht…

Jemand aus dem Senat? Nicht ausgeschlossen, überlegte Leia, allerdings war sie selbst – mit achtzehn Jahren – die jüngste Senatsabgeordnete gewesen, und außer ihr hatte es niemanden in dieser Altersstufe im Senat gegeben, jedenfalls kein Mädchen. Die Tochter eines Senators? Die Gattin? Irgendeine Frau, die sie einmal während eines der endlosen diplomatischen Empfänge auf Coruscant kennengelernt hatte? Oder war sie ihr irgendwann im Gefolge des Imperators begegnet?

Hier?
Sie kehrte zur Straße um, so schnell es ging. Allerdings verlangte es ihr alle Mühe und ungeteilte Aufmerksamkeit ab, R2 über die holperigen Wurzeln hinwegzuhelfen. Als sie den oberen Rand der Böschung erreichte und rasch auf der Straße Umschau hielt, war von der Frau weit und breit nichts mehr zu sehen.

*9*

Lukes Vorhaben mißfiel C-3PO außerordentlich. »Man kann diesen Jawas kein Vertrauen schenken, Master Luke. Es muß doch irgendwo einen Aufgang geben…«

Nachdenklich besah sich Luke die Abdeckplatte, die der Jawa in einer Wäschekammer von der Wand entfernt hatte, blickte in den freigelegten, dunklen Schacht voller Leitungen und Kabelstränge hinab. Aus dem stummen Schwarz der Tiefe führte eine Steigleiter mit Durastahlsprossen in den lichtlosen Kamin oberhalb des Einstiegs. Luke dachte an die körperliche Anstrengung, die es ihn kosten würde, die Leiter hinaufzuklettern, wog sie gegen die mentale Mühe ab, die er aufzubringen hätte, um nach oben zu levitieren. Eine unerfreuliche Wahl, die nicht leichtfiel.

Genauso unschön wie die Erinnerung an das Ende des Klagg-Pseudosturmtrupplers.

»Es wird schon klappen«, meinte er gelassen.

»Aber es können doch unmöglich alle Aufgänge gesperrt sein«, widersprach der Droide. »Die Vorstellung, daß Sie allein in den Schacht steigen, mißfällt mir, Sir. Möchten Sie nicht abwarten und erst einmal darüber schlafen? Verzeihen Sie, daß ich so offen spreche, Sir, aber Sie sehen aus, als hätte Schlaf gegenwärtig eine überaus vorteilhafte Wirkung auf Sie. Ich selbst bediene mich nie dieser Regenerationsmethode, mir ist jedoch durchaus geläufig, daß Menschen…«

3POs Fürsorge rührte Luke, so daß er grinste. »Wenn ich zurück bin, gönne ich mir ein bißchen Schlaf«, versprach er. Oben im Dunkel des Schachts hörte er das rattenhafte Rascheln des Jawa-Gewands verstummen.

»Master?« fiepte eine helle Quietschstimme herab.

»Wenn ich es nicht hiermit versuche, ergibt sich vielleicht keine zweite Gelegenheit.« Rasch checkte er die Energiezelle der an seinen Stab befestigten Leuchtstreifen; dann schlang er sich die Drahtschlinge, die er mit Isolierband ans obere Ende der Stange geklebt hatte, über die Schulter. Vorsichtig balancierte er, die Hände an die Seiten der Schachtöffnung geklammert, auf dem unversehrten Bein. »Es wird schon gutgehen«, äußerte er nochmals.

Natürlich wußte er, daß 3PO das Gegenteil glaubte.

Er schob den Kopf in die Öffnung, streckte die Arme nach den Sprossen aus und hüpfte auf die Leiter. Schon diese unbedeutende Handlung verursachte in seinem Bein einen stechend-heißen Schmerz. Trotz aller Heilkraft, aller Genesungsförderung durch die Macht, die er anwenden konnte, verschlug es ihm den Atem. Er schaute in die scheinbar bodenlose Tiefe des Schachts hinunter. Ich muß, dachte er, mit meinen Kräften haushalten.
»Seien Sie auf der Hut, Master Luke…!« Die Stimme des Droiden tönte durch die Dunkelheit zu ihm herauf.

Im konfusen Wabern der trüben Helligkeit, die auf Lukes Rücken die Leuchtstreifen spendeten, war der Jawa noch knapp erkennbar; seine dunkle Gestalt, die vorausklomm, ähnelte einem dick bekleideten Insekt. Er befand sich schon weit über Lukes Kopf und kletterte flink immer höher.

Lukes Schulter streifte Kabelbündel und Leitungen, während er sich abmühte, um an den Jawa Anschluß zu halten. Speiseröhren ähnliche, schwarzglänzende Schläuche und dünnere Stränge mit Gummi isolierter Glasfaser-Koaxialkabel umgaben Luke dicht an allen Seiten. Tatsächlich hatte er das Empfinden, den Verdauungskanal irgendeines Riesentiers emporzusteigen. Ab und zu verharrte der Jawa, fummelte auf eine Weise an den Kabeln, die Luke außerordentlich nervös machte. Wer konnte wissen, welche Systeme von welchen Kabeln abhingen?

Da und dort glommen an geschlossenen Luken schwache orangene Arbeitsleuchten. Sie waren von innen abgeriegelt worden, beobachtete Luke, und ausgestattet mit den dunklen Kästchen von Magnetsiegeln. Sonst blieb er in der Finsternis des Schachts auf die Leuchtstreifen an seinem Stab angewiesen.

Der Schacht roch nach Staub, Schmierölen und Isolation, inzwischen jedoch am merklichsten nach Jawas. Dagegen fehlte völlig das leicht muffige Odeur, wie es charakteristisch war für ungezählte Male durch die Nasen und Lungen einer lebenden Crew recycelten Luft. Obwohl sich mittlerweile ein bizarres Gemisch diverser Völkerschaften im Raumschiff aufhielt, würde es noch lange dauern, bis die Bordatmosphäre diese Duftnote annahm.

Viel länger, als sie an Bord blieben.

Viel länger, als dieser irrsinnige Flug währen sollte.

Was hat den Start veranlaßt?
3PO hatte seinen elaboriert gegliederten Metallfinger auf den entscheidenden Punkt des ganzen Problems gelegt; den wurmenden Ursprung der Angstträume, die Luke heimsuchten.

Palpatines Auge war im geheimen für einen geheimen Zweck konstruiert worden; für einen Spezialauftrag, der dann an Sabotage scheiterte. Dreißig Jahre lang hatte das Raumschiff inaktiv fernab im Mondblumen-Nebel hinter der allumfassenden Abschirmung durch den Asteroidenschwarm gewartet; auf den Einsatzbefehl gewartet, während die Neue Ordnung, die den Spezialauftrag geplant, die Bordgeschütze des Schiffs schußfertig gemacht, die strenge Kontrolle des sogenannten Willens programmiert hatte, den Höhepunkt ihrer Macht überschritt und schließlich unter der Last der eigenen Herzlosigkeit, des Größenwahns und der Habgier zerbrach.

Die auf einem Halbdutzend entlegener Welten der Randregion bereitgestellten Sturmtruppler waren gealtert und gestorben.

Palpatine selbst hatte von der Hand seines finstersten Schülers den Tod gefunden.

Wieso also war der Wille erwacht?

Es schauderte Luke. Er fragte sich, ob nur die Sorge um die Sicherheit der Freunde auf Belsavis – Han, Leia und Chewie – einen Schatten auf sein Herz warf, oder der Schatten etwas gänzlich anderes sein könnte; eine eigene, besondere Wesenheit, deren Kräfte er sich durch die dunkleren Gestade der Macht bewegen gespürt hatte, wie ein Dianoga unter Wasser schwamm.

Der Schacht endete an einem Metallgitter mit dicken Stäben, zur Warnung mit einem Streifenmuster in Schwarz und knalligem Gelb gestrichen. Für den Fall, daß jemand die Abschreckung nicht kapierte, war daran zusätzlich ein Schild montiert: TRENNGITTER. ZUGANG VERBOTEN. GEFAHR.

Hinter den Gitterstäben konnte Luke einen waagerechten Reparaturgang abzweigen sehen, in dem die Kabel aus dem Schacht weiterverliefen wie fleischige, häßliche Ausläufer eines Weingewächses. An den Wänden des Gangs lauerten – im Dunkeln leuchtend – asymmetrische Muster milchiger Vierecke, von denen jedes eine mörderische Lasermündung enthielt.

Ein Stück unter dem Gitter verriet ein Kreis schmutziger Fingerabdrücke an einer offenen Klappe unmißverständlich, welchen Weg der Jawa genommen hatte.

Luke zwängte sich durch die Öffnung. Dahinter herrschte kaum mehr Helligkeit als dank der Arbeitsleuchten im Kabelschacht.

Er stand in der Feuerleitzentrale. Reihenweise widerspiegelten Konsolen das Glühwürmchenlicht der Leuchtstreifen, das aus dem Schatten der rußschwarzen Metallwände über sie hinwegglitt. Bildschirm neben Bildschirm, große und kleine, betrachteten Monitoren ihn aus toten Obsidianaugen.

In der Mitte der Feuerleitzentrale hatte irgendwer an der Decke eine Abdeckplatte abgelöst; in einer Ecke lehnte ein Gitter der Art, das die Fortsetzung des Aufstiegs im Kabelschacht blockierte. Luke hob das Leuchtende der Stange hoch und sah, daß auch dieser Schacht einen senkrechten Aufwärtsverlauf nahm; aus seitlichen Zuführungen führten fingerdicke Stromleitungen und breite Computerkoppler-Flachkabel wie ein gefrorener Wasserfall auf einen höheren, gemeinsamen Bestimmungsort zu.

Ungefähr der untere halbe Meter des Schachts war schwarzgelb gestreift, aber ein Schild mit Warnhinweis fehlte. Man sah nur trostlos-düsterrote Lämpchen und darüber das opalblaue Glänzen eines Trenngitters. Alles im Schacht Erkennbare verschwand oben in gespenstischer Dunkelheit.

Ein Zupfen an Lukes Gürtel erregte seine Aufmerksamkeit. Zur Vorsicht senkte er die Hand auf das Lichtschwert an seiner Hüfte, das der Jawa befingerte; das zweite Lichtschwert, daß er selbst ihm gebracht hatte. Nach einem Moment des Zögerns gab Luke es ihm.

Der Jawa lief zu einer Stelle direkt unter dem offenen Schacht. Dort legte er die Waffe auf den Fußboden, besah sie sich einige Augenblicke lang, verschob sie dann um ein paar Zentimeter und berichtigte den Winkel; ganz eindeutig zeigte er dadurch die genaue Lage, in der er sie gefunden hatte.

Luke hinkte hin und blickte ein zweites Mal hinauf in den Schacht. Die enge, kaminähnliche Öffnung klaffte über ihm wie ein Rachen, schien den Atem des Todes zu verströmen.

Der Schacht mußte ins Innerste des Raumschiffs münden, quasi ins Herz. Er enthielt zu viele Stromleitungen, zu viele gebündelte Glasfaserkabel, zu zahlreiche leistungsstarke Kühlrohre, um mit irgend etwas anderem als dem Computerkern verbunden zu sein.

Achtsam auf seinen Stab gestützt, bückte sich Luke, hob das Lichtschwert auf; anschließend straffte er sich und blickte nochmals empor ins Finstere.

Jetzt verstand er den Jawa.

Vor dreißig Jahren war jemand diesen Schacht hinaufgeklettert.

Zwei Personen waren mit dem beschädigten Y-Flügler, der im Raumbarkassenhangar stand, bis ins Schiff vorgedrungen. Einer hatte die Barkasse bestiegen und war abgeflogen, wahrscheinlich mit dem Argument, man brauchte Verstärkung.

Die andere Person hatte gewußt – oder geahnt –, daß vielleicht zuwenig Zeit blieb, bis das Raumschiff in den Hyperraum sprang und mit der Ausführung seines Spezialauftrags begann; daß das Risiko zu hoch, die Gefahr zu groß war, um sich den Luxus zu gestatten, sich lebend von Bord abzusetzen. Und diese zweite Person hatte den Versuch unternommen, den Willen unschädlich zu machen.

Das mörderische Trenngitter schien wie bleiche Zahnreihen zu grinsen, die auf ein Opfer spekulierten.

»Es tut mir leid«, sagte Luke ganz leise in die wartende Säule aus Schatten. »Ich wollte, ich wäre dabei gewesen, um dir zu helfen.«

Sie hätte Beistand gebrauchen können.

Er drehte die Waffe in der Hand, fühlte mit vollkommener Klarheit, daß eine Frau es gewesen war, die sie geschaffen, sie benutzt hatte. Eine Frau mit großen Händen und beträchtlicher Reichweite, ging man nach den Proportionen der Waffe…

Yoda hatte ihm erklärt, daß die alten Jedi-Meister ganz erstaunliche Dinge über einen Jedi-Ritter zu erfahren verstanden hatten, nur indem sie das Lichtschwert untersuchten, dessen Herstellung jeder Jedi als letzte Prüfung bewältigen mußte.

Die Jedi hatte sich Zeit genommen und als Verzierung um den Rand des Griffs eine schmale Reihe bronzener Tsaelke eingearbeitet; so hießen die langhalsigen, zierlichen Krustentiere in den tiefen Meeren von Chad III.

»Ich wünschte«, fügte Luke noch leiser hinzu, »ich hätte dich gekannt.«

In die Feuerleitzentrale gab es nur einen Zugang, nämlich durch einen Turbolift. Luke drückte die Taste, doch die Liftkabine erschien nicht.

Dennoch vermutete er, daß die Jedi diesen Weg genommen hatte. Er wußte, daß es nur wenig Mühe erforderte, um die Lifttüren durch einen Kurzschluß zu öffnen. Durch den Liftschacht konnte er in die tiefergelegenen Decks gelangen, entweder an einem Seil, das sich aus einem Lager besorgen ließ, oder per Levitation, falls er einen so erheblichen Kräfteverschleiß riskieren mochte.

Er überlegte, ob er die Macht nutzen könnte – wie es bisweilen geschah –, um oberhalb des Trenngitters die blauen Laserblitze so lange zu deflektieren, daß er es schaffte, in den Computerkern des Raumschiffs vorzustoßen.

Beim Gedanken daran wurde es ihm eisig kalt zumute.

Sobald er in den Computerkern eingedrungen war, mußte es weitgehend eine Kleinigkeit sein, eine Überlastung der Schaltkreise zu verursachen, Palpatines Auge zu neutralisieren, so wie es schon vor dreißig Jahren hatte geschehen sollen…

Doch damals war es mißlungen.

Er entsann sich an die Schreie des Klaggs, den die Lasersperre oben in dem Aufgang grausam im eigenen Blut lebendig gebraten hatte.

Die Jedi, die den Schacht erstiegen hatte, war immerhin lange genug am Leben geblieben, um die Initiationsschaltung des Raumschiffs zu eliminieren. Sie war im Computerkern ums Leben gekommen, doch der Wille selbst hatte bis auf den heutigen Tag weiterexistiert. War sie nicht stark genug gewesen? Hatte sie etwas zuwenig Erfahrung gehabt?

Oder reichten nicht einmal die Kräfte einer Jedi-Meisterin aus, um die Lasersperre zu überstehen?

Eine schmutzige kleine Hand faßte Luke am Ärmel. »Nicht gut, nicht gut.« Der Jawa bemühte sich, ihn in die Richtung des abwärtigen Reparaturschachts zu ziehen. Er deutete auf das dunkle Viereck in der Decke der Feuerleitzentrale. »Schlecht. Viel Tod.«

Viel Tod.
Luke dachte an die Jawas; an die widerlichen Fehden zwischen den verfeindeten Gamorreanerstämmen, den Klaggs und Gakfedds, die hier eine abgewandelte Neuauflage des auf ihrer Heimatwelt üblichen Verhaltensmusters darboten, nur innerhalb der Maßgabe dessen, für was sie sich momentan hielten. An die Kitonaks, die im Pausenzimmer geduldig darauf warteten, daß ihnen Chooba-Schnecken ins Maul krochen; an den toten Affytechaner auf dem Fußboden. Und an die Talz, die sich, wenn sie den Dreibeinern Wasser brachten, gegenseitig den Rücken deckten - zum Schutz gegen wen?

Das Raumschiff zu zerstören, sah Luke jetzt ein, war der leichtere Teil seiner Aufgabe.

C-3PO saß im Quartiermeisterbüro vor dem Komterminal, hatte ein langes, schmiegsames Kabel in die Buchse im Nacken seines Metallschädels gestöpselt. »Du dumme Maschine«, sagte er mit dem Ton ernster Verärgerung in der Stimme, »überall in dir stecken Enklaven fremder Lebensformen, was soll das heißen, ›Dem Ziel des Willens sind keine Lebensformen fremd?‹ Was hältst du von einem Beispiel für den Galaktischen Registerstandard 011-733-800-022?«

Luke lehnte sich mit der Schulter an den Türrahmen. Er wußte, es war für 3PO genauso überflüssig, laut mit dem Willen zu kommunizieren, wie es sich für den Droiden erübrigte, die menschliche Sprache zur Verständigung mit R2-D2 zu verwenden. Aber 3PO war auf die Interaktion mit zivilisiertem Leben programmiert; sein Programm sah vor, daß er wie zivilisierte Lebensformen dachte. Und eines der Merkmale nahezu jeder Zivilisation, mit der Luke je Bekanntschaft gemacht hatte, war Redseligkeit.

Und 3PO war ausgesprochen schwatzhaft.

»Was soll das bedeuten, es gäbe keine Lebensform mit dieser Registernummer an Bord? Du hast sechsundsiebzig Gamorreaner zu Bewohnern.«

»Damit habe ich es schon versucht, 3PO.« Luke betrat das Büro. Vom Umherhumpeln mit der Stange und den ungewohnten, schmerzhaften Bewegungsabläufen, durch die er sich mit den Armen an der Innenleiter des Reparaturschachts hatte hochziehen müssen, tat ihm der ganze Körper weh.

3PO drehte den Sessel. Auch das war eine unnötige menschliche Angewohnheit. Seine Audiorezeptoren mußten Lukes Schritte und Atmung schon wahrgenommen und identifiziert haben, als er sich noch achtzehn Meter entfernt im Korridor befand.

»Der Wille behauptet, an Bord hielten sich keine Nichtmenschen auf«, sagte Luke mit mattem Humor. »Nach Angaben des Willens sind im Schiff auch keine Lebensformen mit Körperinnentemperaturen von sechzig Grad zu finden, wie sie für Gamorreaner normal sind. Ebensowenig welche mit Temperaturen von vierzig oder dreißig Grad, und das hieße, es gäbe hier keine Jawas, keine Kitonaks und keine Affytechaner. Aber zumindest habe ich jetzt einen Weg auf die oberen Decks ausfindig gemacht, ohne daß…«

Aus den Wandlautsprechern drang ein Dreiklangläuten. In der onyxdunklen Tiefe eines Zehn-Zentimeter-Interkombildschirms auf dem Schreibtisch blinkten grüne Zeichen. »Achtung, Achtung, an Besatzung und Truppe«, ertönte eine angenehme Kontraaltstimme. »Achtung, an Besatzung und Truppe. Morgen um dreizehn Uhr wird über alle Bordvidkanäle eine Interne Sicherheitsdienstliche Verhandlung übertragen. Morgen um dreizehn Uhr wird über alle Bordvidkanäle eine Interne Sicherheitsdienstliche Verhandlung übertragen.«

Unvermutet erhellte sich die Bildfläche. Auf dem Monitor erschien Cray. Ihre Hände waren gefesselt, auf ihrem Mund klebte ein Streifen silbernen Isolierbands. Ihre dunklen, aufgerissenen Augen spiegelten Furcht und Zorn wider. Zwei lächerlich uniformierte Gamorreaner hielten sie fest; den Helmen nach mußten es Klaggs sein.

»Die vollständige Kenntnisnahme dieser Verhandlung ist für Besatzung und Truppe dienstliche Pflicht. Jede Verweigerung oder Umgehung wird als Sympathisieren mit den verwerflichen Plänen des Beschuldigten eingestuft.«

Kaum daß er den ersten Schreck verwunden hatte, konzentrierte Luke seine Aufmerksamkeit auf den Hintergrund, auf Beschaffenheit und Farbe der hinter Cray und ihren Wächtern sichtbaren Wände. Sie hatten eine dunklere Färbung als auf den Mannschaftsdecks und waren weniger glatt. Luke erkannte eine relativ niedrige Decke, mit dicken Bolzen verschraubte Stahlträger sowie Kabelrohre. Die Ecke einer primitiven Hütte ragte in die Bildfläche, außerdem ein Teil einer mit Sorosub Importe Fertigbauelemente beschrifteten Frachtkiste und ein anscheinend aus Zeltbahn gespanntes Dach. Die Klagg-Niederlassung, dachte Luke.

Neben der Hütte stand Nichos, durch einen Hemmbolzen zur Handlungsunfähigkeit verurteilt. In seinen Augen sah man schauderhaftes, abgründiges Entsetzen.

»Alle Personen, die Aussagen gegen den Beschuldigten vorzubringen haben, werden aufgefordert, sich an den zuständigen Sicherheitsoffizier ihrer Abteilung zu wenden. Jede in dieser Hinsicht ermittelte Nachlässigkeit wird als Sympathisieren mit den verwerflichen Plänen des Beschuldigten eingestuft.«

Cray riß einen Oberarm aus der Umklammerung eines der Gamorreaner und versetzte ihm einen kräftigen Tritt ans Schienbein. Der Klagg drehte sich halb um und schlug sie so heftig, daß sie, hätten er und der zweite Klagg sie nicht an den Armen aufrechtgehalten, zusammengebrochen wäre. Ihre Uniform war stellenweise zerfetzt, so daß man sah, daß sie schon andere blaue Flecken davongetragen hatte.

Luke bemerkte den gramerfüllten Blick, den Nichos in ihre Richtung warf; doch der Droidenmensch unternahm keinerlei Anstalten, um ihr zu helfen, tat nichts, um sie zu trösten.

Wegen des Hemmbolzens, wußte Luke, konnte er es schlichtweg nicht.

Als der Vidschirm erlosch, schleiften die Wächter die halb besinnungslos Cray aus dem Bild. Nichos blieb stehen, wo er stand; einzig die Augen waren in seinem starren Gesicht lebendig.

»Ich bedaure sehr, Major, aber wir richten uns nach höherem Befehl.« Ugbuz verschränkte die massigen Arme und betrachtete Luke mit einem Blick, der hart wie Feuerstein war und in Wahrheit nicht das geringste Bedauern anzeigte. Genüßlich nickte der Gakfedd-Häuptling, als behagte ihm der erhaltene Befehl – beziehungsweise der Befehl, den er erhalten zu haben glaubte. Angesichts dieser geradezu gespenstisch menschenähnlichen Gebärde sträubten sich Luke unwillkürlich die Nackenhaare.

»Natürlich weiß ich, daß wir diese Schweinebande von Klagg-Meuterern ausheben müssen, jawohl…« Die Stammesbezeichnung kam ganz ungezwungen aus Ugbuz' Mund, wohl ein Ausfluß jenes Teils seines Inneren, der sich nach wie vor als Gamorreaner fühlte. »Aber wir haben jetzt den unmißverständlichen, vorrangigen Befehl, die Rebellensaboteure unschädlich zu machen, ehe sie das Raumschiff demolieren können.«

Er kniff die unbarmherzigen, gelben, bösen Augen zusammen und musterte Luke, als ob er sich daran erinnerte, daß er es gewesen war, der ihn beim Traktieren des Jawas gestört hatte.

Luke dehnte den Wirkungskreis der Macht auf ihn aus, fokussierte sie mit einer kaum merklichen Geste der Hand. »Es bleibt dabei, daß es entscheidende Bedeutung hat, unverzüglich auszukundschaften, wo die Klagg-Meuterer ihren Schlupfwinkel haben.«

Es schien, als wollte Luke mit einer Hand einen nassen Stein vom doppelten Durchmesser der Handspanne greifen. Ugbuz' Blick verdeutlichte die Art der Schwierigkeit. Luke stand vor dem Problem, daß er nicht den Gamorreaner beeinflussen müßte, sondern den Willen selbst, unter dessen Bann Ugbuz handelte.

»Klar, klar, Mann, es ist wichtig, diese Klagg-Meuterer zu fassen, diese Schweine, aber wir haben den Befehl, die Rebellensaboteure aufzuspüren, ehe es ihnen gelingt, das Schiff zu demolieren.«

Programmatisch war das eine Schleife. Luke sah ein, daß er sich gegen diese festgefahrene Situation nicht durchsetzen konnte. Solange sein Körper vor Erschöpfung schlotterte, die mentale Anstrengung, die es erforderte, Verletzungstrauma und Infektionsgefahr in Schach zu halten, ihm solche Benommenheit einflößte, hatte er keinerlei Erfolgsaussicht.

Argwöhnisch furchte der feiste Gamorreanereber die Stirn. »Könnten Sie mir vielleicht noch einmal genau erklären, Major, wieso wir den Saboteur gehen lassen mußten?«

Bevor Luke eine Antwort geben konnte, erscholl vom Rande des »Dorfs« wüstes Stimmengewirr. Ugbuz fuhr herum, schob das Kinn vor, so daß ihm an seinen eindrucksvollen Hauern vorbei ein Schwall Seiber aus dem Maul schoß. »Da sind ja welche!« brüllte er, riß den Handblaster aus dem Hüfthalfter und rannte zu dem dunklen Rechteck des Zugangs zum Korridor.

Aus den Hütten überall in dem höhlenartigen Frachtbunker liefen Gakfedds zusammen, setzten Helme auf, schnappten sich Äxte, Laserkarabiner, Blaster und diverse Vibrowaffen. Zwei Gamorreaner hatten sich irgendwoher Ionenstrahler besorgt, und ein Gakfedd war mit einem tragbaren Raketenwerfer bewaffnet.

»Ich verstehe diesen Standpunkt, Master Luke.« Eifrig klirrte 3PO ihm nach, während Luke dem Gamorreaner-Häuptling, allerdings erheblich langsamer als die übrige »Truppe«, in Richtung Ausgang folgte. »In Deck elf ist inzwischen fast die komplette Beleuchtung defekt. Es wird immer schwieriger, noch funktionierende Computerterminals zu finden. Wenn das Betragen der Jawas kein Ende nimmt, gefährden sie irgendwann die Lebenserhaltungssysteme des Raumschiffs.«

Als sie die größte Hütte passierten, kam Bullyak heraus, die Gakfedd-Matriarchin, die Arme zwischen der ersten und zweiten Reihe von Brüsten übereinandergeschlagen; ihre schmuddligen Zöpfe umrahmten eine von Warzen, Morrtbissen, Mißtrauen und Unmut grausig anzuschauende Miene. Gereizt quiekte sie irgend etwas und spie einen großen Klumpen Auswurf auf den Fußboden.

3PO deutete eine Verbeugung an. »Ich bin völlig Ihrer Meinung, Madame«, gab er zur Antwort. »Auch ich bin vollauf der Auffassung, daß Jawas für einen rechten Eber keine würdigen Gegner sind.« Er wandte sich an Luke. »Sie ist ziemlich mißgestimmt.«

»Habe ich mir gleich gedacht.«

Sobald sie in der Wäschekammer vor der Schachtöffnung standen, erläuterte Luke sein Vorhaben. »Ich levitiere dich bis zur Durchstiegsklappe nach Deck vierzehn. Ich gehe nach Deck fünfzehn. Wir wissen, daß der Klagg nach oben wollte, als er in dem Aufgang umkam, also steht fest, daß die Klagg-Niederlassung über uns sein muß. Achte auf alle etwaigen Spuren der Klaggs – Fußabdrücke, Blut, Kleiderfetzen…« Inzwischen wußte er, daß Gamorreaner sich innerhalb des eigenen Stamms genauso gerne bekämpften, wie sie einen anderen Stamm massakrierten.

»Auf alle Fälle werde ich es versuchen, Sir«, antwortete der Droide unterwürfig. »Infolge der Tätigkeit der SP-80-Droiden, die ihre Pflicht mit dem Säubern der Wände und Fußböden erfüllen, dürfte die Spurensuche allerdings nicht leicht sein.«

»Tu was du kannst.« Luke fiel ein, daß alles wesentlich einfacher wäre, hätte sich Cray bei normalem Verstand befunden, als man sie verschleppte, wäre sie sich ihrer wahren Identität bewußt. »Und achte auf die Art von Wänden, die wir bei der Videobekanntmachung im Hintergrund gesehen haben. Die Zeltbahn und die Frachtkiste, die im Bild erschienen sind, müssen aus Bordlagerbeständen stammen. Falls du irgendwo etwas ähnliches findest, merke dir den Ort. Und schau dich nach Lagerräumen für Raumflottentruppen um, es muß solche außer den Materiallagern der Sturmtruppler geben. Um zweiundzwanzig Uhr bin ich zurück, um dich den Schacht hinunterzubefördern.«

Sobald Luke Deck 15 betreten hatte, stellte er fest, daß 3PO nur zu recht hatte, was die SP-80-Droiden und ihren unermüdlichen Einsatz zur einwandfreien Sauberhaltung von Palpatines Auge betraf. Er entdeckte ein Halbdutzend Teller und Kaffeebecher aus dem Speisesaal – die noch lagen, wo man sie hingeworfen hatte, jedoch waren sie von den MSE-Reinigungsdroiden fein säuberlich blankgeputzt worden –, aber keinen Hinweis darauf, wo Klaggs entlanggestampft sein könnten.

Er stand, erkannte er, vor der mühseligen Herausforderung, ein Deck nach dem anderen abzusuchen, dort nach materiellen Spuren der Klaggs Ausschau zu halten und womöglich einem  Od Crays nachzuspüren, einer erkennbaren mentalen Resonanz.

Und zu letzterem war 3PO nicht fähig.

Ein Lahmer und ein Droide. Für einen Moment lehnte sich Luke an die Wand, versuchte den Gedanken an die Prellungen in Crays Gesicht, an die Weise, wie ihr Körper sich im brutalen Griff der Wächter gewunden hatte, zu verdrängen. Und an den Ausdruck in Nichos' Augen.

Morgen 13 Uhr.

Er humpelte vorwärts. Der Klagg hatte nach oben fliehen wollen. Auf dem hiesigen Deck – beziehungsweise dieser Sektion des Decks, die anscheinend die Reparatureinrichtungen für die TIE-Bomber umfaßten – waren die Wände dunkler als unten in den Mannschaftsquartieren. Allerdings fehlten die Stahlträger, die er in der Vidübertragung bemerkt hatte.

Ein Hangar? überlegte er. Eine Lagerhalle? Links erstreckte sich ein pechschwarzer Korridor. Weit hinten scharrten Füße, und er sah den rattengelben Glanz von Jawa-Augen. Sie zerlegten das Raumschiff in seine Einzelteile. Daß der Wille Ugbuz befohlen hatte, sie zu eliminieren, war keineswegs erstaunlich.

Aber Luke hegte den Verdacht, daß alles, was die Jawas anstellen konnten, lediglich den Tod der Lebewesen zur Folge hätte, die sich im Raumschiff aufhielten; daß keinerlei Umtriebe der Jawas – weder Beschädigungen noch das Ende alles Lebens an Bord – einen Hyperraumsprung des Kampfmonds zu verhindern ausreichten.

Wahrscheinlich nahm der Wille den Hyperraumsprung vor, wenn niemand damit rechnete. Und sie hätten keinen Effekt auf die Kapazität, Plawal zu bombardieren, bis nur noch Staub und Schlick übrig wären; und sicherheitshalber wohl auch sämtliche sonstigen Siedlungen Belsavis'.

Luke hatte gesehen, was das Imperium von Coruscant, von Mon Calamari und von den Atravis-Systemen übriggelassen hatte. Bei der Vernichtung Caridas hatte er den gellenden Aufschrei der Macht zu spüren bekommen, als wären ihm im eigenen Leib Organe zerfetzt worden.

Um weitere derartige Greuel abzuwenden, überlegte er, würde er sogar selbst durch die Lasersperre im Schacht über der Feuerleitzentrale steigen, einen eigenen Versuch wagen, das Maschinenherz des Monstrums zu zerstören.

Luke probierte eine Tür zu öffnen, doch vergeblich; er hinkte den Korridor hinab, versuchte es noch bei mehreren anderen Türen, bis er an eine gelangte, die sich aufmachen ließ. In diesem Bereich des Raumschiffs brannte Licht. Trotz ihrer chemischen Aufbereitung hatte die Luft den schwachen Ozongeruch frischen, unverbrauchten Sauerstoffs, der noch nicht durch Hunderte von Lungenpaaren zirkuliert war.

Auf dem Fußboden fand er einen einzelnen Speisesaalkaffeebecher, doch nirgends eine Spur der Klaggs. Und ebensowenig irgendeinen Hinweis auf Crays Bewußtsein, der vielleicht noch der Umgebung angehaftet hätte.

Wegen der geschlossenen Druckschutztüren in etlichen Gängen fiel es schwer, die Orientierung zu bewahren und dennoch das Raumschiff systematisch zu durchsuchen. Wiederholt mußte Luke Umwege durch Büros, Wäschereien und Pausenräume einschlagen. Unterwegs zählte er die Abzweigungen und Türen.

Als Wüstenknabe hatte er es schon früh gründlich gelernt, sich selbst anhand der minimalsten Landmarken zu orientieren. Seine Jedi-Ausbildung hatte diese Befähigung zu beinahe übernatürlichem Leistungsvermögen vertieft und verbessert.

Allerdings gab es hier Kilometer über Kilometer an Korridoren und Hunderte von in ihrer Art ganz ähnlichen Türen. Geduldig zogen SP-80-Droiden längs der Wandverkleidung ihre Bahn und beseitigten für das menschliche Auge unsichtbare Schmutz- und Schmierflecken, also hatte es keinen Sinn, den Weg mit Kreide oder Maschinenöl zu kennzeichnen. MSE-Reinigungsdroiden flitzten zwecks Erledigung ihrer automatisch-programmatischen Pflichten durch die Gänge, einer vom anderen so ununterscheidbar wie sorgsam geklonte, in Bith-Hydroponietanks gezüchtete Bepps.

Luke hatte den Ausdruck »so ähnlich wie ein Bepp dem anderen« sein Leben lang gehört, ohne je irgendwem begegnet zu sein, der die hellrosa, ernährungsgemäß bestens ausgewogenen, mit einer Kantenlänge von präzise sechs Zentimetern fabrizierten, vollständig geschmacklosen Würfel wirklich gerne gegessen hätte.

Am anderen Ende eines dunklen Flurs fiel ein länglicher Streifen Licht auf die Wand. Schatten huschten durch die Helligkeit. Lukes waches Gehör gewahrte Stimmengebrabbel. Weil er sich auf der Krücke dahinschleppen mußte, konnte er sich nicht lautlos bewegen, aber er strebte langsam darauf zu, hielt Abstand, tastete mit seinen Machtsinnen voraus, um einzelne Sätze unterscheiden zu können…

Schließlich entspannte sich seine Haltung. Zwar hörte er dramatische Rufe wie »Alle Stückpforten offen, Commander« und »Scoutmeldungen gehen ein, Sir«, doch der gelispelte, musikalische Wohlklang der Stimmen – sie waren um mehrere Oktaven höher als bei einem menschlichen Kind -machte ihm klar, er war auf eine Affytechaner-Enklave gestoßen.

Der Raum, in dem sie sich befanden, enthielt durchaus irgendeine Art von Schaltzentrale, hing aber eher mit den Recycling- und Wasserversorgungsanlagen als mit den Waffensystemen zusammen. Für die Affytechaner bedeutete das indes keinen Unterschied. Die prächtigen Floraintelligenzen Dom-Braddens, überreich verziert mit Blütenkelchen, Büscheln und Quasten sowie Gehängen aus Hunderten von Ranken und Schößlingen, beugten sich unverdrossen über Schaltkreismonitore und Inventurprozessoren. Mit so fanatischer Hingabe tippten sie auf die inaktiven Tastaturen ein und starrten auf die leeren Bildschirme, als wären sie Mitglieder der Imperialen Garde und hätten einen von Palpatine persönlich erteilten Auftrag auszuführen.

Und vielleicht dachten sie, daß es sich so verhielte. Luke hatte die Affytechaner nie so recht durchschauen können.

Merkten sie, fragte er sich, während er im Türrahmen lehnte, daß die Hebel nicht kippten, die Schalter sich nicht drehten? Daß es auf den Bildflächen so wenig zu sehen gab wie auf einem unbeschriebenen Blatt Plastfolie?

»Start der TIE-Abfangjäger vorbereiten, Lieutenant«, sang der Pseudocommander, ein an Haarkränzen reiches, purpurfarbenes Wesen. Weißpelziges Gerüsche umgab die gelbliche Fülle seiner Stengel. Der angebliche Lieutenant, dick wie ein Faß und sechzehn Schattierungen von Orange-, Gelb- sowie Rottönen bunt, umklammerte mit Greiforganen Hebel, erzeugte dabei ein staunenswert vielfältiges Oratorium von Lauten, die nicht die mindeste Beziehung zu irgendwelchen Luke geläufigen mechanischen Geräuschen hatten.

Soweit Luke die Situation bis jetzt überblickte, wollten die Affytechaner, anders als die Gamorreaner, niemandem etwas Böses. Ihr Bewußtsein, falls sie eines hatten, war vollkommen in Phantastereien vom Dienst in der imperialen Flotte versunken, unterschied nicht mehr zwischen Traum und Realität.

»Sie feuern auf uns, Captain!« schrie ein schönes gelbblaues Geschöpf. »Plasmatorpedos im Anflug auf Backborddeflektorschirme.«

Drei oder vier andere Affytechaner stießen Töne aus, unter denen sie sich wohl Explosionslärm vorstellten – donnerartiges Stakkato und gellendes Geschrille –, und alle taumelten sie wild von der einen zur anderen Seite der Schaltzentrale, als hätte das Raumschiff tatsächlich einen schweren Treffer erhalten. Ihre Blattgebilde und Blütenkelche schlackerten, sie bliesen Wölkchen weißer und goldgelber Pollen aus, die wie Glitzerstaub umherschwebten.

»Feuer erwidern! Feuer erwidern!« Während Luke zu dem »Captain« hinkte und salutierte, drehte das Wesen spitzenfeine Sensoren, die einer vom Wind zerzausten Wiese ähnelten, in seine Richtung. »Ja?«

»Major Calrissian, Geheimdienst, Dienstnummer 22.911-B. Wo ist der gefangene Rebellensaboteur eingesperrt?«

»Natürlich in der Arrestabteilung auf Deck sechs«, rief der vorgebliche Captain in vollkommener Harmonie aus wenigstens sechs Mündern. »Für solche Fragen habe ich jetzt keine Zeit. Meine Männer fallen wie Fliegen!«

Seine ausholende, schwungvolle Geste deutete auf eine Tür im Hintergrund. Luke betätigte den Öffner. Zu seinem Schrecken und Grauen fand er in der kleinen Räumlichkeit, die dahinter lag, die verstümmelten Leichen von vier oder fünf Affytechanern über Tische, Stühle und Bänke gebreitet.

Irgendwer hatte unter der Decke die zur Brandbekämpfung gedachte Sprinkleranlage aktiviert und die Düsen so eingestellt, daß ein Sprühregen feinsten, metallisch riechenden Feuchtigkeitsnebels auf alles herabrieselte. Auf dem Fußboden des durchtränkten Interieurs hatten sich Pfützen gesammelt. Inmitten der Lachen keimten aus abgetrennten Gliedern und herausgerissenen Nervensystemen längst neue Ableger, schon beugten sich unter dem prallen Gewicht fleischiger Knospen dünne, gelbe Stiele.

»Captain, der Hyperantrieb kann nicht noch mehr verkraften«, rief jemand, der anscheinend die Rolle des Bordingenieurs spielte.

»Weitere Rebellenjäger auf Angriffskurs, Sir!« tönte ein anderer Affytechaner, der wohl den Feuerleitoffizier abgab. »A-Formation, zehn Uhr steuerbords.« Sämtliche Affytechaner sprangen an die inaktiven Konsolen und pfiffen äußerst wichtig klingende Piep- und Zwitschertöne.

Nachdenklich humpelte Luke in den Korridor zurück.

Deck 6. Tief unten. Und der Klagg hatte eindeutig nach oben zu entkommen versucht. Dennoch…

Konnten die Klaggs über die Affytechaner hergefallen sein?

Möglich war es, überlegte Luke, während er eine weitere Tür zu öffnen versuchte. Er mußte einen Umweg durch eine Reihe von Lagerräumen nehmen (noch immer bemerkte er keine Deckenstahlträger), dann über den Laufgang eines leeren Hangars. Die Verstümmlungen hatten nicht verkohlt, sondern abgeschnitten und abgerissen ausgesehen. Aber wie wirkten Blasterstrahlen eigentlich auf das weiche, seidenähnliche Pflanzenfleisch der Affytechaner?

An einer Abzweigung zögerte er, bemühte sich um Orientierung. Erneut blieb eine Tür ihm versperrt – allerdings eine, von der er vage den Eindruck hatte, sie schon einmal geöffnet zu haben. Notgedrungen mußte er in einen Seitengang ausweichen. Er durchquerte eine Wäschekammer und stand schließlich am Ende eines Gangs vor einer geschlossenen Druckschutztür.

Hier war ich schon, dachte Luke. Er wußte es ganz genau. Da war die Tür noch…

Er verharrte. Ihm kribbelte die Kopfhaut.

Er roch Sandleute.

Ich Idiot, dachte er, während plötzliche Kälte seinen ganzen Körper lähmte. Wenn der Lander auf Tatooine Jawas an Bord geholt hat, hätte mir klar sein müssen, daß auch eine gewisse Wahrscheinlichkeit besteht, daß er auch Sandleute aufgreift, Tusken-Reiter.
Erst vor wenigen Minuten waren welche in diesem Korridor gewesen. Die Luftzirkulatoren hatten ihren Geruch noch nicht abgesaugt. Also konnten sie hinter ihm sein, diese hochgewachsenen, in Lumpen gehüllten Gestalten, die brutalen, bösen, im Sand mumifizierten Vogelscheuchen glichen.

Vielleicht lauerten sie in einer der dunklen Kammern, lauschten hinter einer der vielen Türen, die von Gamorreanern, Affytechanern oder Jawas gewaltsam geöffnet worden waren, auf seinen schleppenden Schritt…

Die Tusken benutzten überwiegend primitive Gewehrkonstruktionen, fabriziert durch illegale Hersteller in Mos Eisley und von skrupellosen Zwischenhändlern an die Tusken verscherbelt. Zwar schossen diese Waffen unzuverlässig und ungenau, doch in einem Korridor mochte schon ein Streifschuß fatale Folgen haben.

Luke konnte sie noch immer riechen. Wären sie vor kurzem im Gang gewesen und inzwischen fort, hätten die Zirkulatoren den Mief ihrer lehmfarbenen Umhüllungen längst beseitigen müssen.

Er zog sich in die Richtung zurück, aus der er gekommen war, tastete mit seinen Machtsinnen nach den kleinsten Spuren. Ungefähr an der Ecke, um die er zuletzt gebogen war, glaubte er ein leises Kratzen von Metall auf Metall zu hören.

Im gleichen Moment gewahrte er im Augenwinkel Bewegung, eine Regung vorn an der Abzweigung. Ein Wartungsdroide, der gerade den Korridor heraufkam, hielt an, als hätten seine Sensoren etwas auf seinem Weg erkannt, das Lukes Blick hinter der Ecke verborgen blieb. Ruckartig machte der Droide kehrt und verschwand mit höchster Geschwindigkeit, als wäre er in Panik geraten.

Luke warf sich in die Richtung des nächstbesten Eingangs, als ein sengendheißer Blasterschuß neben ihm die Wandverkleidung verschmorte. Die Sandleute hatten gemerkt, daß ihr Hinterhalt aufgeflogen war, denn Luke hörte ihre nahezu lautlosen Schritte im Korridor, während er den Handriegel der Tür herumriß und durch die dahinter gelegene Räumlichkeit eilte. Er hatte sich in irgendeine Art von Gemeinschaftsraum geflüchtet, in dem es einen Vidbetrachter und einen Kaffeeautomaten gab.

Luke verließ ihn durch die Tür am anderen Ende. Eine Kabine mit Kojen, ähnlich wie die, wo er die Besinnung wiedererlangt hatte. Zwei Kojen und eine Tür. Rohe Keulen und improvisierte Rammböcke krachten gegen den Zugang des Gemeinschaftsraums.

Aus der Kabine gelangte er in eine Wäschekammer, ganz so beschaffen wie die, von der aus der Jawa ihn in den Reparaturschacht geführt hatte.

Die Abdeckplatte zum Schacht gab nicht nach. Luke hörte, wie man hinter ihm die Tür zum Gemeinschaftsraum einschlug, danach das wüste Knattern und Knistern von hineingefeuerten Blasterstrahlgarben. Der Vidbetrachter explodierte, aus zerschossenen Löschwasserrohren zischte Flüssigkeit…

Eine Chance, sein Lichtschwert einzusetzen, erhielt er gar nicht. Die Macht, die er gegen die Abdeckplatte lenkte, beulte sie ein, doch die Nockenverschlüsse auf der Rückseite hielten. Er erinnerte sich, daß er an anderen Luken des Schachtsystems innen die schwarzen Kästchen von Magnetschlössern gesehen hatte.

Die Tür wackelte, erbebte. Ein Bersten erscholl. Blasterschüsse knatterten und zerstörten das Schloß. Mit einem Ruck wurde die Tür spaltbreit aufgestoßen. Erneut flammte Blasterfeuer zum Eingang herein, verwüstete alles, was sich durch den schmalen Spalt treffen ließ.

Doch der Raum war sehr klein. Abpraller zischten zwischen den Wänden kreuz und quer umher, so daß Luke sich in eine Ecke drückte. Er versuchte genug Macht aufzubieten, um sich abzuschirmen und zu verhindern, daß Streustrahlen ihn versengten.

In gewissem Umfang konnte er sich gegen das zufällige Hin- und Herspritzen tödlicher Strahlen schützen, aber sobald die Tusken die Tür vollends zertrümmert hatten, verbrannten sie unzweifelhaft den Gemeinschaftsraum von der einen bis zur anderen Seite…

Die Macht. Wenn er die Macht nutzen konnte, um die Tür nach außen zu schleudern, sich in der Schwebe schnell hinauszulevitieren, gewann er dadurch vielleicht ein paar Sekunden Vorsprung…

Ihm war klar, daß er sich damit eigentlich auf eine lächerliche Absicht verlegte, aber schon ballte er innerlich die Macht, seine Energie, um es auf alle Fälle zu versuchen – da zog ein halblautes Klirrgeräusch neben dem rechten Fuß seine Aufmerksamkeit an.

Die Abdeckplatte des Reparaturschachts hatte sich ordentlich nach innen abgeklappt.

Luke schwang sich in den Schacht und klappte die Abdeckplatte hinter sich hoch. Sie war verschlossen gewesen, und auch Magnetverschlüsse waren vorhanden. Luke sicherte sie lediglich mit den Nockenbefestigungen, die den Tusken-Reitern normalerweise auch ohne zusätzliche Magnetschlösser genug Widerstand leisten müßten.

In diesem Schacht brannten schwach noch einige Arbeitsleuchten, verbreiteten rings um Luke eine trübe, ockergelbe Helligkeit. Während er abwärtskletterte, ließ sie nach, bis er völlig auf den unzulänglichen Glanz der Leuchtstreifen an seinem Stab angewiesen blieb.

In Höhe des nächsttieferen Decks legte er eine Verschnaufpause ein, stützte die Stirn an die Abdeckplatte, erkundete mit den Machtsinnen die Räumlichkeit jenseits des Metalls. Er hörte kein Geräusch, also öffnete er die Verriegelungen. Während er sich an den Sprossen der Schachtsteigleiter festklammerte, lenkte er die Macht, indem er sich seitwärts aus dem Gefahrenbereich lehnte, in Form eines kraftvollen Schubs kinetischer Energie von außen gegen die Abdeckplatte. Trotz der Magnetschlösser schmetterte er die Abdeckplatte ein.

Eine tiefe Beule entstand im Metall, die äußeren Riegel lockerten sich soweit, daß Luke die Platte herausstoßen konnte. Durch die Schachtöffnung stieg er in einen schwach aufgehellten Lagerraumkomplex auf Deck 14.

3PO wartete in der Wäschekammer auf ihn. »Ich habe nichts ausfindig machen können, Master Luke, nichts«, jammerte der Droide. »Dr. Mingla ist verloren, das ist mir jetzt völlig klar.«

Draußen im Korridor brannte keinerlei Beleuchtung mehr. Die Leuchtkörper in der Wäschekammer verströmten nur noch den schmutzig-gelblichen Schimmer der Notstromversorgung. Im Vergleich dazu strahlten 3POs Augen wie Scheinwerfer.

»Und in Anbetracht der zunehmenden Häufigkeit, mit der die Jawas Kabel und Solenoide stehlen«, fügte 3PO patzig hinzu, »ist davon auszugehen, daß wir allesamt verloren sind.«

»Na, nun aber mal halblang, bis jetzt ist überhaupt noch niemand verloren.« Luke ließ sich an der Wand nieder und streckte das verletzte Bein aus. Trotz aller Konzentration auf die Genesung, trotz aller Jedi-Heilungstechniken, die er anzuwenden verstand, pochte die Wunde wieder schmerzhaft.

Er löste einige Lagen Isolierband vom in den Overall geschnittenen Schlitz und klebte noch ein Perigenpflaster auf den Oberschenkel. Die Analgetikakombination milderte den Schmerz, half jedoch nicht im geringsten gegen Lukes gründliche Erschöpfung. Er fragte sich, ob er noch klar genug bei Sinnen war, um auf Deck 6 die Arrestabteilung zu durchsuchen, oder ob die Gefahr bestand, daß er aus purer Ausgelaugtheit irgend etwas übersah.

Wir haben es hier mit Gamorreanern zu tun, überlegte er. Wie raffiniert können sie eigentlich sein?
Obwohl sein Gefühl uneingeschränkt darauf beharrte, er müßte auf den oberen Decks nach Cray suchen, wußte er, daß er nicht einmal die entfernte Chance eines noch so abstrusen Hinweises unbeachtet lassen durfte. Irgendwie sah er darin einen gewissen Sinn.

Er schöpfte tief Atem. »Bist du bereit, das nächsthöhere Deck abzusuchen, 3PO? Ich levitiere dich zum Einstieg nach Deck… Deck siebzehn, glaube ich.« Er beugte sich in die offene Luke und spähte hinauf. Der Durchstieg zum erwähnten Deck lag anscheinend wenigstens zwei Etagen über der Luke zu Deck 15.

»Sehr wohl, Sir, wie Sie wünschen. Aber ich schlage vor, Master Luke, daß Sie sich nunmehr etwas Erholung gönnen. Und erlauben Sie mir, Ihre Beinverletzung neu zu verbinden. Meiner Sensorperzeption Ihrer Biosignale zufolge…«

»Ich ruhe mich aus, wenn ich von Deck sechs zurück bin.« 3PO reagierte mit beredtem Schweigen. »Wirklich«, beteuerte Luke. »Aber wir müssen ganz einfach als erstes… Mir ist so, als hätten wir wenig Zeit.«

Bei dem bloßen Gedanken, nochmals mehrere Etagen hinabzuklettern – auf einem Fuß, während seine Arme das volle Körpergewicht trugen, sie diese Belastung von Sprosse zu Sprosse beförderten –, taten ihm die Knochen weh…

Doch seine Flucht vor den Tusken-Reitern hatte ihn überzeugt, daß es richtig war, sein Konzentrationsvermögen und seine Fähigkeit zum Ballen der Machtkräfte nicht durch Levitationen zu verzetteln und zu schwächen.

Er wußte nicht, wann er alles aufbieten mußte, was in seinen Mitteln stand. Oder wie lange die wenigen Kräfte ihm erhalten blieben, über die er noch verfügte.

Und es fiel schwer genug, stellte er fest, 3PO nach oben zu levitieren, zehn oder zwölf Meter hoch, und die Abdeckplatte zu lockern, durch die der Droide steigen mußte. »Seien Sie vorsichtig, Master Luke«, tönte 3POs Stimme den Schacht herab.

Luke grinste. Tante Beru hatte ihm immer nachgerufen, daß er den Poncho überziehen sollte, wenn er mit dem Gleiter ins Dünenmeer hinausgefahren war; dabei hatte sie nicht geahnt, daß er Wompratten jagen wollte und die Frage, ob es ihm ohne Poncho kühl werden könnte, seine geringste Sorge wäre, falls etwas schiefging.

Das Grinsen wich aus seinem Gesicht, sobald er in den Schacht hinunterblickte. Ein Großteil der Beleuchtung war erloschen. Nur wo Jawas Abdeckplatten entfernt hatten, erhellten kleine, helle Vierecke die Finsternis des Wegs, den er zwischen den Decks nehmen mußte. Auch diesmal schlang er sich den Stab um die Schulter.

Acht Etagen. Eine beschwerliche Sprosse nach der anderen.

Ein neuer Gedanke bewog ihn zum Innehalten. Er wandte den Kopf und betrachtete die düstere Kammer hinter seinem Rücken.

Überall, wo er in diesem Raumschiff gewesen war, hatte er die bösartige Präsenz des Willens bemerkt, gefühlt. Der Wille beobachtete ihn, überwachte alle seine Schritte, den Herzschlag, die Körpertemperatur. Er hielt, so wie 3PO, Lukes Biosignale unter Beobachtung, allerdings ohne die erpichte Fürsorglichkeit des Droiden. Luke war sich fast sicher, daß der Wille einige der Türen auf dem oberen Deck geschlossen, ihn in die Falle der Tusken-Reiter dirigiert hatte.

Doch jetzt hatte er zum erstenmal den Eindruck, daß nicht nur der Wille allein ihm Beachtung schenkte.

Auf keinen Fall war es der Wille gewesen, der an der Reparaturschacht-Abdeckplatte die Innenbefestigung gelöst hatte.

Oder doch? Hatte auch das ausschließlich den Plänen des Willens gedient?

Luke wußte es nicht. »Danke«, sagte er trotzdem leise, ehe er in den Schacht kroch, um sich an den langen Abstieg zu machen. »Danke für die Hilfe.«

Mir wird wie dem Vorsitzenden des Vereins der Galaktischen Dorftrottel zumute sein, falls das nur ein Trick war, um mich zu täuschen.
Dann schwang er sich vom Fußboden des Decks durch die Schachtöffnung hinab in die Dunkelheit.
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»Ach, hör auf, Chewie, hast du nicht gehört, wie man heute nachmittag zu uns gesagt hat, daß hier schlicht und einfach nichts zu finden ist?« Han Solo schwenkte den Strahl seiner Lampe durch die stille Dunkelheit in Pletts Zitadelle. Die Lampe, ein aktinischer Luminator, wie ihn Schmuggler verwendeten, erzeugte einen viel helleren Lichtkegel als Leias Lichtstab. In einer Ecke raschelte etwas, das im stygischen Nebeldunkel der Hausruine unsichtbar blieb.

Chewbacca röchelte ein heiseres Aufstöhnen der Mißbilligung.

»Was, du läßt dich von einem kleinen Käfer erschrecken?« Der Luminatorstrahl verharrte auf dem stumpfen Rund des Deckels, der den Quell abdeckte. »Wahrscheinlich gibt's da unten jede Menge.« Han kniete sich neben den Deckel und schlang die Werkzeugtasche von der Schulter. Oben funkelten die Lichtlein der hängenden Gärten wie von fern durch den Dunst herab.

Han hatte Mara Jade zweimal am Holonetzkommunikator zu erreichen versucht, jedoch ohne Ergebnis. Ebensowenig hatte er im Archiv Leia sprechen können. Sie sei noch nicht da, hatte man ihm Auskunft gegeben. Das sah ihm gar nicht nach Leia aus, aber natürlich war es denkbar, daß sie in Nebel und Finsternis eine falsche Abbiegung genommen und sich irgendwo in eine Obstplantage verirrt hatte.

Was auch in den angeblich nichtexistenten Tunneln unter Pletts Zitadelle lauern mochte, man konnte sich kaum vorstellen, daß in Plawals Straßen, in diesem verschlafenen, in Nebelschwaden gehüllten Garten Eden, jemandem etwas Ernstes zustieß.

Per Subraumfunk hatte er Winter kontaktiert, Anakin hallo gesagt sowie kurz ein paar Worte mit Jacen und Jaina gewechselt. Die Kleinen hatten wiederholt durchs Holofeld die Hand nach ihm ausgestreckt; ihnen war eindeutig nicht klar gewesen, daß ihr Vater sich nicht im selben Zimmer wie sie befand. Doch nach dem Gespräch, als wieder Schweigen in dem ihnen zur Verfügung gestellten Haus herrschte, war ihm bewußt geworden, was ihm die meiste innere Unruhe verursachte.

Es trieb ihn dazu, noch einmal Pletts Zitadelle aufzusuchen und sich dort umzuschauen.

Er glaubte eine Möglichkeit zu sehen, wie er in die geheimen Gewölbe gelangen könnte.

So wie Drub McKumb seine »Berechnungen« gehabt hatte, sinnierte er humorig, gab auch er sich gewissen Spekulationen hin.

Chewbacca gab ihm das Bündel mit den Gegenständen, die er einem Geräteschrank des Millenium Falken entnommen hatte: einen Antigravgenerator Stärke 3 und eine Anzahl für Tornisterakkus bestimmte Energiezellen. Solo stellte den Antigravgenerator auf den Deckel und aktivierte die Magnethaftungen.

Sofort mußte er feststellen, daß die Platte, anders als vermutet, nicht aus Durastahl bestand, sondern aus irgendeiner Art eisenfreien Metalls. Das war, berücksichtigte man den Preisunterschied zwischen eisenhaltigem und eisenfreiem Metall, eine interessante Entdeckung. Griffe hatte der Deckel nicht.

»Tja, dann müssen wir wohl etwas energischer vorgehen.« Han entnahm der Werkzeugtasche einen kleinen Bohrer und koppelte ihn an eine Energiezelle.

Währenddessen fragte er sich, wer die Platte wohl angebracht haben könnte und wie lange diese Maßnahme her sein mochte. Urteilte man nach dem Schmutz in den Ritzen, mußten seitdem wenigstens einige Jahre verstrichen sein. Und Leia hatte erwähnt, in ihrer Vision früherer Jahre hätte keine massive Platte den Quell abgedeckt, sondern ein Gitter. Wahrscheinlich, um die Wärme auszunutzen.

Im Lichtschein von Chewbaccas Stablampe schob er Haken durch die in den Deckel gebohrten Löcher und befestigte die Haken unter dem Antigravgenerator. Wie tief der Abzugskamin des Quells war, konnte er höchstens schätzen. Es mußten, nahm er aufgrund der Gesamthöhe der über die Talsohle aufragenden Felsbänke an, wenigstens hundert Meter sein. Ein Stärke-3-Antigravgenerator genügte für die meisten Anforderungen dieser Größenordnung; auch in diesem Fall hob er den Deckel problemlos ab. Die Metallscheibe war dicker als erwartet und hatte eine unten abgeschrägte Kante, so daß sie glatt in die durch Bearbeitung abgerundete Kaminöffnung paßte.

Sobald der Antigravgenerator den Deckel lüftete, quoll ringsherum von Schwefeldünsten getrübter, warmer Dampf hervor. Schwaden umwallten die Füße der beiden nächtlichen Eindringlinge, während sie die Platte zur Seite rückten. Auf alle Fälle lag unter Pletts Zitadelle kein heißer, sondern ein lediglich warmer Quell.

Han leuchtete mit dem Luminator in den Schacht. Auf dem schwärzlich glitzernden Stein ließen sich dicke Kissen von Moosen und Flechten erkennen. Neben bitterem Schwefel- und säuerlichem Chlorgeruch drang der Gestank fauligen Obsts herauf.

Chewie knurrte.

»Na und, dann stinkt's eben«, antwortete Han. »Bei uns im Falken stinkt's auch, wenn im Maschinenraum ein Rohr platzt.«

Wie er schon spekulativ vermutet hatte, waren Steigeisen ins Felsgestein eingelassen. Die Ungleichmäßigkeit der Kaminwände und die dadurch in Höhlungen und auf Flächen verursachten dichten Schatten verbargen alles, was sich unterhalb der ersten, oberen Meter befand. Geisterhafte Dampfsäulen reflektierten das Lampenlicht.

Solo legte die Schlinge eines Kletterseils um den Stein zwischen zwei Schlüssellochfenstern und klippte sich das andere Ende an den Gürtel. Chewie wickelte sich das Seil doppelt um die Taille.

»So, wir sind soweit«, meinte Solo gedämpft, hakte sich den Luminator ans Vorderteil der Weste. »Nun wollen wir mal nachschauen, was es mit alldem auf sich hat.«

Sie haben die Kinder in Pletts Quell verborgen.
Fast hätte Solo den Einstieg in den Gang verpaßt, weil er an einer Stelle lag, an der sich stets Schatten zu überschneiden schienen, egal woher Licht fiel. Im Laufe des Hinabkletterns nahm die Temperatur zu, und gleichzeitig verstärkte sich der süßliche Abfallgeruch. Solo bemerkte Kriechbewegungen zwischen den Flechten und Mineralablagerungen auf dem Fels. Unterhalb des Einstiegs jedoch waren die Steigeisen vom Moos beinahe überwuchert. Der Unterschied war so auffällig, daß Solo ein Stück weit nach oben zurückklomm, rundherum mit dem Luminator in jeden Schatten leuchtete, die Umgebung absuchte.

»Da.« Der Lichtkegel huschte über die Mauer des Stollens, während Han und Chewbacca in die niedrige, ovale Öffnung krochen. Mißbehaglich schüttelte sich der Wookie; sein rauhes, tabakbraunes Fell war durch Nässe nahezu schwarz und stachlig geworden.

Das Licht des Luminators glitt über alte Schrammen in den Wänden, über Stellen auf dem Fußboden, an denen das Moos zerquetscht worden war, sich später aber durch Nachwachsen erneuert hatte.

»Hier ist schon jemand gewesen, ganz klar… Und zwar viel früher als vor dreißig Jahren.« Han bückte sich und klaubte etwas aus der Moosschicht.

Im Lichtschein glänzte der daumennagelgroße Gegenstand schmutziggelb, als wäre er gleichzeitig matt und glitzrig. Dunkle Linien bedeckten die Oberfläche wie eine beispiellos feine Stickerei.

»Xylen«, konstatierte Solo. »Ein Speicherchip. Wenn der alte Plett wirklich so ein genialer Top-Botaniker war, wie man von ihm behauptet, muß es hier Versuchsanordnungen und Zuchttanks und was nicht alles gegeben haben. Kein Wunder, daß sich Leute hergeschlichen haben, um die Anlagen auszuschlachten.« Er hakte das Seil von seinem Gürtel und ließ es vor dem Tunneleingang baumeln. »Wie steht zur Zeit auf dem offiziellen Markt der Xylenpreis, Chewie?«

Der Wookie entgegnete, er sei kein Spezialexperte für Speicherelemente, doch Han selbst wußte zumindest, daß das Xylen dieses einen, veralteten Chips immerhin den mehrfachen Preis des Kleids eingebracht hätte, das Leia heute nachmittag getragen hatte. Er steckte den Chip in die Tasche.

»Da wundert es mich nicht, daß Nubblyk Geheimhaltung bewahrt hat.« Der Luminatorstrahl wanderte über die unregelmäßigen Flächen der triefnassen Wände, das niedrige Tonnengewölbe der moosbewachsenen Decke. Etwas Schwarzglänzendes in der Größe von Solos Fuß wieselte durchs Moos und verschwand in der Tiefe des Tunnels. Unwillkürlich schrak Han zusammen. Chewie, der den Kopf einziehen mußte, um nicht oben anzustoßen, fuhr sich nervös mit der Pranke über die Mähne, als sorgte er sich, irgend etwas Lebendiges könnte sich aus dem Moos herabgelassen haben und jetzt in seinem Fell umherkrauchen.

Er brummte eine Frage.

»Keine Ahnung«, gab Han zur Antwort. »Der Schwarzhandel mit den Chips und allem übrigen, was sie vielleicht hier weggeschafft haben, kann an sich nur durch eines zum Erliegen gekommen sein, nämlich durch Versiegen. Nach dem, was in den Bars gequasselt wird, muß das in dem Jahr nach der Schlacht um Endor geschehen sein.« Dunstfähnchen umwehten seine Füße, während er eine kurze Steigung des Tunnels emporschritt, der sich voraus bis in völlige Finsternis erstreckte.

Erneut brummelte der Wookie eine Frage.

»Ja, Drub war für ihn als Lieferant tätig. Aber Nubblyk der Schleimige Slyte hat immer ein straffes Regiment beibehalten. Ich vermute, außer ihm hat niemand gewußt, wo sich der Eingang zu diesen Höhlen befindet. Sicher könnte es mehrere Zugänge geben.« Sie gelangten ans Ende der in schroffem Zickzack verlaufenden Steigung. »Verdammt noch mal«, murrte Han. »Anscheinend kann man hier unten in diesen Löchern mehr als draußen im Freien besichtigen.«

Der Stollen behielt auch weiterhin eine gewisse Steigung bei. Er wand sich durch ein Gewirr uralter, durch Vulkanismus entstandener Hohlräume und unterirdischer Flußläufe, das schließlich in die Richtung des Plawal-Senkungsgrabens mündete. Ein kurzer Gang führte durchs Felsgestein talwärts; allerdings war der Ausgang allem Anschein nach verschüttet. »Ich wette, das ist die Stelle, wo Leia eine Tür ins Haus gesehen hat«, meinte Solo.

Sie kehrten um und folgten dem eigentlichen Verlauf des Stollens. Chewie knurrte vor sich hin, rückte Blasterkarabiner und Blitzwerfer bequemer auf seinen Schultern zurecht.

»Aha, sieh mal an. Durch diesen Felskamin steigt man wahrscheinlich direkt aufs Eis.«

Indem sie Kratzspuren auf dem Boden nachgingen, gelangten sie in eine weiträumige Höhle; dort überquerten sie eine schmale Holzbrücke über eine Felskluft, aus der als erstickende Dunstwolke schwüler Dampf und der bittersaure Hauch unterirdischer Gase emporquollen.

Auf der anderen Seite, wo der Tunnel sich zu einer großen, ungleichmäßig beschaffenen, stockfinsteren Kaverne ausweitete, bedeckten runzlige, kalkweiße Sinterformationen die Felswände. Der Felsboden, zerlöchert durch seit langem erloschene Rauchabzüge und zerfurcht von dampfendheißen Rinnsalen, verschwand fast völlig unter seltsam gefärbten mineralischen Ablagerungen.

Flache Tentakel krochen wie Würmer aus einem der Fumarolen, griffen nach Hans und Chewbaccas Füßen. Als die beiden beunruhigt zurückwichen, sanken die Tentakel mit einem blubberigen Schmatzen wieder in das Loch.

Am anderen Ende der Kaverne hatte man eine Kammer aus den Felsen gehauen. Dort wimmelte es von Plastikkisten und den kleinen, flachen Behältnissen, die Schmuggler benutzten, um darin Waren hinter Rumpfverkleidungen oder Decksplatten zu verstecken. Mehrheitlich sahen sie zerfressen und verbeult aus. Ein kleiner Kretch, nicht länger als Hans Daumen, flitzte aus seinem Lichtkegel davon.

»Golddraht.« Han wühlte mit der Stiefelspitze im Plastikmüll, dann kniete er nieder und hob etwas Metallisches auf, das im Licht schmutzig-hell blinkte. Der Draht war krumm und verbogen; man hatte ihn aus der ursprünglichen Form gebracht und zwecks Aufbewahrung neu aufgewickelt. Dicke Mineralablagerungen verkrusteten ihn, leuchteten im Lichtschein in rosigrotem Gelb. »Übliche Gebrauchsstärke.«

Sein Lichtstrahl bewegte sich über die zwei anderen Türen der Kammer, von denen eine auf eine Treppe, die andere in einen Stollen führte. Die tiefhängende Decke war gezähnt mit Stalaktiten und pelzig von haarähnlichen Kieselerde- und Natrium-Ablagerungen. Blaue, grüne und karmesinrote Flechtenstränge glimmerten an den Wänden, und über den Fußboden schlängelten sich Nebelfähnchen.

»Mal schauen, was wir hier sonst noch so haben.«

Heißer, rauchiger Luftzug streifte Solos schweißgetränkte Haare und das Fell des Wookies, während sie tiefer in das Stollensystem vordrangen. Durch die mineralischen Gebilde an den Wänden sickerte Wasser. Schwefelgestank und Kretch machten die Dunkelheit zu einem beklemmenden Umfeld. In einer zweiten aus dem Fels neben dem Stollen gehauenen Kammer schimmerte Hans Licht auf einem Haufen metallener Gehäuse und Transistorkarten, blitzte in den toten Glasaugen im zylindrischen Kopf eines alten APD-40-Droiden.

»Wann hat man die APD-Produktion eingestellt, Chewie?« Han nahm sich die Zeit, um die Transistorkarten hin- und herzuwenden. Alle Chips waren abgerissen, die Energiezellen entfernt worden.

Zur Zeit der Klon-Kriege, mutmaßte der Wookie. Er betrat die Kammer nicht, sondern wartete am niedrigen Rechteck des Zugangs, lauschte in die Schwärze des Stollens, in den Echoreichtum der vorhin verlassenen Kaverne. Han hörte lediglich das Rauschen irgendwo fernab fließenden Wassers, aber er wußte, daß sein Freund wesentlich bessere Ohren als er hatte.

»Ja, das kann ich mir selber denken. Damals ist man zur C-3-Serie übergegangen, weil man für die ADPs Golddraht und Xylenkontakte brauchte. Das hier ist so ein altes Modell.« Er lenkte den Lichtstrahl über das Sammelsurium aufgeborstener Gehäuse und geplünderter Transistorkarten. »Dieser ganze Schrott muß von sechs oder acht Droiden stammen. Also hinter so was waren sie her…«

In der nächsten Kammer längs des Stollens entdeckten sie die Juwelen.

»Was zum…?«

Hans Lichtkegel rief auf den drei an der Wand aufgereihten Kisten regelrechte Regenbogen hervor, leuchtende Farben spiegelten sich unter der niedrigen Decke, als wäre sie in Brand gesetzt worden. Er beugte sich vor, hob schmutzige, verkrustete Ohrringe auf, Anhänger und Reife, Halsketten…

Chewie brummte eine Bemerkung, zeigte Solo eine halb mit Xylenchips gefüllte Frachtkiste aus Plastik.

Ratlos blickten die beiden sich an.

»Das ist ja völlig unbegreiflich.« Han pflügte mit den Fingern durch die Chips. Sie waren vermischt mit Resten diverser Elektronika, Golddraht, Energiezellen, Selenium… »In dieser Bude dürften gut und gern eine Dreiviertelmillion Kredits rumliegen.« Er richtete den Lichtkegel in einen Durchgang; die Helligkeit streifte die eckigen Kanten von Apparaturen, dunklen Monitoren, die glatten, runden Konturen von Prozessoren und Pumpen. »Niemand hat das ganze Zeug angerührt. Ich kann mir einfach nicht denken, daß jemand wie Nubblyk so etwas hier…«

Chewie hob, den Blick zum Stollen gewandt, eine Pranke, gab Han ein Zeichen, daß er die Lampe ausknipsen sollte.

Schweigen und völlige Dunkelheit. Das ferne Brrrsch von Wasser hallte aus den tiefen Winkeln der Decke wider. Dann ertönte greuliches Scharren, und man bemerkte die süßlichen Schmutzausdünstungen von Kretch. Han mußte die scheußliche Vorstellung verdrängen, seit Erlöschen des Lichts hingen ein Dutzend der widerlichen Viecher an seinen Stiefeln.

Mit höchster Vorsicht näherte er sich der Stelle, wo Chewie reglos am Eingang stand. Seine ausgestreckte Hand ertastete Fell. Wäre sein Freund ein Mensch gewesen, hätte Han jetzt seinen Namen geflüstert, um zu vermeiden, daß ihm ein Dolch zwischen die Rippen fuhr; doch er wußte, daß der Wookie ihn am Geruch erkannte. Chewie enthielt sich jeden Lauts, aber Han spürte, daß sich am Arm seines Gefährten die Haare sträubten.

Es trieb sich eindeutig irgendwer oder irgend etwas im Stollen umher.

Ein lauer Luftstrom zog durch das Tunnelsystem und wehte einen Raubtiergestank heran, bei dem beinahe Brechreiz Han überwältigte. Egal von was für einem Vieh er stammte, auf jeden Fall war es groß.
Plötzlich ein Brüllen, das Kratzen von Klauen. »Licht!« schrie Han, um Chewbacca zu warnen, richtete den Lichtkegel mit voller Leuchtstärke direkt auf den Ursprungsort der Geräusche.

Diamantklar traf die Helligkeit gelbe Bestienaugen und spitze, braune Zähne. Chewies überhastet abgefeuerter Blasterschuß ging fehl, irrte als wüster Abpraller unter Geknatter durch die Enge der Kammer. Das Geschöpf warf sich auf den Wookie, heulte wild, zwängte sich herein wie eine Masse dreckigen, von Schimmel durchwucherten Haars.

In dieser Situation kam ein zweiter Schuß überhaupt nicht in Frage. Han sprang mit dem Messer vor, stach es der Kreatur in derselben Sekunde, als sie Chewbacca mit sich zu Boden riß, in den Rücken. Sie jaulte, drehte sich in Chewies Griff, schlug mit der Pranke nach Han.

Der hingeworfene Luminator erhellte im Finstern neue Bewegungen. Weitere Wesen drängten herein, ihre Augen funkelten. Echos mehrfachen Kreischens tönten von der zerklüfteten Decke der Kammer herab.

Han entwand sich der Umklammerung des Ungetüms, während es zusammensackte, schnappte sich den Luminator und Chewies hingefallenen Blasterkarabiner. Der Wookie wälzte sich herum und kam auf die Füße, setzte mit einem Sprung über das tote Wesen hinweg, stürmte davon, verschwand in der Finsternis.

Han folgte ihm, schoß hinter sich. Der Blasterstrahl zuckte von Felswand zu Felswand, warf wie ein Blitz gleißende Helligkeit auf die schmuddligen Lebewesen, die ihnen nachtaumelten, ihnen auf den Fersen zu bleiben versuchten.

»Dort entlang!«

Chewie grölte, dank seiner langen Beine eilte er Han auf der gewundenen Tunnelstrecke durch den Fels weit voraus. Wirr irrte der Luminatorstrahl über moderbedeckte Wände, huschte über Eingänge, die finster an pechschwarzen Sackgassen vergleichbaren Kammern gähnten; transformierte in der großen Kaverne unversehens Stalagmiten in hinterhältige Angreifer, verwandelte alte Abzugs schachte und Lavaformationen in bodenlose Abgründe. Mehrmals rutschten Han und Chewbacca auf der dünnen Schlickschicht des Felsbodens aus, während sie auf den dunklen Spalt des Zugangs zu dem Stollen zurannten, der zum Quell zurückführte…

Der Lichtkegel, den Han aus dem Luminator vorausschickte, erhellte im Stollen ein Geglitzer, etwas rundliches Glänzendes. Es hätten schwarze Edelsteine oder die Schuppen eines Monstrums sein können. Auf einmal bedeckte etwas, das feuchtem Kopfsteinpflaster glich, den Fußboden des Stollens – und nicht nur den Boden, sondern auch Wände und Decke. Vorher war es nicht vorhanden gewesen.

Kretch.

Es schien, als ob sie den Tunnel, der den Rückweg abgab, geradezu verstopften.

Für einen Moment verhielten Han und Chewie in grenzenloser Entgeisterung und Bestürzung, starrten das alptraumhafte Gewimmel der kerbtierartigen Leiber an, das den Stollen rundum fast zwanzig Zentimeter hoch füllte. Und da, als wäre eine Schranke gefallen, ergossen sich die Kretchmassen mit einem Mal wie ein Strom aus dem Stollen.

Han schrie etwas für diesen Anlaß gänzlich Unpassendes und floh mit einem Satz zwischen die klumpigen Überreste alter Lavaformationen und trotzig dampfender Minikrater. Chewie folgte ihm dichtauf. Hinter ihnen schienen alle Legionen der Hölle in Geheul auszubrechen.

»Wir müssen einen Weg zurück finden«, keuchte Han verzweifelt, während unter seinen Stiefeln zerbrechlicher Sinter und bizarre Kristalle knirschten. Flecken glimmeriger Flechten begleiteten die Flucht der beiden wie das Gluten und Wabern regenbogenbunter Schwelbrände. Flüchtige Gase und Schwefelgestank in der Luft hier unten brannten in den Lungen, drohten sie zu verätzen. Die Brutofenhitze nötigte Han zum Japsen. »Zurück in die Stollen… Vielleicht geht's da entlang…«

Wieder erschollen Schreie, und plötzlich sprangen zwei schwarze Gestalten ins Leuchten des Luminators, dessen Helligkeit auf die Schräge eines alten Schutthügels fiel, der voraus kegelförmig aufragte.

»Aber wenn ich das so sehe, sollten wir wohl lieber dort hinein…«

Chewie faßte ihn am Arm, hielt ihn fest, brüllte eine Herausforderung in die Dunkelheit.

Ein gleichartiges Röhren quittierte seine wackere Kampfbereitschaft.

»Großartig«, kommentierte Han. Er hob den Luminator an, der Strahl strich über die runden, glatten Abstufungen einstiger überhitzter Schlammgruben, die seitdem zu Flächen aus grell gefärbtem Ortstein abgekühlt waren, denen man noch das Blubbern der letzten Blasen ansehen zu können schien. Und dort konnte man einige der Kreaturen erkennen.

Drei waren es, eventuell vier… Eine auf zwei Beinen, ein Paar krabbelte auf allen vieren.

Han schwenkte den Luminator weiter. Das weiße Licht leuchtete auf fingerdünnen Rauchsäulen aus einem Abzug zur Linken, und darunter, wo der Untergrund abfiel, eine Wildnis qualmender Kaldera lag, glomm es in den Augen der Wesen, die dahinter auf Han und Chewbacca zuliefen, zutorkelten; es erhellte ihre Hände und die kruden Waffen, die sie gepackt hielten.

Chewbacca feuerte einen Strahl aus dem Blitzwerfer ab, der sich in die Brust einer Kreatur bohrte, die einmal ein flachschädeliger Carosite gewesen sein mochte – doch der Treffer stoppte sie nicht, sie robbte näher, hinterließ eine breite Blutspur. Aus seinem Blaster eröffnete Han das Feuer auf die zweite Gruppe, traf aber nicht. Der Schuß sengte eine beachtliche Narbe in den Schlamm der alten Gruben. Irgendwo nahebei grollte ein Rumpeln, der Boden unter den Füßen erbebte leicht, und aus dem Dunkel über den Köpfen prasselte abgesprengtes Gestein herab.

»Dort hin!« schrie Han, da sein Luminatorstrahl, als er ihn weiterlenkte, fern im Finstern auf etwas fiel, das von Menschenhand geschaffen aussah: einen erhöhten Pfad durch die erkalteten Kaldera, eine kaum noch erkennbare Treppe. Und auf der Kuppe einer flachen, schwarzen Erhebung zeichnete sich im juwelenhaften Glanz buntschillernder Flechten ein Kreis steinerner Säulen ab.

»Auf dem Weg da können wir sie uns besser vom Hals halten.«

Die zweite Gruppe der Angreifer hatte inzwischen den halben Abstand zu dem Pfad zurückgelegt. Han stob hinüber, so schnell er konnte. Der Wookie sprang ihm auf seinen längeren Beinen voraus. Knapp vier Meter hinter ihnen setzte die erste Gruppe Angreifer ihnen hartnäckig nach.

Im gleichen Moment wie Chewbacca erreichte das vorderste Wesen der zweiten Gruppe den Weg, schlug mit einer Eisenstange, die aus irgendeiner alten Werkstatt stammen mußte, nach dem Wookie. Chewbacca schoß mit dem Blitzwerfer. Der Treffer schleuderte den Angreifer rücklings in ein altes Schlammloch, gefüllt mit etwas, das Han zunächst für eine fahle, zierliche Ablagerung gekräuselten, hirnähnlich aussehenden Sinters oder Kalks gehalten hatte.

Doch als der Angreifer – dem Äußeren zufolge mußte er ein Mluki gewesen sein, bevor Wahnsinn und Verwahrlosung ihn in eine schreiwütige Bestie verwandelten – mit gespreizten Gliedmaßen in die Grube stürzte, wurde die scheinbare Kalkformation lebendig. Gewellte Membranen, Lagen einer fleischigen, teigartigen Körpermasse schwappten freßgierig über dem Opfer zusammen. Der Mluki, der durch Chewbaccas Energietreffer blutete, wälzte sich herum, wollte sich hochraffen. Aber das Wesen, das sich in dem Loch eingenistet hatte, umschlang ihn mit Tentakeln, die elastischen weißen Schlangen glichen, zog ihn hinunter…

Langsam verfärbten die weißlichen Membranen, als öffnete sich eine Blüte oder rührte jemand in Eingeweiden, sich rot, und das Rot breitete sich von ihrer Mitte an den Rand der Grube aus.

Han und Chewie eilten an ihr vorüber. Zwischen den zahlreichen, mit der fleischfressenden, kneteähnlichen Masse angefüllten Kratern wurde der Pfad immer schmaler. Als wäre sie zornig, riffelte sich die lebende Füllung, haschte mit schlangengleichen Tentakeln nach ihren Füßen. Hinter ihnen in der Finsternis gellte neues Geschrei, doch Han verzichtete darauf, sich umzublicken und anzusehen, welche neuen Kreaturen nun aus dem Dunkel die Verfolgung aufnahmen.

Am oberen Ende des Wegs befand sich mitten im Kreis der Säulen eine Quelle.

Eine flache Einfassung umgab das etwa drei Meter durchmessende Loch. In der Tiefe hörte Han Wasser rauschen. Außerdem spürte er auf den erhitzten Wangen die vergleichsweise kühle, feuchte Luft, die daraus emporstieg.

Im grellweißen Schein des Luminators sah er die Wesen, die jetzt auf dem dammartigen Weg näherrückten. Ihre Münder standen offen, ununterbrochen drang Geheul aus haarigen, zernarbten, vom Wahnsinn zu Fratzen entstellten Gesichtern. Manche trugen noch Fetzen ihrer einstigen Kleidung. Viele fuchtelten mit primitiv angefertigten Messern und Keulen. Einige von ihnen waren einmal Menschen gewesen.

In ihren hohlen Augen spiegelte sich Irrsinn wider. Sie hatten Augen wie Drub McKumb.

Sie kamen rasch näher. Ein Geschöpf, das einmal ein Gotal gewesen war, geriet zu dicht an die Seite des Wegs. Aus einer Grube neben dem Pfad packte ihn ein Tentakel. Die anderen Wesen schauten sich nicht einmal um, während ihn ein Berg schwabbeliger Membranen trotz alles Geschreis hinabzerrte.

Chewbaccas erster Energiegewehrschuß fällte eine dürre Kadavergestalt, die früher ein Whiphide gewesen sein mußte. Sein zweiter Schuß ging daneben und brachte aus einem halb abgekühlten Kräterchen Schlamm zum Aufspritzen. Eine Fontäne brühwarmen Breis überschüttete ringsum alles und jeden.

Wie zur Warnung erbebte erneut der Felsboden. Aus den Schlammgruben züngelten Flammen. In schimmernden Rinnsalen sickerte heiße Flüssigkeit heraus.

Die Angreifer achteten überhaupt nicht auf diese Vorgänge.

Han war sich darüber im klaren, daß sie sie, auch wenn sie beide schossen, unmöglich alle niederstrecken konnten, ehe man sie überwältigte.

Von der Erhebung führte kein zweiter Weg abwärts.

»Los, in die Quelle!«

Chewie röhrte einen Einwand.

»In die Quelle, sage ich! Da unten fließt Wasser, ich kann's hören, also gibt's irgendwo ein Abfluß…«

Ob dieser Ausweg ihnen allerdings genug Gelegenheit zum Atmen ließ, war eine offene, recht problematische Frage.

Ein gräßlicher Devaronianer, dem Blasterfeuer schon einen Arm abgetrennt hatte, attackierte Chewbacca, schlug nach ihm mit einem Stahltrümmerstück. Chewbacca stieß ihn gegen die übrigen Angreifer und gab erneut einen Energieschuß ab, um den Rückzug zu decken. Gleichzeitig schwang sich Han auf die Einfassung der Quelle und leuchtete hinunter auf das Wasser.

Es floß in rund fünf Metern Tiefe. Ganz wie er vermutet hatte, war hier weniger eine Quelle; vielmehr rauschte unterhalb des kurzen Schachts ein unterirdischer Bach dahin.

Er trat von der Einfassung und sprang hinunter.

Das Wasser war unvermutet heiß, nur wenige Grade fehlten, und er hätte sich verbrüht. Der nach oben steigende Luftzug hatte sich lediglich im Vergleich zur durch die Felsen hochgradig erwärmten Luft der Hohlräume kühl angefühlt. Han klammerte sich an den ausgewaschenen Stein der flachen Felswölbung seitlich des Schachts, bis er Chewbacca schwer ins Naß klatschen und zu seiner Beruhigung ein Aufbrummen ausstoßen hörte.

Dann riß das Wasser seine Faust vom Stein, wirbelte ihn in gänzlicher Dunkelheit davon, wuchtete ihn gegen Felsen. Er schoß dahin wie in einem Mühlgerinne, wurde so gewaltsam gegen unsichtbare Hindernisse geworfen, daß es ihm den Atem raubte.

Stäbe. Gitterstäbe versperrten den Verlauf des Bachs.

Wasser schäumte Han ins Gesicht. Er hörte und fühlte, wie etwas anderes gegen die Stangen prallte. Er tastete umher und faßte zu seiner Erleichterung in nasses Fell.

Chewbacca gratulierte ihm zu seinem hervorragend konzipierten Fluchtplan.

»Fang bloß nicht mit Klugscheißerei an, Chewie, immerhin habe ich dafür gesorgt, daß wir aus der Höhle abhauen konnten, oder etwa nicht?« Während er redete, suchte er an den Stäben nach Halt, irgendeinem Halt für Hand oder Fuß. Schließlich reckte er sich, zog sich an den rostigen Stangen hoch. Das Gitter endete einen halben Meter über der Wasseroberfläche in einem Schlitz im Gestein, einen Spalt, in den er kaum die Hand schieben konnte.

Als er die Finger hineinsteckte, spürte er, wie etwas chitinhartes Vielbeiniges sich ruckartig regte, und er riß die Hand mit einem Aufschrei des Abscheus zurück. »Versuchen wir's lieber in abwärtiger Richtung.«

Er holte tief Luft, tauchte kopfüber unter und hangelte sich an den Stäben nach unten. Sie reichten weit, weit hinab, die Strömung drückte seine Gestalt dagegen. Immer mehr Schwarz, stets mehr Wasser…

Was sollte er tun, falls das Gitter tiefer hinabreichte, als er mit einem Atemzug tauchen konnte?

Obwohl der Gedanke ihm Panik einflößte, zog er sich immerzu tiefer abwärts.

Fels. Und unterm Gitter eine Lücke von etwa dreißig Zentimetern Höhe, im Laufe der Jahre durch die kräftige Strömung ins Bachbett gegraben.

Han schlängelte sich hindurch und klomm mit verzweifelter Hast zurück nach oben. Er fragte sich, was werden mochte, falls er die Orientierung verlor, etwa seitwärts kletterte, ohne es zu merken, oder versehentlich wieder nach unten; falls die Strömung, die an ihm zerrte, ihn mit sich riß, fortspülte, ihn in totale Finsternis hinabwirbelte.

Vielleicht überlebe ich diesmal das Abenteuer nicht, dachte er.

Sein Kopf schoß genau in dem Moment aus dem Wasser, als er glaubte, um keinen Preis noch ein Sekündchen länger die Luft anhalten zu können. Er fühlte sich geschwächt, ihm war übel zumute, doch zumindest hatte er nun die Möglichkeit, die Arme um die Gitterstäbe zu haken, brauchte sich nicht mehr auf die erlahmende Kraft seiner Fäuste zu verlassen. »Unten auf dem Grund«, japste er Chewie zu. »Ganz unten…«

Dann rissen die Fluten ihn vom Gitter, und er strudelte in der Strömung davon.

Lange ruhten Han und Chewbacca sich neben der warmen Quelle im Gras aus, rangen um Atem wie von den Abwasserkanälen Coruscants ausgespieenes, halb ertrunkenes Geziefer. In beträchtlicher Entfernung markierte der trübgoldene Schein einer Schwachstromlaterne einen Weg. Zwischen den Bäumen schwirrten phosphoreszierende Käfer wie träge lebende Diamanten. Der Duft nach feuchtem Gras und Rankenfrüchten verdrängte nahezu den leicht fauligen Schwefelgeruch des Gewässers. Pausenloses Geschnalze und Gezirpe von Kleintieren begleitete das Zwitschern eines irgendwo im Obstgarten verborgenen Nachtvogels mit gedämpften Baßtönen.

Han wälzte sich herum, erbrach eine gehörige Menge Wasser. »Ich glaube«, sagte er, »allmählich bin ich zu alt für solche Sachen.«

Chewbacca hatte von sich die gleiche Meinung.

Wenigstens schwebten sie nicht in Gefahr, sinnierte Han, sich eine Erkältung zuzuziehen. Der Bach, der unter Pletts Zitadelle entsprang, war heißer als Badewasser, und die Luft in seinem Umkreis kaum kühler. Dampfschwaden aus den heißeren Quellen, die weiter unten im Obstgarten, zur zweckmäßigen Bewässerung aus den Kellern der alten Gebäude emporgepumpt, aus Rohren sprudelten, umwallten Han und Chewbacca. Solo fragte sich, ob es ihnen Ärger einbringen könnte, wenn sie sich nun hier ganz einfach erst einmal ausschliefen.

Aber er entsann sich an eine Einzelheit dessen, was sich in den Gewölben zugetragen hatte, und schlußfolgerte daraus, daß es durchaus doch nicht allzu ratsam sein mochte.

Mit erheblicher Mühe stützte er sich, aus Ermattung ziemlich täppisch, auf den Ellbogen.

»Ist dir eigentlich an den Figuren da unten in den Höhlen etwas aufgefallen, Chewie?«

Die sardonische Entgegnung des Wookies veranlaßte Han sich zu fragen, wieso manche Leute behaupteten, diese Spezies hätte keinen Humor.

»Als die zweite, dritte und vierte Gruppe aufgekreuzt sind«, klärte Han gelassen auf, »wußten sie schon, wo sie uns finden konnten.«

Chewie schwieg. Für manche Arten von Höhlenaffen -und vielleicht auch für Wookies – bedeutete so etwas sicherlich keine Überraschung. Bei an ein Leben im Dunkeln gewöhnte Völker und Spezies waren die Orientierung durch Geruch und Echos im allgemeinen hochentwickelte Fähigkeiten.

Dort unten jedoch waren keine Mitglieder dieser Völker und Spezies zu sehen gewesen, mit Ausnahme des Gotals, der zur ersten Angreiferschar gezählt hatte. Vielmehr hatten sie es, vermutete Han, mit Leuten eben der Sorte zu tun gehabt, der früher auch Drub McKumb angehörte: mit Schmugglern und den Freunden von Schmugglern, die Gerüchte über die angeblich nichtexistenten Geheimgewölbe aufgeschnappt, in dieser Hinsicht ihren »Berechnungen« und Spekulationen nachgegangen waren, - sie hatten nach dem Ursprung der Xylenchips und des Golddrahts geforscht, der Grundlage des kurzzeitigen Reichtums Nubblyks des Schleimigen Slyten, und gefunden worden war von ihnen… was?

»Komm, Chewie«, sagte Han müde. »Gehen wir nach Hause.«

*11*

Indem er Crays Mienenspiel beobachtete, versuchte Luke darüber Aufschluß zu erlangen, ob sie sich inzwischen daran erinnerte, wer sie war, oder ob sie noch unter dem Einfluß der Programmierung des Willens stand.

Anhand des kleinen Bilds auf dem Gemeinschaftsraum-Vidschirm fiel die Einschätzung keineswegs leicht. Sie hatte Prellungen an Wangen und Kinn, und zudem, sichtbar durch einen Riß in ihrer Bekleidung, an der Schulter. Schweiß und Schmuddel verkleisterten ihr Haar. Zwei Klagg-Eber schleiften sie durch die Räumlichkeit zu dem kleinen, schwarzen Podium des imperialen Flotten-Schnellgerichts. Crays Augen jedenfalls spiegelten Verzweiflung wider, ihr Blick war hart vor Erbitterung und Wut.

»Parfümierte Klagg-Meuterersäue!« heulte Ugbuz, der neben Luke vor dem Tisch stand.

»Rübenfresser!« johlten andere Gakfedds, die sich in dem nur noch trübe beleuchteten Gemeinschaftsraum der Abteilung um den Vidschirm drängten. »Schweinsnasen!« -»Feige Sauhunde!«

Zwar sah Cray zerzaust und erschöpft aus, wirkte jedoch, ließ man einmal die Blutergüsse außer acht, im übrigen unverletzt. Während seiner vollkommen fruchtlosen Suche nach der Arrestabteilung auf Deck 6 war Luke ständig von der Befürchtung geplagt worden, der Wille könnte den Klaggs die Ansicht suggerieren, Cray müßte als »Rebellensaboteur« einem Verhör unterzogen werden. Diese alptraumhafte Vorstellung hatte ihn dazu bewegen, sich mehrere zusätzliche Stunden lang die Korridore rund um die Mittschiffssektion entlang zu schleppen, bis er sicher sein konnte, daß weder Cray noch die Klaggs je dort gewesen waren; außerdem hatte er sich davon überzeugt, daß sämtliche Verhördroiden sich unverändert, längs der Wände an den Ladegeräten angeschlossen, an ihren ordnungsgemäßen Plätzen befanden.

Er hatte sie abgekoppelt und ihnen alle von außen greifbaren Kabel durchtrennt.

Obschon die Suche ihn zu guter Letzt beruhigt hatte, war sie alles andere als angenehm verlaufen. Zu beachten galt allerdings die unerfreuliche Möglichkeit, daß die Gamorreaner, so wie er sie kannte, die Verhördroiden ganz unberücksichtigt ließen und die Vernehmung lieber selbst durchführten.

Momentan hatte es jedoch den Anschein, als hätten sie darauf verzichtet.

Ugbuz stieß Luke den Ellbogen wie einen Rammbock in die Rippen und zeigte auf den fetten, bleichen Klagg-Eber, der neben dem schwarzen, inaktiven Monitor des Flotten-Schnellgerichts auf Cray wartete. »Kinfarg«, erklärte Ugbuz mit verhaltener Stimme. »Captain der stinkigen Klagg-Saubande.«

Er fügte etliche Kommentare in bezug auf Captain Kinfargs persönliche Gewohnheiten hinzu, von denen Luke annahm, daß sie auf purer Unterstellung beruhten. Die Gakfedds grölten und riefen Beschimpfungen, während Kinfarg das Podium erstieg und seinen Platz einnahm. Aber sobald er zu sprechen anfing, verfielen sie wie durch Zauberei in Schweigen.

»Sturmtruppler Mingla, was hat Sie dazu verleitet, Verrat an Ihrem der imperialen Flotte geleisteten Eid zu verüben und zu den Rebellen überzulaufen?«

Cray richtete sich zu voller Körpergröße auf. Luke fragte sich, wo Nichos stecken mochte, ob er sich im selben Raum befand, noch immer durch den Hemmbolzen zur Tatenlosigkeit verurteilt. Die Kameras erfaßten ausschließlich das Podium des Flotten-Schnellgerichts.

»Es bleibt erst einmal zu beweisen, ob ich etwas derartiges verbrochen habe, Commander Kinfarg.«

Die Gakfedds rings um Luke grunzten und quiekten hämisch, ausgenommen jene, die sich damit beschäftigten, ein Halbdutzend Talz und eine kleine Herde Dreibeiner am Verlassen des Gemeinschaftsraums zu hindern.

»Ihr dämlichen Saukerle, ihr seid verpflichtet, euch die Übertragung anzusehen«, schalt Krok knurrig. »Der Wille verlangtes.«

Die Talz kratzten sich am Kopf, bellten unterdrückt vor sich hin, versuchten es endlich mit dem anderen Ausgang, jedoch mit dem gleichen Resultat. Hingegen irrten die Dreibeinigen nur konfus umher; sie rempelten gelegentlich gegen Möbelstücke oder gegen die dichtgeschlossene Phalanx der fünfundvierzig Kitonaks, die die Gamorreaner in strapaziöser Plackerei in den Gemeinschaftsraum getragen hatten. Wie schwammige, hefefarbene Statuen standen sie in dessen hinterer Hälfte.

Zumindest die Gakfedds nahmen die Anordnung des Willens, daß jeder der Verhandlung zuzuschauen hätte, kompromißlos ernst.

Wahrscheinlich saßen die Affytechaner, vermutete Luke, in einem anderen Gemeinschaftsraum vor dem Vidschirm. Es war denkbar, daß sie vergessen hatten, den Apparat einzuschalten, doch für Affytechaner bedeutete das keinen Unterschied.

»Die entsprechenden Beweise werden umgehend erbracht«, sagte Kinfarg zu Cray. Unvermindert empfand Luke es als unbeschreiblich sonderbar, aus dem stupiden Schweinsgesicht eines Gamorreaners ein exzellentes, wenn auch umgangssprachliches und leicht vernuscheltes Basic zu hören.

Hinter ihm erschienen auf dem schwarzen Monitor des Podiums grüne Schriftzeilen.

• SIE SIND ALS KOMPLIZE ANDERER REBELLEN UND SABOTEURE ENTLARVT

• SIE HABEN ANDEREN SABOTEUREN AN BORD DIESES RAUMSCHIFFS BEI SABOTAGEAKTEN BEIHILFE GELEISTET UND DAMIT DIE AUSFÜHRUNG DER MIT DIESEM FLUG VERBUNDENEN MISSION GEFÄHRDET

• SIE HABEN SICH DER GEWALTSAMEN AUFLEHNUNG GEGEN IHRE ORDNUNGSGEMÄSSEN PFLICHTEN AUSÜBENDE OFFIZIERE DIESES RAUMSCHIFFS SCHULDIGGEMACHT

• SIE SIND BEI DEM VERSUCH BEOBACHTET WORDEN, FÜR DIE ERFOLGREICHE ABWICKLUNG DER MISSION ERFORDERLICHE WAFFENSYSTEME UND LANDEFÄHREN ZU BESCHÄDIGEN

»Das ist von vorn bis hinten erstunken und erlogen«, erwiderte Cray voller Wut. »Es ist alles Lüge! Legen Sie einen einzigen Beweis vor!«

• SIE SIND ALS KOMPLIZE ANDERER REBELLEN UND SABOTEURE ENTLARVT

1. BEI EINER VERGELTUNGSAKTION AUF ALGARIAN GEFANGENGENOMMENE REBELLENSPIONE HABEN SIE ALS IHREN KOMPLIZEN GENANNT

2. DURCH DIE REGIERUNG VON BESPIN ANLÄSSLICH EINES REBELLENÜBERFALLS AUFGEZEICHNETE HOLOGRAMME UND RETINABILDER STIMMEN MIT IHREN PERSONENMERKMALEN UND IHREN RETINAE ÜBEREIN

3. SIE SIND BEI EINER FAHNDUNGSAKTION NACH NOTORISCHEN DISSIDENTEN UND UNRUHESTIFTERN AN BORD DIESES RAUMSCHIFFS IN GESELLSCHAFT DIESER SUBJEKTE AUFGEGRIFFEN WORDEN

»Unwahrheit, nichts als pure Unwahrheit!« Cray war Tränen des Zorns nahe. »Keine einzige dieser Anschuldigungen ist wahr, und es gibt dafür nicht den kleinsten Beweis…«

»Hält's Maul, Soldat!« Kinfarg schlug auf die Weise nach ihr, wie er es schon einmal getan hatte, nämlich mit kaltblütiger Brutalität. Diesmal jedoch sah Cray den Hieb kommen und wich beiseite. »Selbstverständlich sind Beweise vorhanden. Ohne Beweise wäre ja wohl keine Anklage im Computer.«

»Ich bestehe darauf, daß die Beweise vorgelegt werden.«

Luke schloß die Lider. Er ahnte, was bevorstand.

Als er die Augen öffnete, sah er, daß der Flotten-Schnellgerichtscomputer frechweg ein die gesamte Bildfläche ausfüllendes und daher unendlich winziges Mosaik aus Reproduktionen von Formularen, Berichten, Fingerabdruck- und Retinäwiedergaben sowie die Holos mehrerer »Rebellen«, die in kaum vernehmlichen, blechernen Quäkstimmchen über eine Beteiligung Crays an Rebellenaktivitäten schwadronierten, auf den Monitor projizierte.

»Eine Computersimulation ist kein Beweis!« schrie Cray. »So eine Simulation kann ich mit verbundenen Augen programmieren. Ich verlange, daß man mir einen Anwalt stellt!«

»Soll das ein Witz sein, Soldat?« fragte Kinfarg. Er hatte das Gesichtsteil aus einem weißen Sturmtruppenhelm getrennt und trug die Helmhaube auf dem Hinterkopf; das Vorderteil baumelte wie ein abstruser Totenkopf-Umhänger auf seiner Brust. Entgegen aller normalen Erwartung erregte er mit dieser Aufmachung einen äußerst beklemmenden Eindruck. »Kein anständiger Rechtsanwalt ist dermaßen treulos, einen entlarvten Rebellen zu verteidigen. Was wollen Sie eigentlich?« Kloßig kicherte er. »Daß wir Ihnen 'nen Rebellen als Verteidiger ranholen?«

Das Mosaik verschwand vom Bildschirm des Flotten-Schnellgerichtcomputers. Erneut entstanden grüne Schriftzeilen.

• »ALLE MILITÄRISCHEN AKTIONEN SIND ALS RECHTMÄSSIGE NOTSTANDSMASSNAHMEN IM EINKLANG MIT DEM MILITÄRISCHEN NOTSTANDSMASSNAHMEN​ERLASS DES SENATS ZU BETRACHTEN.«

VOM SENAT BESCHLOSSENER ZUSATZARTIKEL ZUR VERFASSUNG DER NEUEN ORDNUNG, DEKRET 77-92.465-001

• »OHNE DAS IMPERIALE GESETZ ÜBER DAS STAATLICHE GEWALTMONOPOL IST ES NACH EINHELLIGER AUFFASSUNG UNMÖGLICH, DIE STABILITÄT DER NEUEN ORDNUNG UND SICHERHEIT FÜR EINE MÖGLICHST GROSSE ANZAHL VON ZIVILISATIONEN DER GALAXIS ZU GEWÄHRLEISTEN.«

VORWORT ZUM IMPERIALEN GESETZ ÜBER DAS STAATLICHE GEWALTMONOPOL, ABSCHNITT II

»Was erwarten Sie eigentlich von mir?« fragte Cray in ärgster Verbitterung. »Daß ich auf die Knie falle und alles gestehe?«

• EIN IM STEHEN ABGELEGTES GESTÄNDNIS WIRD ALS AUSREICHEND ERACHTET

»Den Teufel werde ich, du verrosteter Schrotthaufen!« Am liebsten wäre Luke gegangen, wußte jedoch, er durfte es nicht, selbst wenn die Gakfedds es ihm gestattet hätten. Er war nicht nur anwesend, um sich davon zu überzeugen, daß Cray noch lebte und sich mehr oder weniger wohlauf befand, sondern auch um sich ihre Umgebung auf Hinweise abzusuchen, irgendwelche Aufschlüsse hinsichtlich des Aufenthaltsorts der Klaggs zu entdecken.

Beklommenheit erfüllte ihn mit Kälte, als auf dem Monitor des Flotten-Schnellgerichtscomputers eine neue Mitteilung erschien.

• IN ANBETRACHT DER VERSTOCKTHEIT DES ANGEKLAGTEN FINDET DIE URTEILSVERKÜNDUNG MORGEN UM 12 UHR STATT. DIE VOLLSTÄNDIGE KENNTNISNAHME DER URTEILSVERKÜNDUNG IST FÜR BESATZUNG UND TRUPPE DIENSTLICHE PFLICHT. JEDE VERWEIGERUNG ODER UMGEHUNG WIRD ALS SYMPATHISIEREN MIT DEN VERWERFLICHEN PLÄNEN DES ANGEKLAGTEN EINGESTUFT.

Damit erlosch der Bildschirm.

»Hast du irgend etwas entdeckt?« Luke lehnte die Schulter an die Wand, sah dem stoischen, bronzefarbenen SP-80 zu, der im Korridor ein paar Meter zurücklegte und dann das Wändewischen an einer anderen Stelle fortsetzte.

Hätte C-3PO Lungen gehabt, wahrscheinlich wäre ihm jetzt ein märtyrerhaftes Aufstöhnen entfahren. »Master Luke, ich habe es auf jede erdenkliche Weise versucht. Ich habe mir wirklich alle Mühe gegeben. Und es liegt mir wahrhaft fern, die Programmierung monofunktionaler Droidenmodelle zu schmähen, denn was sie verrichten, erledigen sie bewundernswert gut. Aber sie sind nun einmal, wie ich schon erwähnt habe, von beschränkter Natur.«

»Besteht irgendeine Möglichkeit, ihre Programmierung abzuändern?« Luke kratzte sich an der Backe. Allmählich wuchsen ihm fast unsichtbar helle Bartstoppeln, die in den Narben der Schrammen juckten, die ihm vor langem das Eisungeheuer geschlagen hatte. »Könnte man sie vielleicht so umprogrammieren, daß sie statt nach Flecken an den Wänden für uns nach Gamorreanern suchen, eventuell anhand des Geruchs?«

»Ich hege die Erwartung, daß sie den Versuch, die Gamorreaner zu waschen, binnen kürzester Frist mit dem Schadensbedingten Ausfall ihrer Funktionstüchtigkeit büßen müßten«, meinte 3PO sinnig. »Im übrigen möchte ich auf die Tatsache aufmerksam machen, daß wir zu unserem Nachteil bereits auf allen Seiten von Gamorreanern umzingelt sind.«

»Auf Deck achtzehn oder höheren Decks ist das nicht der Fall«, hielt Luke ihm entgegen. 3POs Durchsuchung von Deck 17 hatte ebensowenig zu Erkenntnissen verhelfen wie Lukes Besichtigung der Arrestabteilung und deren Nachbarschaft. Genau wie Luke war 3PO an zahlreiche Druckschutztüren und andere Eingänge geraten, die sich schlichtweg nicht öffneten. Luke dachte über die Frage nach, ob sich dahinter geheimhaltungshalber verbotene Sektionen verbargen, oder ob der Wille 3PO genau wie ihn an der Nase herumgeführt hatte. »Bist du imstande, einen SP so zu programmieren, daß er auf einem der Decks nach Gamorreanern sucht, so daß wir ihm bloß zu folgen brauchten? Kann der Erfassungsbereich ihrer Fernsensoren so weit ausgedehnt werden?«

»Selbstverständlich«, bestätigte der Droide. »Ein genialer Einfall, Master Luke. Es bedarf lediglich einer minimalen Modifikation der…«

»Du da!«

Luke fuhr herum. Hinter ihm stand Ugbuz. Seiber troff ihm aus der gedrungenen Schweineschnauze. Voller Argwohn im feuersteinharten Blick musterte er Luke.

»Du bist doch der Freund dieses Rebellensaboteurs, oder?«

Lukes Finger beschrieben den kleinen Umkreis des Machtfokus, ließen dessen Kräfte seiner Stimme einfließen. »Nein«, erwiderte er seelenruhig. »Das war jemand ganz anderes. Ich habe ihn überhaupt nicht gekannt.«

Ugbuz schnitt eine Miene des Mißmuts, als versuchte er in Gedanken zwei Teile eines Puzzles zusammenzufügen. »Ach so…« Er drehte sich um und stapfte zum Eingang des Gemeinschaftsraums. Die Talz kamen zum Vorschein, unter allgemeinem Gewuffe schüttelten sie die weichen, weißen Köpfe; haufenweise entfernten sie sich zum ein paar Türen weiter befindlichen Speisesaal. Aber schon im folgenden Moment kehrte Ugbuz um.

»Aber du bist doch der Kerl, der uns daran gehindert hat, den Saboteur zu verhören, oder nicht?«

»Nein«, widersprach Luke, ballte die Macht, introjizierte sie in Ugbuz' beschränkten und im Augenblick reichlich zwiespältigen Geist. Er merkte, daß ihm im Zustand seiner Beschwerden und Mattigkeit sogar diese unbedeutende, leichte Verrichtung Schwierigkeiten bereitete. »Auch das ist jemand anderes gewesen.«

»Aha…« Ugbuz' niedrige Eberstirn furchte sich noch stärker. »Der Wille sagt, an Bord des Schiffs sind irgendwelche Sauereien in Gang.«

»Das stimmt«, pflichtete Luke ihm bei. »Aber ich habe absolut nichts damit zu tun.«

»Ach so… Na gut.« Ugbuz latschte endgültig zum Gemeinschaftsraum; doch Luke sah, daß er sich an der Tür über die Schulter umblickte, als grübelte er über Dinge nach, die einfach nicht zusammenpaßten.

Genau das hat mir noch gefehlt, dachte Luke. Noch etwas, um das ich mir Sorgen machen muß.
»Gehen wir«, sagte er halblaut zu 3PO. »Ich will auf Deck achtzehn einen SP-Droiden umprogrammieren, und außerdem möchte ich es auf Deck fünfzehn mit etwas anderem versuchen.«

»Große Galaxis, Captain, es sind Hunderte!« Der als Kommandeursstellvertreter fungierende Affytechaner wandte sich schwungvoll vom ausgeschalteten Bildschirm ab und fuchtelte in hellem Entsetzen mit sämtlichen Luftwurzeln und Zweigen. Diesmal hielten die Affytechaner sich im zentralen Gemeinschaftsraum von Deck 15 auf, beugten sich über die inaktiven Holospielkonsolen und Vidmonitoren. »Sie müssen hinter jedem einzelnen Felsklotz des Asteroidenschwarms auf uns gelauert haben.«

»Geschützdeck, Statusmeldung!« Jetzt mimte ein anderer Affytechaner den Captain, ein Geschöpf mit sukkulenten, zungenartigen Blättern sowie üppigen Garben von Blütenstengeln, dessen Färbung von zartem Rosa bis zu Magentarot reichte. Der vorherige Captain betätigte sich an einer Glitterball-Computerspielkonsole am anderen Ende des Gemeinschaftsraums.

»Energiekapazität auf fünfzig Prozent gesunken, Captain«, meldete ein azurblaues röhrenähnliches Wesen, an dem massenhaft Uferschnecken klebten. »Aber es ist noch genug Saft da, um den Halunken zu zeigen, daß sie sich die Falschen ausgeguckt haben.«

»Das ist die richtige Einstellung, Männer«, rief der Captain. »Denen geht das Zwitschergemüse ab, noch ehe wir sie Mores gelehrt haben.« Luke und 3PO näherten sich den beiden aufeinandergestellten Sesseln, die als improvisierter Kommandostand dienten. Der Captain drehte seine sämtlichen feinen Blütenstengel in Lukes Richtung. »Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?«

»Major Calrissian, Geheimdienst.« Luke salutierte. Markig erwiderte der »Captain« den Gruß. Keine einzige Konsole, nicht ein Monitor waren in Betrieb – nicht einmal, vermutete Luke, der Hauptvidschirm, auf dem die Affytechaner sich Crays »Verhandlung« hätten anschauen müssen –, doch zumindest funktionierte noch die Beleuchtung. Sicher war Luke nicht, aber es kam ihm so vor, als ob die Affytechanergruppe sich vermehrt hätte.

»Ein neuer Auftrag, Sir, der vor allen bisherigen Befehlen Priorität hat. Wir glauben, es wird Sabotage verübt. Noch gibt es keinen Anlaß zu ernster Besorgnis, aber wir müssen die Lokation und den Status aller an Bord stationierten Transporter ermitteln. Allerdings ist es eine schwierige, gefährliche Aufgabe.« Luke setzte eine düstere Miene auf. »Ich würde zögern, unerfahrenes Personal damit zu betrauen, aber Sie… Naja, Sie sind ja unsere tüchtigsten Leute. Glauben Sie, daß Sie es schaffen?«

Der Captain hüpfte von seinem eineinhalb Meter hohen Sitz zu Luke auf den Fußboden herab und salutierte ein zweites Mal. Auf was für Lebewesen sich die Affytechaner bei der Pollenweiterverbreitung auch verlassen mochten, sie selbst empfanden offenbar einige höchst seltsame Enzyme als attraktiv; sie gaben, vor allem wenn sie sich schnell bewegten, eine ganz erstaunliche Mischung aus süßsauren Gerüchen, bitteren Aromen und ammoniakartigen Ausdünstungen ab. Aufgrund der auf Deck 15 ausgefallenen Klimatisierung hatte der Ausstoß eine wahrhaft überwältigende Wirkung.

»Auf uns können Sie bauen, Major. Männer…!«

Mitten im Manöver unterbrachen die Affytechaner das fiktive Gefecht und traten am Mittelpunkt des Gemeinschaftsraums in Reih und Glied an. Sie verharrten in regloser Habachthaltung, während der Captain ihnen die gestellte Aufgabe beschrieb und anschließend eine mitreißende Anfeuerungsansprache hielt, die keinen Vergleich mit dem berühmten, großen General Hyndis Raithal zu scheuen brauchte.

»Der Einfallsreichtum der menschlichen Spezies bringt mich immer wieder neu zum Staunen, Sir«, meinte 3PO, während der in fanatische Begeisterung hineingesteigerte Affytechanertrupp zum Gemeinschaftsraum hinausströmte. »Dr. Mingla mag sagen, was sie will – und ich versichere, keinerlei Kritik an ihr oder ihren Vorgängern im Sinn zu haben –, aber ich habe noch kein Droidenprogramm gekannt, das zu der Art von lateralem Denken fähig gewesen wäre, das man bei Menschen antrifft.«

»Hoffen wir, daß du recht behältst«, antwortete Luke lakonisch. »Genau damit nämlich, mit einem Droidenprogramm, also einer künstlichen Intelligenz, müssen wir es hier an Bord aufnehmen.«

Eine Zeitlang strebten sie wortlos in die Richtung der Wäschekammer, durch deren angrenzenden Reparaturschacht sie nach Deck 18 gelangen konnten. Während sie auf die Übertragung der sogenannten Verhandlung gegen Cray warteten, hatte 3PO der Axtwunde an Lukes Bein den Verband gewechselt. Anscheinend drohte keine Infektionsgefahr mehr, jedoch hatte Luke das Gefühl, daß die Schmerzen sich wieder verschlimmerten.

»Ich habe beobachtet, Sir«, sagte 3PO nach einer Weile, »daß seit Nichos'… Transformation« – es geschah äußerst selten, daß 3PO vor einem Wort stockte – »er und ich weit mehr Gemeinsamkeiten aufweisen, als es davor der Fall gewesen ist. Er war immer ein freundlicher, liebenswerter Mensch, aber jetzt ist er längst nicht mehr auf so typisch menschliche Art unberechenbar, falls Sie mir verzeihen, daß ich einer auf unkomplette Daten gestützten, rein subjektiven Meinung Ausdruck verleihe. Ich kann nur glauben und hoffen, daß Dr. Mingla diese Veränderung als vorteilhaft empfindet.«

Glauben und hoffen, dachte Luke. Derlei Formulierungen beruhten auf in 3POs Sprachschatz einprogrammierten grammatikalischen Konstrukten, die seine Äußerungen menschenähnlicher machen sollten. Luke wußte jedoch, daß der pessimistische Protokolldroide in Wahrheit weder irgend etwas glaubte noch etwas hoffte. Er fühlte sich zu der Frage genötigt, ob dergleichen noch bei Nichos der Fall sein mochte.

»Warten wir's ab«, sagte Luke ruhig. »Erst einmal suchen wir uns einen SP, und dann sehen wir, ob du ihn überreden kannst, für uns den Spürhund zu spielen.«

Sein Leben lang war Luke stets von Droiden umgeben gewesen, war mit ihnen auf der Feuchtfarm seines Onkels aufgewachsen. Sie erledigten, wie 3PO erwähnt hatte, ihre speziellen funktionsbezogenen Aufgaben sehr gut, doch im Gegensatz zu Menschen neigten sie nicht dazu – nicht –, sich zu hundertprozentiger Allseitigkeit zu entwickeln. Und Cray, wo sie auch sein mochte, schwebte in der Gefahr, die grausamsten Folgen der Droidenunzulänglichkeit tragen zu müssen.

Er konnte nur hoffen, daß er sie rechtzeitig fand.

Auf Deck 18 hatte der Bereich in unmittelbarer Nachbarschaft der Wäschekammer, in die sie durch den Reparaturschacht gelangten, eine hohe Decke; sie war fast doppelt so hoch wie auf anderen Decks. Die Wände hatten die dunkelgraue Farbe, die Luke sowohl im Hintergrund der Klagg-Niederlassung wie auch des Flotten-Schnellgerichtspodiums bemerkt hatte.

Schon ein kurzes Stück hinter der Wäschekammer lagen die Korridore in völligem Dunkel. Wandklappen standen offen, Verkleidungen waren herabgerissen; Kabel und Drähte hingen heraus wie Innereien eines ausgeweideten Tiers. Luke hätte nicht überall die schmutzigen Fingerabdrücke zu sehen brauchen, um sich darüber im klaren zu sein, wer dafür die Verantwortung trug.

Beharrlich beschäftigte ein SP-80 sich mit dem Entfernen der Fingerabdrücke. Er ließ sich nicht beirren, als Luke an seiner Seite die Schalttafel aufklappte und ihm das Kommunikationskabel aus dem Stauraum in 3POs Hinterkopf einstöpselte.

Luke entsann sich, daß Onkel Owen auf Tatooine im Laufe der Jahre mindestens fünf verschiedene SP-Modelle in Gebrauch gehabt hatte. Mit vierzehn Jahren war Luke dazu fähig gewesen, einen SP innerhalb von vier Stunden zu demontieren, zu säubern und zu warten sowie neu zusammenzusetzen. Die Reprogrammierung eines SP durch einen Translatorandroiden, der Zugriff auf Biokodes und Serienindexe hatte, war ein Kinderspiel.

Der SP marschierte los und den Korridor hinab, fast ehe Luke ihm das Kabel ausstöpselte; er mußte sich beeilen, um ihm noch die Klappe schließen zu können. Unverändert hielt der SP seinen Reinigungsarm und den Saugstutzen vor sich ausgestreckt. Aus irgendeinem Grund erinnerte er Luke an die Kitonaks, die geduldig darauf warteten, daß ihnen über Tausende von Lichtjahren hinweg, durch den Hyperraum, Chooba-Schnecken ins Maul krochen.

»Glaubst du, er kann jetzt die Klaggs auf diesem Deck riechen?« fragte Luke leise, während er dem langsamen Droiden nachhinkte und 3PO neben ihm des Wegs klirrte. »Oder sie im Luftzug eines Aufgangs schnuppern?«

»O gewiß, Sir, die Sensorinstrumente eines SP-Entsorgungsdroiden verfügen über die Kapazität, Schmutzmoleküle mit einer Konzentration von weniger als zehntausend pro Quadratzentimeter aus einem Abstand von einhundert oder mehr Metern zu erkennen.«

»Das könnte Biggs Mutter auch«, bemerkte Luke.

Einen Augenblick lang schwieg 3PO. »Bei allem Respekt vor Mrs. Biggs, Sir, aber nach meinem Kenntnisstand muß ein Mensch selbst in dem Fall, daß er mit einem außergewöhnlich leistungsfähigen olfaktorischen Zentrum im Gehirn geboren wird, auf ein Magrody-Implantat zurückgreifen und schon in der Kindheit eine gründliche Schulung durchlaufen, um ein ähnliches Geruchsvermögen zu erlangen. Nur bei den Chadra-Fan und den Ortolanern sind vergleichbare Fähigkeiten stärker verbreitet.«

»Das war ein Scherz«, sagte Luke beherrscht. »Das war nur ein Scherz.«

»Ach so«, antwortete 3PO. »Ja dann…«

Vor einer geschlossenen Druckschutztür blieb der SP stehen. Luke trat vor und legte die Hand auf den Abtaster des Öffnungsmechanismus, doch ohne Ergebnis. »Also wirklich, Master Luke, es gibt Gelegenheiten, bei denen ich mit Ugbuz' Haltung zu den Jawas nahezu übereinstimme«, sagte 3PO.

Die vier kleinen Sensorsets des SPs rotierten, drehten sich da- und dorthin, während Reihen gelber Zahlen über sein Display huschten. Danach machte er mit nachgerade würdevoller Bedachtsamkeit kehrt, ging zu einer ein paar Meter entfernten Korridorkreuzung zurück und bog nach rechts ab, setzte den Weg durchs Labyrinth geschlossener Türen und finsterer, höhlenartiger Lagerräume fort.

Luke hielt den Mund, doch infolge des Gefühls, ständig beobachtet, aus dem Dunkel belauert zu werden, sträubten sich ihm die Nackenhaare. Jawas? Sicherlich hatte er nicht die olfaktorischen Detektoren eines SP-80, aber wenn Jawas in der Nähe lungerten, spürte er es; das gleiche galt für das Sandvolk, die Tusken-Reiter.

Hier lag der Fall anders.

Noch eine Druckschutztür. Der SP reorientierte sich, wechselte die Richtung, durchquerte eine Reihe von Materiallagern, in denen aufgebrochene Frachtkisten standen. Teile ihres Inhalts, reguläre Raumflottenhelme, Overalls, graugrüne Halbrüstungen und Decken, hatte man auf dem Fußboden verstreut. Auch Stücke der Behältnisse selbst fehlten. Die Kisten, sah Luke, hatten die Aufschrift Sorosub Importe.
Selbst im Licht der Leuchtstreifen an Lukes Stab wirkten die Wände noch ziemlich dunkel und irgendwie unfertig; an der Decke verliefen Stahlträger unverkleidet durch jede Zwischendecke, in den Schatten glänzten Schraubenköpfe.

Ein offener Zugang führte in einen Reparaturhangar. Luke blickte sich über die Schulter um: die Korridortür, durch die sie eben erst gekommen waren, war jetzt geschlossen.

Der Wille, dachte er. Er dirigiert uns hin, wo er uns haben möchte.
Mit leisem Klappern betrat der SP-80 einen langen Korridor an der Steuerbordseite des Raumschiffs. Obschon man keine durch Jawas angerichteten Schäden ersehen konnte, war auch hier die Beleuchtung defekt. Indem er und 3PO sich weiter aus dem hellen Abschnitt entfernten, der Widerschein der Helligkeit immer schwächer wurde, spürte Luke die Gegenwart eines unbekannten Wesens, das sie beobachtete, noch deutlicher. Er hielt sich möglichst dicht neben 3PO, paßte sein Gehumpel der Gangart des Droiden an und achtete darauf, daß zwischen ihnen, wenn sie eine der in regelmäßigen Abständen vorhandenen Druckschutztüren passierten, keine Lücke entstand.

Der SP-80 bog um eine Ecke. Eine Treppe führte in pechschwarze Finsternis empor. Luke hörte, wie das Surr-schwirr-tap der kurzen Beine des SP-80 die Stufen eines Aufgangs erstiegen, streckte mit einem Ruck den Arm seitwärts aus, um zu verhindern, daß 3PO folgte. Er hatte das schreckliche innere Gefühl, vor einer Falle zu stehen.

Er senkte den Stab mit den schwach strahlenden Leuchtstreifen in den rechteckigen Zugang zur Treppe. Trübe schimmernde Leisten aus opaleszentem Material markierten die Stufen, spiegelten den Helligkeitsschein wider; abwechselnd dick und dünn führten sie in einem merkwürdigen Quasi-Muster nach oben, wichen nach und nach zurück in die Dunkelheit.

Luke hob den Blick. An der Decke des Aufgangs sah er die kalten, perligen Vierecke einer Lasersperre.

Der SP-80 erklomm unbeeinträchtigt die Treppe und entschwand außer Sicht.

»Gütiger Himmel.« 3PO trat dicht an den Zugang. »Das ist unverkennbar eine Art von Lasersperre, Sir. Aber offensichtlich ist sie deaktiviert. Möglicherweise haben die Jawas…«

»Nein.« Luke lehnte sich an die Wand. Allmählich ließ die Wirkung des Perigens nach; in seinem Bein machte sich ein heißes Pochen bemerkbar. »Nein, der Wille wird uns doch nicht zu einem Aufgang mit einer deaktivierten Lasersperre locken. Er wartet nur, bis wir auf der Treppe zu weit oben sind, um uns zurück nach unten flüchten zu können.«

Langsam verklangen die schweren, mechanischen Schritte des SP-Droiden. In der Finsternis schien sich das Riesengewicht des Raumschiffs um Luke und 3PO zusammenzuziehen, darauf zu lauern, daß sie in die Falle gingen. Mit so raschen Schritten, wie sie ihm momentan möglich waren, kehrte Luke in den beleuchteten Abschnitt des Decks um.

Unten im hellen, freundlichen Licht von Deck 15 warteten die Affytechaner auf ihn wie ein wandelnder Garten übergroßer, leicht närrischer Blumen. »Wir haben die Transporter ausfindig gemacht, Sir«, meldete der Captain. Anscheinend war die Kommandofunktion unterdessen einer Floraintelligenz mit blauweißem, stengelreich verästeltem Stamm zugefallen. »Zwei Beta-Klasse-Telgorns mit je einhundertzwanzig Plätzen in den Steuerbord-Parkbuchten auf Deck sechzehn.« Forsch salutierte er. »Dr. Breen hat die Korrektur der Schematikprogramme bereits durchgeführt.«

Der vorherige, orange-gelbe »Captain« salutierte gleichfalls. »Einfache Verdrehung bestimmter Ziffern, Sir. Wahrscheinlich die Folge eines Operatorfehlers. Konnte leicht behoben werden.«

Dr. Breen?
»Hier entlang, Sir.«

»Selbst wenn sie in der Lage sein sollten, einen oder beide Transporter zu fliegen, Sir«, gab 3PO umständlich zu bedenken, »wie wollen Sie vermeiden, daß die Abwehrsysteme von Palpatines Auge sie vernichten, so wie sie unseren Forschungskreuzer beschädigt haben? Daß sich ihnen ein nahezu menschliches Zielvermögen nachsagen läßt, ist von Ihnen persönlich erwähnt worden. Und wie in der Galaxis könnten Sie die Klaggs und die Gakfedds, um sie von Bord zu befördern, denn überhaupt in die Transporter bringen? Oder die Kitonaks?«

Es überraschte Luke ein wenig, daß sie hier einem kleinen Grüppchen der gedrungenen, kittfarbenen Nichtmenschen begegneten. Mit nervtötender Langsamkeit krochen sie am Ende des Korridors auf den Verbindungsaufgang nach Deck 16 zu, verständigten sich währenddessen mit ihren gedämpften, geknotterten Brummlauten und Pfeiftönen.

Tatsächlich wußte Luke sich nicht vorzustellen, wie er die trägen Kreaturen in eine Fähre locken könnte, oder wie er sie, hätte er es geschafft, zum Bleiben bewegen sollte. Und was das Einbooten der Dreibeiner oder der Jawas betraf…

»Keine Ahnung.« Inzwischen fragte Luke sich sogar, wie es ihm eigentlich hatte gelingen können, zum auserwählten Retter dieses Narrenschiffs zu werden. »Aber auf alle Fälle habe ich vor, das Schiff zu vernichten, ehe es Belsavis erreicht, 3PO. Irgendwie muß ich sie von Bord schaffen. Ich kann sie nicht einfach zurücklassen. Auch die Jawas nicht. Nicht einmal die…«

Sie bogen um eine Ecke, und Luke hielt bestürzt an. Voraus erstreckte sich ein Korridor mit niedriger Decke und durchzogen von den tonnendicken Rohren einer der Hauptwasserleitungen des Raumers. Zerhackte und verstümmelte Affytechanerkadaver übersäten den Fußboden.

Säfte und sonstige Körperflüssigkeiten, durchsetzt mit ausgestossenen Pollen und Flugsamen, befleckten die Wände mit durchdringend riechenden, klebrig-zähen Rinnsalen in Grün und Gelb. Abgehauene Glieder und zertrennte Stämme lagen in ihrer Buntheit wie ein grauenvoller Regenbogen verteilt. Es sah aus, als hätte jemand einen Kleiderschrank voller bunter Seidenstoffe ausgekippt. Droiden schwärmten umher. Der gesamte Korridor stank nach dem bittersauren Körpergeruch der Affytechaner.

Der blauweiße Captain und seine Untergebenen durchmaßen die Stätte des Gemetzels, als wäre nichts geschehen. »Es war ein genialer Schachzug von Ihnen, sich der Lokation der Transporter zu vergewissern, Major«, sagte der Captain zu Luke. Er stieg über einen großen Oberkörperrest der magentaroten Floraintelligenz, die vorher den Captain gespielt hatte. »Ich habe die Beta-Klasse-Telgorn-Transporter immer geschätzt. Zwei oder drei davon, dazu eine Kanonenboot-Eskorte, dürften zur Verhinderung kleinerer Schwierigkeiten ausreichen, egal was…«

Luke wirbelte herum, duckte sich, hatte schon das Lichtschwert in der Faust und aktiviert, als das Oberende einer Tusken-Keule ihm fast den Schädel zerschmetterte. Unter Geheul fielen die vier Tusken, die hinter einer Pumpstation gelauert hatten, über ihn her. Luke zerhieb den ersten Angreifer mit einem sauberen Schwertstreich, der ihn von der Schulter bis zur Hüfte spaltete, dann schlug er dem zweiten Gegner, der sein Gewehr hob, die Hände ab.

»Master Luke!« plärrte 3PO. »Master Luke!« Im Getümmel war er umgeschubst worden. Ein Tritt hatte ihn zur Seite gestoßen, jetzt lag er an der Wand auf dem Boden.

»Deaktivieren!« schrie Luke ihm zu, ließ die Laserklinge nochmals herabsausen, bevor der dritte der Tusken ihn mit einem Blasterschuß treffen konnte. Der Strahl geballten Laserlichts fauchte an ihm vorbei.

Er sprang durch eine offene Tür und drosch die Hand aufs Schloß, aber es funktionierte nicht. Die Sandleute, verstärkt um zwei ihrer Art, stürmten ihm nach. Aus dem Hintergrund erscholl das Gebrüll weiterer Tusken. Luke levitierte eine Werkbank und schleuderte sie den Nachdrängenden entgegen, eilte durch den Raum und schlug die Hand aufs Schloß der gegenüberliegenden Tür – auch hier funktionierte der Türmechanismus nicht.

Luke fluchte, wich Blasterschüssen aus, die auf ihn zuknatterten, und levitierte die Werkbank, um sie ein zweites Mal nach den Angreifern zu schleudern. Ein neuer Blasterstrahl fegte als Abpraller in der Räumlichkeit umher.

Obwohl diese Maßnahme kompliziert war und regelmäßig fehlschlug, haschte Luke mit der Gewalt der Macht nach dem Strahl. Er bekam ihn zu fassen und jagte ihn ins Türschloß, aus dem augenblicklich der Funkenschauer einer Explosion stob.

Die Tür ruckte einen halben Meter weit in die Höhe. Luke rollte sich unter ihr hindurch, zerrte den Stab hinterher und rappelte sich hoch, humpelte auf wackligen Beinen davon.

Anscheinend hatte er sich mitten ins Jagdterritorium der Sandleute verirrt. Von beiden Seiten drangen erneut zwei Tusken auf ihn ein, trieben ihn rückwärts in eine Ecke. Sein Lichtschwert parierte und zerschlitzte.

Für einen Moment stützte er sich an die Wand, dann setzte er die Flucht fort. Er stolperte, raffte sich auf, schleppte sich unter Schmerzen durch die finstere Ausdehnung eines Korridors. Rechts und links zischten Türen, indem sie sich vor seiner Nase schlossen. Ringsum hallte das heisere Kläffheulen der Tusken von den Wänden wider.

Er schwang sich um eine Ecke und konnte gerade noch rechtzeitig zurückspringen, um nicht vom Herabsausen einer Druckschutztür halbiert zu werden. Während er in Gegenrichtung flüchtete, erkannte er die Beleuchtung einer Räumlichkeit, die nach einer Wäschekammer aussah.

Dahinter mußte sich ein Reparaturschacht befinden. Aber er war noch mehrere Meter entfernt, da fiel auch diese Tür vor seinen Augen zu.

Luke enthauptete einen Tusken, der ihn aus dem Dunkel eines offenen Zugangs – wahrscheinlich zu einem Pausenzimmer – wie tollwütig ansprang, überstieg mühevoll den Leichnam und hastete hinein. Er eilte hindurch, sprang auf der anderen Seite zur Tür hinaus, ehe sie sich, plötzlich aktiviert, schließen konnte, rollte sich auf dem Fußboden ab. Einen Moment später wäre er in dem Raum eingesperrt gewesen.

In dem Korridor, in den er gelangt war, herrschte überwiegend Finsternis. Seitlich an der Decke bildeten winzige orangene Arbeitsleuchten eine ununterbrochene dünne Linie. Mühsam richtete Luke sich auf, rang um Atem, klammerte sich an den Stab. Sein Bein schmerzte, als ob ihn mit jedem Herzschlag die Axt neu träfe.

Der Wille, dachte er. Das Lichtschwert wog schwer in seiner Hand, gegenwärtig inaktiv, konnte aber in Sekundenschnelle reaktiviert werden. Es war nur eine Frage der Zeit, bis der Wille ihn erneut zur Lasersperre irgendeines Aufgangs oder zurück in die Arme der Tusken-Reiter dirigierte.

Schon ertönte in der Nähe wieder ihr Geheul. Dem Klang nach mußten es eine ganze Menge sein. Mit den Machtsinnen erkundete Luke den Korridor. Geschlossene Türen. Keine Schächte. Keine Abdeckplatten.

Da öffnete sich mit einem Mal auf halber Länge des Korridors eine Tür.

Sie fauchte nicht, öffnete sich nicht ruckartig, anders als man es von Türen kannte. Das Knarren klang eher, als ob jemand zum Öffnen angestrengt eine Handkurbel benutzte. Ein etwa dreißig Zentimeter langer Spalt ungleichmäßiger, schmutzig-orangener Notbeleuchtung erschien. Dann verharrte die Tür.

Luke betrachtete die Druckschutztür, die den Korridor am einen Ende verschloß, spähte in die Dunkelheit am anderen Ende, in der das Geschrei der näherrückenden Tusken gellte. Dazwischen steckte er, außer Atem, lahm, ein leichtes Opfer…

Und da glomm dieser ungleichmäßige Streifen orangefarbenen Lichts.

Und er spürte eine Stimmung des Wartens, die ihm aus dem Dunkel entgegenhauchte, ähnlich wie er seit einer Weile die aufdringliche, gespannte Beobachtung eines unsichtbaren Geists bemerkte.

Seltsamerweise fühlte er von der Tür keine Bedrohung ausgehen.

Er trat näher. Durch die Öffnung sah er die dunklen, abgeschalteten Konsolen eines Geschützdeck-Batteriekontrollraums, halbkreisförmige Pulte, glänzende schwarze Flächen und düstere Schatten.

Inzwischen schwiegen die Tusken. Doch Luke zweifelte nicht daran, daß sie sich heranschlichen.

In der Stille konnte er ganz leise, kaum vernehmlich, die nahezu gewisperten Zeilen einer Melodie hören.

»Sie hielt Lerche, Habicht und für den Vogelklang

auch einen Singvogel, der ihr im Dunkeln sang…«
Über die Schulter schaute Luke sich um und lauschte ins Finstere. Dann huschte er lautlos durch den Türspalt.

Sie schloß sich hinter ihm.

Einige Augenblicke lang drang ausschließlich das Geräusch des eigenen Atmens an Lukes Ohren. Dichte Schatten ballten sich um ihn, verbargen die andere Seite des langen Kontrollraums wie ein undurchsichtiger Vorhang. Gleich darauf hörte er aus dem Korridor hinter der Wand das leise Scharren von Metall auf Metall und flinkes Sausen von Füßen.

Luke lehnte sich gebeugt auf die nächststehende Konsole und hielt das Lichtschwert, noch deaktiviert, in der Faust bereit.

Durch die Wand gedämpft, hörte er die rauhen Stimmen der Tusken, ihre Keulen längs des Korridors gegen geschlossene Türen donnern. Wenigstens sechs waren es. Falls sich die Tür wieder öffnete, konnte er voraussichtlich zwei bis drei töten; allerdings brauchten sie, um ihn zu erledigen, nur durch die Tür zu schießen.

Er schaute sich im Dunkel des Kontrollraums um. Sogar die Sessel waren auf dem Boden festgeschraubt.

Die Tür erbebte unter Keulenschlägen, hielt jedoch stand.

Falls der Wille die Absicht hegte, sie zu öffnen, hinderte ihn anscheinend irgend etwas daran.

Luke wurde bewußt, daß der Wille ihn praktisch hier gefangengesetzt hatte. Er brauchte, um Luke zu eliminieren, den Geschützbatterie-Kontrollraum lediglich für immer verschlossen zu lassen.

Es kehrte wieder Stille ein, zog sich hin. In Lukes Bein schwoll der Schmerz an. Jetzt war tief innen das Brennen einer Infektion unverkennbar zu spüren. Er beließ die Machtsinne auf die Umgebung ausgeweitet, konzentrierte die Aufmerksamkeit auf den Korridor, während er das Isolierband von dem ins Bein des Overalls geschnittenen Schlitz wickelte und ein Perigenpflaster mit einer neuen Dosis des Analgetikums auf den Oberschenkel klebte.

Mittlerweile war sein Perigenvorrat bedrohlich geschrumpft. Aber er mußte alles tun, um den Schmerz zu betäuben, seine Konzentrationsfähigkeit für den Gebrauch der Macht zu schonen. Ermattung und das durchs Perigen unterdrückte Fieber verursachten ihm Benommenheit.

Ihm fiel ein, daß er seit geraumer Zeit nicht geschlafen und nichts gegessen hatte. Ihm zitterte die Hand, als er sich straffte und von neuem auf den Stab stützte.

Nach sehr langer Frist öffnete sich die Tür zum zweitenmal, auch diesmal nur einen schmalen Spalt breit und auf die gleiche mühevolle Weise, als geschähe es gegen den Einfluß des Willens.

Luke lauschte, atmete tief durch, tastete mit den Machtsinnen rundum. Aus einiger Entfernung roch er noch den Gestank der toten Affytechaner, aber nicht das geringste mehr von den Tusken. Trotz quälender Beschwerden hinkte er, das Lichtschwert unverändert in der Faust, zur Tür.

Eine Bewegung erregte seine Aufmerksamkeit. Er stutzte, fuhr herum, doch es war nichts als sein eigenes Spiegelbild auf der dunklen Bildfläche eines nahen Monitors. Zernarbten Gesichts, blonden Haars, bekleidet mit dem verdreckten grauen Overall eines Sternenflottenmechanikers, starrte sein Abbild ihm entgegen.

Und dahinter, direkt neben seiner Schulter, erblickte er ein anderes Gesicht. Das Gesicht einer jungen Frau, umrahmt von einer Wolke rauchig-braunen Haars, das einem dicht belaubten Baum im Sommer glich. Die grauen Augen schauten in seine Augen.

Mit einem Ruck drehte Luke sich um. Aber natürlich war hinter ihm niemand.

*12*

»Was? Wer ist denn da?«

Leia boxte ihrem Mann gegen die Schulter. »Ich habe dir doch gesagt, du sollst warten, bis sie zurückruft.« Sie wandte sich wieder der Anruferin zu, beziehungsweise ihrer Wiedergabe im Holofeld. Die Frau hatte feuerrotes, wildzerzaustes Haar, ihre grünen Augen blinzelten in die trübe Beleuchtung an ihrem Ende der Verbindung. Um den Hals trug sie eine Goldkette, die Leia kannte; sie war einmal im Besitz Lando Calrissians gewesen. »Mara, es tut mir leid…«

»Nein, schon gut.« Mit rascher Gebärde rieb Mara sich die Augen; es hatte den Anschein, als vertriebe sie dadurch ihre restliche Schläfrigkeit so schnell wie durch einen Tastendruck. »Ich muß aussehen wie eine Nachthexe von Dathomir. Wieviel Uhr ist dort? Was ist los? Gibt's irgendwelche Probleme?«

»Das wissen wir eben nicht so recht«, antwortete Han. Er schob sich das Handtuch aus den noch feuchten Haaren. »Wir stehen vor Schwierigkeiten, das kann man sehr wohl sagen, aber wissen nicht genau, welcher Art sie sind. Was kannst du uns über Belsavis erzählen?«

»Ach, darum geht's…« Mara rückte sich im weißen Leder ihres Sessels zurecht, das sie umschmiegte wie ein Blütenkelch, zog die langen Beine an und schlang die Hände um die Knie. Ihre Lider wurden schmal, als sähe sie etwas über einen inneren, mentalen Bildschirm wandern: Gedanken, Erinnerungen, Mutmaßungen. »Belsavis«, wiederholte sie versonnen. »Habt ihr herausgefunden, was das Imperium dort für so wichtig gehalten hat?«

»Du meinst«, fragte Leia, »die Kinder der Jedi?«

»So etwas war es?« Maras dunkle Brauen ruckten empor. Kurz überlegte sie, dann bog sie in humoriger Sinnigkeit einen Mundwinkel abwärts. »Klingt irgendwie einleuchtend. Die Daten sind zur Geheimsache erklärt worden, schon bevor ich meine Tätigkeit für den Imperator aufnahm. Man hat sie weggesperrt und hinter sechs verschiedenen Typen von Sicherheitsschlössern versteckt.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Na, verschlossene Geheimdaten üben auf mich immer die gleiche unwiderstehliche Anziehungskraft aus. Aber in diesem Fall konnte ich, als ich sie endlich vor Augen hatte, nicht mehr feststellen, als daß gegen Ende der Klon-Kriege irgendein verdeckter Spezialeinsatz gegen eines der besiedelten Senkungsgrabentäler Belsavis' stattfinden sollte. Die Tarnung war dermaßen streng, daß nicht einmal die mit der Aktion beauftragten Personen wußten, um was es sich handelte. Es sollte ein Schlag gegen die Jedi geführt werden, gegen ihre Familien und Kinder. Ich kann mir denken, daß man so was geheimhalten wollte…«

Einen Augenblick lang schwieg sie; zwischen ihren Brauen entstand, während sie sich die alten Daten in Erinnerung rief, eine steile Falte. Von der anderen Seite der Metallrolläden, die das Schlafzimmer gegen das Laternenlicht der Obstpflanzungen abdunkelten, hörte Leia zwischen den Bäumen das dösige Trillern von Pellatas und Manolliumvögeln, die vor dem Schlafengehen ein letztes Mal ihr Revier absteckten. Chewie, der roch, wie nur ein nasser Wookie riechen konnte, stockte beim Ausbürsten seines Fells und brummelte leise etwas.

»Ein Kampfgeschwader war nach Belsavis geschickt worden, hauptsächlich leichte, aber schnelle Abfangjäger«, sagte Mara nach einem Weilchen. »Und man hatte eine regelrechte Kette von Fernlenk-Relaissendern etabliert, überwiegend Satelliten, allerdings auch in ein paar verborgenen Bodenstationen. Alles total automatisiert, nur wen oder was sie aktivieren oder steuern sollten, habe ich nie klären können. Der Vollzugsbericht ist im Reißwolf gelandet. Ich dachte mir damals, es wäre wohl ein Treffen mit irgend etwas geplant gewesen, etwas Großem, das nie angelangt ist. Später habe ich Einblick in die Privatbuchhaltung des Imperators erhalten, und ungefähr um den fraglichen Zeitraum sind Millionen an einen Ingenieur namens Ohran Keldor gezahlt worden…«

»Ich kenne einen gewissen Ohran Keldor«, äußerte Leia halblaut. Selbst nach all den Jahren noch wurde ihr, als ob tausend Nadeln ihr von innen die Haut durchbohrten, heiß vor Zorn, wenn sie an ihn dachte. »Er ist ein Schüler Magrodys gewesen, einer der Todesstern-Konstrukteure. Einer der Dozenten der Omwat-Orbitalplattform, die die technischen Entwürfe komplettiert hatte.« Wider Willen zitterten Leias Hände, so daß sie fest die Fäuste ballte. Sie bemerkte Hans raschen, sorgenvollen Blick.

»Das ist er«, stellte Mara klar. Stumm musterte sie Leia einige Augenblicke lang, die eigenen Empfindungen hinter der kühlen Maske ihrer Miene verborgen. Aber sie hatte Verständnis für die Wut und den Haß von jemandem, dessen Heimatwelt vernichtet worden war; während sie schwieg, sagte auch Leia nichts. Sie konnte kein Wort hervorbringen.

»Derselbe Mann?« fragte Han – etwas zu hastig –, um das Schweigen zu überbrücken. »Ich meine, das muß doch… Wie lange? Zwanzig Jahre vor der Montage des Todessterns muß es gewesen sein.«

»Zwanzig Jahre sind keine allzu lange Zeit«, lautete Maras Antwort. »Und Keldor ist damals ein junges Genie gewesen, einer der begabtesten Schüler Magrodys. Wenn ich berücksichtige, was er später, sowohl an militärischen wie auch industriellen Konstruktionen, konzipiert hat, neige ich zu der Ansicht, daß er vom Imperator für den Bau irgendeines Superraumschiffs bezahlt worden ist. Damals brauchte man ja für extrem hohe Blasterfeuerkraft noch Raumschiffe in der Größe einer Stadt. Auf was man es auf Belsavis auch abgesehen hatte, anscheinend wollte der Imperator nicht, daß sich dort nach der Aktion je wieder irgend etwas rührt. Es ist logisch, daß es sich um irgendeine etablierte Bodeninstallation gehandelt haben muß, schon wegen der Feuerkraft und des Schwarzhandels mit Xylenchips und Golddraht, der danach in Schwung kam. Durch Ausschlachtung gewonnenes Material, und zwar viel zu viel, als daß es bloß von einem Schlachtfeld aufgelesene Überreste gewesen sein könnten. Allerdings habe ich mich seit jeher gefragt, was für eine Einrichtung auf Belsavis man wohl als so wichtig eingeschätzt hat, daß sie einen derartigen Aufwand rechtfertigte.«

Han schlug die Beine übereinander und zog den dunkel gemusterten, einheimischen Sarong, den er trug, bis zu den Knien hoch. »Aber dann hat jemand alles abgeblasen.«

Mara hob die Schultern. »Darüber sind sämtliche Einzelheiten aus den Dateien gelöscht worden, aber ich habe den gleichen Eindruck, ja. Das Superschiff – oder was es war, das diese automatischen Relaissender aktivieren sollten – ist nie aufgekreuzt. Ein Großteil der Relais ist zerstört worden oder sonstwie ausgefallen, folglich muß irgend jemand gewußt haben, welchen Zweck sie hatten. Die Abfangjäger sind durch eine kleinere planetare Streitmacht geschlagen worden, allem Anschein nach mit schweren Verlusten. ›Zielsubjekte entflohen‹, stand in den Daten. Die befehlshabenden Offiziere sagten aus, sie hätten mit den ihnen verfügbaren Waffen alles Erkennbare beschossen und starke Beschädigungen angerichtet. Trotzdem hat man die Mehrzahl nach der Rückkehr kassiert. Außerdem ist eine Anzahl hochrangiger Designer von KI-Konstrukten und automatischen Waffensystemen an neue Arbeitsstätten versetzt worden, nach Kessel, Neelgaimon und Dathomir…«

»Klingt ganz nach einer Auswahl der schönsten Urlaubsgegenden der Galaxis«, spottete Han, der alle drei Welten kannte.

Maras roter Mund verzog sich zu einem andeutungsweisen, unterkühlten Schmunzeln. »Es gibt schlimmere Winkel… Ohran Keldor ist dann für einige Zeit untergetaucht.«

Chewbacca knurrte.

»Klar«, stimmte Han zu, »hätte ich auch so gemacht. Aber anscheinend ist er später zurückgeholt worden.«

»Wahrscheinlich durch Mufti Tarkin«, meinte Mara. »Tarkin war jemand, der nicht mal das mickrigste Notizzettelchen aus den Augen verlor. Er war Chef der Omwat-Orbitalplattform, und genau dort ist Keldor dann wieder zum Vorschein gekommen. Dort hat er fleißig versucht, sich die Gunst des Imperators zurückzuerarbeiten.«

Sie schüttelte den Kopf, im Gesicht einen Ausdruck, der halb Spekulation, halb Verwunderung bezeugte. »Also die Jedi und ihre Familien waren es… Da erstaunt es mich nicht, daß sie am liebsten den ganzen Planeten vernichtet hätten.«

Erneut schwieg sie für einen längeren Moment. Während sie sie musterte, fragte Leia sich plötzlich, ob es das gewesen sein mochte, was Mara ursprünglich auf die Seite des Imperators getrieben hatte: daß Palpatine mit seiner Machtfülle der einzige gewesen war, der Mara, die einzige ihresgleichen, etwas hatte lehren können…

Weil sie selbst in dem Bewußtsein aufgewachsen war, ein ganz klein wenig anders als andere zu sein, ohne zu wissen inwiefern, brachte Leia dem einstigen Bedürfnis Verstandnis entgegen; dem Bedürfnis, jemanden zu haben, der Verständnis hatte.

»Und die Daten enthalten nichts darüber, wohin die ›Zielsubjekte‹ verschwunden sind?« fragte Leia. Die bitterlich-schreckliche Hitze in ihrer Brust war abgekühlt; doch in ihren Ohren klang die eigene Stimme noch wie eine Tonaufnahme. »Nichts über die Gruppe als solche? Wie groß sie war? Wie viele Raumschiffe sie hatte? In welche Richtung sie abgeflogen ist?«

Die Schmugglerin schüttelte zum zweitenmal den Kopf. »Die Daten erwähnen nicht einmal, wer oder was sie waren. Nur daß sie ›entflohen‹ sein sollen.«

»Und hast du Belsavis aufgesucht, um herauszufinden, wer sie gewesen sein könnten?«

»Nein, das nicht gerade. Aber natürlich bin ich neugierig gewesen. Ich habe mir sämtliche Daten gut eingeprägt und von da an darauf geachtet, ob man Belsavis irgendwo erwähnte. Ein paar Jahre lang wurde von dort allerlei Schrott auf den Schwarzmarkt geliefert, Xylenchips, Golddraht, polarisierte Kristalle. Elfenbeinstein. Einiges an altem Schmuck. Einmal bin ich dort gewesen, etwa zur Zeit der Schlacht um Hoth. Aber Nubblyk der Schleimige Slyte hatte seine einheimischen Helfershelfer fest an der Kandare, und ich konnte nicht lange genug bleiben, um irgend etwas Konkretes herauszufinden.«

Solo holte den glänzenden Chip aus der Tasche. »Kommt das Ding dir vor, als hättest du so was ähnliches schon mal gesehen? Nubblyk der Slyte hat davon gut gelebt, den Handel aber nicht eingestellt, weil kein Nachschub mehr vorhanden gewesen wäre. Weiß du, was aus ihm geworden ist?«

Mara beugte sich ein wenig vor, um sich den Chip im Glimmern des Holofelds genauer anzuschauen; dann lehnte sie sich wieder zurück, wobei kurz ihre weißen Oberschenkel sichtbar wurden.

»Ja, so hat das Zeug ausgesehen. Hast du je den Belsavis-Luftkorridor benutzt, Han? In der Südhalbkugel des Planeten gibt es eine Region, die weit genug von jedem Tal oder Senkungsgraben entfernt ist, um ungefähr vierundzwanzig Stunden hintereinander atmosphärisch stabil zu sein. Diese Gegend nennt man den Luftkorridor. Wegen der Stürme und der Ionisierung der höheren Atmosphäreschichten kann man niemanden orten, der nicht mit Hilfe eines offiziellen Leitstrahls landet. Man fliegt ein, geht schnell hinunter und fliegt dicht über dem Eis zu einem Landefeld.«

»Von den Landefeldern auf dem Eis habe ich inzwischen erfahren«, sagte Han.

Chewie brummte einen Kommentar.

»Nein«, stimmte Han zu, »ich bin auch nicht gerade scharf auf solche Landemanöver. Ein, zwei Landefelder sind, glaube ich, noch in Betrieb.«

»Früher gab's zwölf oder dreizehn«, sagte Mara. »Die meisten lagen bloß ein paar Kilometer von den Tälern entfernt, die Hälfte war in der Umgebung von Pletts Quell… Plawal ist der heutige Name. Wenn's euch was nutzt, kann ich die Koordinaten raussuchen. Nubblyk hat gleich nach den Klon-Kriegen, kaum daß die Brathflen Corporation und Galactic Exotics auf dem Planeten tätig geworden waren, mit dem Thermoblastern der Landefelder angefangen. Er hat geothermale Spalten unter dem Eis geortet, Stollen zu ihnen vorgetrieben und einen halben Kilometer vor den Stolleneingängen die Landefelder angelegt. Dadurch blieben die Leute, die Waren ein- und ausflogen, von Nubblyk abhängig, nur er allein wußte nämlich, wo sich die Tunneleingänge befanden.« Noch einmal schüttelte sie den Kopf. »Die Jedi… Darauf wäre ich nie gekommen.«

Chewbacca unterbrach kurz das Bürsten seines Fells, um eine geringe Summe dagegen zu wetten, daß Bran Kemple einer der Tunnelführer gewesen sei. »Lohnt sich nicht«, gab Mara knapp zur Antwort.

Leia legte die Hände auf Hans noch von Feuchtigkeit klamme Schultern. »Und Drub McKumb gehörte zu den Benutzern des Luftkorridors.«

»Drub McKumb?« Unwillkürlich verzog sich Maras normalerweise abweisende Miene, als sie sich an den Mann erinnerte, zu einem Grinsen. »Ist er noch aktiv? Ja, er war dabei. Wie geht's ihm?«

Sie sah Hans starre Miene; ihre Augen wurden wieder kalt und ausdruckslos.

»Was ist passiert?«

Han erzählte es ihr; danach schilderte er seine und Chewies Abenteuer unter der Planetenoberfläche. »Es waren ehemalige Schmuggler, Mara«, sagte Han, nachdem an beiden Enden der Holonetzverbindung ein etwas zu ausgedehntes Schweigen geherrscht hatte. »Whiphiden, ein Twi’lek, ein Carosite, mehrere Rodianer… Hiesige Mluki. Menschen. Sie sahen aus, als wären sie schon seit Jahren da unten. So wie Drub.«

Mara fluchte kurz und knapp, aber äußerst unflätig. Dann saß sie nochmals für einen längeren Moment stumm da, blickte in das Dunkel jenseits der Zeit und der Erinnerungen.

»Weißt du etwas darüber?« fragte Leia. »Hast du von dergleichen schon gehört?« Sie umrundete den Sessel, und Han machte ihr Platz. »Eine längere mißbräuchliche Medikamentenbehandlung hat sich nicht nachweisen lassen.«

»Nein«, entgegnete Mara zerstreut, »sie haben auch keine Medikamente verwendet.«

»Von wem redest du?«

Zunächst blieb Maras Antwort aus. »Von Vader?« hakte Leia mit leiserer Stimme nach. Wieder erhitzte sich rings um einen Kern bitterkalten Eises ihre Haut scheinbar zur Weißglut. Ihr Vater. Lukes Vater.

Nein, dachte sie. Bail Organa war ihr Vater gewesen.

Abgehackt nickte die Schmugglerin. »Vader und Palpatine.« Sie sprach die Namen deutlich, kühl und ohne gefühlsmäßige Bewertung aus, als wüßte sie kein besseres Mittel, um ihren Klang erträglich zu machen. »Meistens sind sie so nur bei Halbintelligenzen vorgegangen, Ranater, Avogui, zelosischen Aga, Cidwen. Man setzte sie als stationäre Wachtruppen ein, wo man die Sturmtruppler für andere Zwecke brauchte. Als erstes verabreichte man ihnen ein Halluzinogen, zum Beispiel Hirnbrand oder Schwarzes Loch, irgend so etwas eben, das aufs Furcht-Wut-Zentrum des Hirns wirkt. Dann haben sie ihnen mittels der dunklen Seite der Macht den psychischen Effekt engrammatisch eingeprägt, ihn permanent gemacht, zu einem endlosen Wachalptraum. Die Betroffenen hetzten und töteten alles, was ihnen in die Quere kam. Palpatine konnte sie auf mentaler Ebene befehligen, sie anstacheln oder zurückrufen… Etwas anderes, das sie beruhigt hätte, ist mir nicht bekannt.«

»Vielleicht Yarrock?« Han schlang einen Arm um Leias Taille. Ihr Körper war, wie er spürte, steif wie ein Brett. »Wäre das eine Abhilfe? Die Heiler auf Ithor halten es für wirksam. Bloß kann ich mir nicht vorstellen, wie Drub unten in dem Stollensystem an Yarrock gelangt sein sollte.«

Mara schüttelte den Kopf. »Ich weiß es auch nicht.«

Gedämpft tönte ein Piepser R2s in das erneute Schweigen; er teilte mit, daß der Kaffee und das Abendessen, die von Leia in den Erhitzer gestellt worden waren, sich erwärmt hatten. Niemand sprach ein Wort, und sobald der kleine Droide merkte, welche Stimmung im Zimmer herrschte, sah er von einem zweiten Piepsen ab.

»Danke, Mara«, sagte Han zu guter Letzt. »Wenn wir wieder auf Coruscant sind, lade ich dich zum Essen ein. Möglicherweise ist es uns von Nutzen, wenn du uns die Koordinaten der Landefelder übermittelst. Es tut mir wirklich leid, daß wir dich geweckt haben…«

»Immer noch besser, als durch ein Luftangriff aus dem Bett gescheucht zu werden.«

»Da fällt mir noch was ein.« Plötzlich hob Leia den Blick. »Du hast erwähnt, du hättest auf Belsavis geachtet. Ist vielleicht nach der Einnahme Coruscants irgendwer aus Palpatines Gefolge hier untergeschlüpft? Jemand, den du kennst?«

Die Frau, die einst Komplizin des Imperators gewesen war, lehnte sich in den Sessel, durchforschte ihr Gedächtnis, besann sich auf Gerüchte, siebte Erinnerungen, als prüfte sie ein Stoffsortiment auf Webfehler oder Mängel. Endlich schüttelte sie den Kopf.

»Nicht, daß ich wüßte«, antwortete sie. »Belsavis ist allerdings nicht allzu weitab vom Senex-Sektor. Der Senex-Sektor bildet heute praktisch ein eigenes, kleines Imperium. Die Garonnin-Familie und die Vandrons wollten es ja sowieso schon immer so haben. An wen hast du denn gedacht?«

»Ich weiß es selbst nicht«, sagte Leia. »Es fiel mir nur so ein.«

»Bist du wohlauf?«

Ruckartig drehte Leia sich um. Sie hatte einen Metallrolladen geöffnet und war auf den Balkon hinausgetreten. Aus dem Obstgarten drang als verwaschener Helligkeitskegel diffuses Licht hinter ihr ins Zimmer. Im Lichtschein hoben sich die festen Umrisse von Hans Armmuskeln sowie die scharfen Ränder der Schultern und Schlüsselbeine ab, sah man die kleine Narbe an seiner Stirn. Das dunkle Druckmuster des Sarongs, den er trug, glich den Schwarz-auf-Schwarz-Tupfern einer Trepennithaut, blieb in den Schatten des Zimmers unsichtbar.

Leia gab keine Antwort. Was sie sagen sollte, war sie sich nicht sicher, und sie wußte seit langem, daß es keinen Sinn hatte, Han anzulügen. In der schwülen Wärme der Nacht empfand sie seine Hand, als sie, dank der Klimatisierung im Innern des Hauses trocken und kühl, ihren unbedeckten Arm berührte, wie eine willkommene Stärkung.

»Mach dir um Keldor keine Gedanken.« Seine Hände glitten über ihre Schultern hinauf in ihr Haar, schoben ihr die kastanienbraune Pracht ins Gesicht. »Auch ihn kriegt irgendwann jemand. So wie…«

Gleichzeitig mit seinem Verstummen zeigte sich am kaum merklichen Zucken seiner Hand das plötzliche Abbrechen seiner Überlegungen. Als ob er glaubte, dachte Leia, sie wüßte nichts. Als hätte sie nicht das gleiche gedacht.

»So wie jemand Stinna Draesinge Sha ›gekriegt‹ hat?« fragte sie. »Und Nasdra Magrody mitsamt seiner Familie? Jemand wie diejenigen, die wohl der sogenannte Patriot der Neoalderaanischen Bewegung gemeint hat, der sich letzten Monat an mich wandte und andeutete, es gäbe Leute, die würden die Kosten übernehmen, falls ich meinen ›Einfluß‹ nutzte, um Qwi Xux ermorden zu lassen? Ganz zu schweigen von der ganzen restlichen Liste der Leute, die ›nur Befehle befolgte haben.«

»Was Qwi betrifft, weiß ich nicht so recht, woran ich bin«, antwortete Han mit verhaltener Stimme. Das zierliche Genie war durch mentale Manipulation dazu gebracht worden, an der Konstruktion des Todessterns mitzuarbeiten. »Schon vor dem, was sie später erdulden mußte, hatte ich den Eindruck, daß sie eher Opfer als Täterin gewesen ist… Aber ich bin noch nie irgendwem begegnet, der sich nicht vollauf berechtigt gefühlt hätte, alle übrigen Verantwortlichen schlichtweg abzumurksen.«

»Nein, so ist es nicht.« Leia ächzte regelrecht auf; sie hatte das Empfinden, es sei schon Jahre her, daß sie das letzte Mal entkrampft genug gewesen war, um auszuatmen. Hans Arme um den Leib zu spüren, seinen Körper an ihrem Rücken, tat unbeschreiblich gut. »Ich jedenfalls habe dazu keine Berechtigung. Nicht als Regierungschefin. Nicht, wenn ich öffentlich dafür eintrete, ausschließlich nach Recht und Gesetz zu handeln. Nicht, wenn ich mir anmaße, alles zu sein, was Palpatine nicht war. Das ist es, glaube ich, was so schmerzlich ist. Daß es das ist, was ich tun möchte und zu tun mir nicht leisten kann, und jeder denkt, ich hatte es doch getan. Warum tue ich's dann nicht einfach?«

»Aber du hast es nicht getan«, stellte Han leise klar. »Du weißt es, und ich weiß es… Das ist es, was zählt. Was sagt Luke dauernd? Sei was du sein möchtest.«
Leia preßte seine Arme enger um ihren Leib, schloß die Lider, schwebte in den Gerüchen der Seife, dem Duft von Hans Haut und dem schweren Odeur des leicht schwefligen Brodems der Nacht. Hatten sie erst am vergangenen Nachmittag auf der Turmruine gestanden? Hatte sie erst vergangenen Tags in ihrer Vision die Jedi-Kinder rings um das Gitter spielen gesehen, das Pletts Quell abdeckte? Rundum den verlorenen Frieden und die Sülle verflossener Tage wie die Wärme einer längst vergessenen Sonne aufsteigen gefühlt?

»Ich habe Träume, Han«, sagte sie ganz leise. »In diesen Träumen laufe ich durch all die vielen Räume des Todessterns, renne durch Korridore, öffne Türen, schaue hinter Luken, durchsuche Schränke, weil irgendwo etwas ist, irgend etwas, ein Schlüssel oder etwas ähnliches, mit dem man die Todesstrahlen abschalten kann. Ich träume, daß ich durch die Gänge laufe und etwas… irgend etwas, ich weiß nicht was, in der Hand halte… Und wenn ich es bis in die Ignitionskammer schaffe, wenn es mir gelingt zu tun, was notwendig ist, kann ich sie allesamt retten. Dann wären die Todesstrahlen abgeschaltet, und ich könnte nach Hause heimkehren.«

Han umarmte sie fester, drückte ihre Gestalt kräftiger an seinen Körper. Er wußte, daß sie träumte. Schon viel häufiger, als er sich noch entsann, hatte er sie aus solchen Träumen geweckt und sie, während sie sich ausweinte, an seine Brust gedrückt. Sie fühlte, wie sein Atem von den Lippen durch die Haare ihres Scheitels strich. »Du hättest es unmöglich irgendwie verhindern können.«

»Ich weiß. Aber ich denke mindestens einmal am Tag: Retten konnte ich niemanden, aber ich könnte sie alle an denen rächen, die es getan haben.« In Hans Armen drehte sie sich um, schaute ihn im diesigen, aprikosenfarbenen Lichtschein an. »Tätest du es?«

Han grinste sie an. »Sofort. Aber ich bin ja auch nicht Regierungschef.«

»Würdest du es mir zuliebe tun?«

Er legte eine Hand an ihre Wange, neigte den Kopf, um sie auf den Mund zu küssen. »Nein«, antwortete er halblaut. »Nicht einmal auf deinen besonderen Wunsch.«

Han führte sie zurück ins Zimmer. Als er an der Tür verharrte, um die Rolläden zu schließen, ging Leia zu dem kleinen Tisch des Zimmers, auf dem in einer breiten Schüssel voller Wasser ein Halbdutzend Kerzen aus gefärbtem Wachs schwammen. Sie betätigte den Schalter des langstieligen Anzünders und berührte damit nacheinander die Dochte. Das Umhertreiben der brennenden Lichter warf verschwommene Kreise bernsteinbrauner und kadmiumgelber Helligkeit auf Decke und Wände.

Über die schwimmenden Kerzenflämmchen hinweg trafen sich Leias und Hans Blick. Sie ließ das Tuch von den Schultern rutschen, das sie sich umgeschlungen hatte, und streckte Han die Hand entgegen.

Sie gönnten ihr keinen Schlaf.

Immer wieder kamen sie in die durch Stahlwände gesicherte Zelle, quälten sie mit Fragen, drohten ihr, hielten ihr vor, diese Person hätte ihnen das und das, die Person dies und jenes erzählt. Sie sei verraten worden, alles sei aufgeflogen, ihr Vater hätte jederzeit nur für das Imperium gearbeitet, alle Menschen, denen sie vertraute, hätten sie hintergangen… Man beabsichtige sie zu lobotomisieren und in ein Sternenflottenbordell zu stecken. Zu foltern und zu exekutieren gedächte man sie. Fortwährend hatte sie sich bemüht, ihre Gedanken allein auf die Todessternpläne zu konzentrieren, auf die Gefährdung des Senats, die Gefahr für Hunderte von Planeten, statt sich mit den Schrecknissen zu befassen, die sie selbst erlitt…

Nein, raunte Leia, versuchte aus dem Wahntraum des Ertrinkens und Erstickens zu erwachen. Nein…
Dann hatte die Tür der Isolationszelle sich mit bösartigem Fauchen geöffnet, und Vader stand vor ihr, die riesige, scheußliche, schwarze Erscheinung Vaders, umgeben von Sturmtrupplern. Und hinter ihm folgten, schwebten, glänzten, noch düsterer und abscheulicher, die glatten, schwarzen Konturen des Folterdroiden…

»Nein!«

Sie hatte schreien wollen, jedoch nicht mehr als ein Aufröcheln ausstoßen können. Dennoch weckte der eigene Laut sie, sie erwachte im Dunkeln – und hörte das leise Summen eines Droidenmotors, sah rote Lichter glimmen und durch die Finsternis geistern…

Dann wurde sie auf ein anderes Geräusch aufmerksam, ein durchdringendes, hartnäckiges, halb vertrautes Schrillen…

Den Überladungswarnton eines Elasters?
»R2?«

Verwirrt setzte Leia sich panikartig im Bett auf, fragte sich, ob das alles noch ein Teil des Traums, das gräßliche Gefühl des Bedrohtseins ein Nachklang des Alpdrückens sein mochte. Irgendwo im Schlafzimmer ertönte ein leises Zischgeräusch, und in der nächsten Sekunde erhellte am Fußende des Betts R2-D2s Elektroschweißglut den rundlichen, stämmigen Rumpf des kleinen Droiden. Ein zweiter Warnton gellte.

Im Zimmer war es unnatürlich dunkel. Leia begriff noch gar nicht, wieso eigentlich, da zuckte neben ihr Han zusammen und wälzte sich blitzartig zur Seite. Gleichzeitig hörte sie die Tür eines kleinen Wandfachs zugleiten.

Sofort erklangen die Geräusche der Blaster-Überladungswarntöne dumpfer.

Mehr ahnte sie, als sie es sah, daß Han nach dem Halfter haschte, das neben dem Bett hing. Das weißliche Gleißen von R2s Schweißstrahl beleuchtete den Droiden und die Zimmerecke, wo er dabei war, das Wandfach sorgsam zuzuschweißen.

»Was zum…?«

Leia drückte auf den Lichtschalter seitlich des Betts. Nichts geschah. In konfuser Panik setzte sie ihre Machtsinne ein, tastete nach den Schwimmkerzchen, die zuvor das Schlafzimmer mit weichem, romantischem Lichtschimmer erfüllt hatten. Luke hatte sie gelehrt, wie man…

Aus den Dochten sprangen winzige Flämmchen.

»Du durchgedrehter kleiner…!« Han tappte durchs Zimmer zu R2, der unverändert vor dem Wandschrank stand. Das gedämpfte, aber schrille Gellen der Warntöne schwoll an. Leia griff nach dem Blaster, den Han gewöhnlich unter dem Kopfkissen versteckte. Die Waffe war nicht da.

Im selben Augenblick wandte R2 sich zur Seite und richtete, wie es schien, die Gluthitze des Schweißbrenners auf Han. Grellweiße Elektrizität waberte ihm entgegen.

Han vollführte einen Satz rückwärts, konnte ihr mit knapper Not entgehen. Plötzlich hatte er im trüben, safrangelben Glanz, der im Schlafzimmer flackerte, weit aufgerissene Augen.

Sowohl Hans wie auch Leias Blick ruckte in die Richtung der Fenster. Die Öffnungsmechanismen der Rolläden bestanden nur noch aus einem Schmelzklumpen Metall.

»R2!« schrie Leia voller Fassungslosigkeit und Entsetzen.

Vor der Schlafzimmertür hörte man Chewbacca aufbrüllen, und die Tür erbebte im Rahmen. Mit verblüffender Geschwindigkeit rollte R2 zur Tür, das Elektroschweißgerät vor sich ausgestreckt.

»Laß den Griff los, Chewie!« brüllte Han einen Sekundenbruchteil bevor der Droide mehrere Tausend Volt in den Metallgriff jagte. Sofort machte R2 kehrt, der Schweißbrenner versprühte unvermindert stoßweise heiße, blauweißliche Blitze. Han, der während des Warnrufs zu dem Wandfach gesprungen war, wich hastig zurück. Ungefähr einen halben Meter weit folgte ihm der Droide.

»Verdammt noch mal, was soll das eigentlich werden?!«

Ist er gegen eine Kopie ausgetauscht worden? dachte Leia wirr, schnappte sich vom Bett die Kissen und entfernte sich zur anderen Seite. Vielleicht während er ihr auf dem Weg zum AdministratCenter ausgerissen war…? Doch diese Erwägung war reiner Unsinn. Daß das hier R2 war, wußte sie ganz einfach.

R2 rollte, den Schweißbrennerarm ausgestreckt, zurück zu dem Wandfach, die Glut an der Spitze durchgleißte bedrohlich den Kerzenschein des Schlafzimmers. Im Wandschrank schwoll das doppelte Jaulen der beiden Handblaster stetig an, eine insektenhafte Warnung vor einer Explosion, die sicherlich das gesamte Haus in die Luft sprengen mußte.

»Leia, zieh deine Stiefel an«, sagte Han, nahm die eigenen Stiefel aus der Zimmerecke, zog sie sich eilends an die Füße.

Sie ließ die Kissen fallen, tat wie geheißen, ohne Fragen zu stellen. Die Gnadenfrist konnte kaum noch eine Minute betragen. Und sie waren im Schlafzimmer eingeschlossen… Chewie hämmerte mit irgendeinem Gegenstand gegen die Tür, doch sie aufzubrechen würde eindeutig mehr Zeit beanspruchen, als ihnen noch blieb.

Han sah ein wenig lächerlich aus, weil er außer den Stiefeln so gut wie nichts trug, aber er eilte an Leias Seite, indem er das Bett mit zwei Schritten überquerte. Für eine Sekunde kehrte er dem Droiden den Rücken zu, so daß R2 seine Hände nicht sah, und zeigte auf den Gegenstand, den Leia benutzen sollte; die Natur des Gegenstands verdeutlichte ihr auf Anhieb seine Absicht. Doch nicht R2, wollte sie sagen, schwieg jedoch.

Irgend etwas war auf furchtbare, gräßliche Weise nicht in Ordnung; nur fehlte es an der Zeit, um herauszufinden, warum und wieso.

Doch nicht R2…
Schon näherte Han sich dem kleinen Droiden. In einer Hand hatte er eine Decke, als hätte er vor, damit die elektrische Glut des Schweißgeräts zu ersticken. Der Droide stand reglos da, bewachte das Wandfach, in dem die Blaster im Endstadium der Überladung ihre Warnung immer schriller gellten. Dennoch merkte man R2 bedrohliche Wachsamkeit an.

Er hat keinen Ton von sich gegeben, dachte Leia.

Han sprang vor. R2 rollte an, der Elektroblitz züngelte Han entgegen. Sofort packte Leia die Schale mitsamt Wasser und Kerzlein vom Tisch und warf sie mit aller Kraft nach dem Droiden. Dank seiner ausgezeichneten Reflexe, wie nur ein Mann sie haben konnte, der sein Leben lang in höchster Anspannung zugebracht hatte, machte Han im gleichen Moment einen Rückwärtssatz.

Das Wasser überschüttete den Droiden, erdete sein elektrisches Schweißgerät und verursachte ein schauriges Gesprühe blauen Lichts und grellweißer Funken, begleitet von lautem Zischen. Qualm und Blitze fuhren aus R2s offener Klappe, dünnes Geflacker bläulicher Elektrizität umzuckte und umwaberte ihn, während er einen schrecklichen Verzweiflungsschrei ausstieß.

Han hastete an dem Droiden vorbei, trat mit der isolierten Stiefelsohle das dünne Holz der Wandfachtür ein und grabschte sich die Blaster. Alles schien binnen einer einzigen Sekunde zu geschehen. Falls R2 die Energiezellen mit dem Abzug verschweißt hat, dachte Leia, explodieren sie Han in der Hand…
Diese Befürchtung war albern, sah sie unverzüglich ein. Die Explosion würde sie beide und auch Chewie sofort töten…

Han riß die Energiezellen aus den Blastern und schmiß die unschädlich gewordenen Waffen durchs Zimmer aufs Bett. Leia begrub sie unter den Kissen. Die Auslösungsentladung ähnelte einem wüsten Rülpsen. Man hätte meinen können, daß sich unter den Kissen ein feistes, wüstes, mißgelauntes Vieh aufbäumte. Aber es fehlte die geballte Energie, die im Schlafzimmer alles zerpulvert hätte.

Im nächsten Moment zerbarst mit einem Krachen die Tür, und Chewbacca stürzte herein.

Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Han stand am Wandschrank, betrachtete die zwei Blaster-Energiezellen, die zu seinen Füßen in der Pfütze vor sich hinzischelten.

Der Gestank angebrannter Bettfedern und verschmorter Isolierung durchzog das Zimmer.

Chewie sah R2 an, der vorgebeugt zur Reglosigkeit erstarrt war, geschwärzt vom Kurzschluß, still und defekt, wie tot. Dann stöhnte der Wookie aus Trauer um den Freund ein langgedehntes, tierisches Aufjammern hervor.
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Abgesehen davon, daß R2 das ganze Haus von der Stromversorgung abgeschnitten hatte, waren von ihm auch die Komgeräte zusammengeschmolzen worden. Chewbacca mußte sich in den dumpfigen Nebel der Nacht hinauswagen, um Jevax über den Vorfall zu informieren. Er kehrte in Begleitung des Chefadministrators zurück, der sich erschüttert und besorgt zeigte. Jevax erzählte, er sei noch wach und im AdministratCenter beschäftigt gewesen, wo er versucht hatte, die Kommunikation mit dem Nachbartal Bot-Un wiederherzustellen. Dort sei jetzt zum fünftenmal in sechs Monaten das KomZentrum ausgefallen.

»Das verstehe ich nicht«, sagte der alte Mluki, heftete den Blick vom versengten Bettzeug auf den bewegungslosen verkohlten Droiden, dem Han gerade grimmig einen Hemmbolzen verpaßte. »Die Pumpstationen und die mechanischen Baumpfleger, ja… In mancher Hinsicht geht es bei uns noch rückständig zu, egal was die Firmenbonzen reden. Ein Großteil unserer Anlagen ist nun einmal zweitklassig und zudem, offen gestanden, schon ziemlich alt. Aber Ihre R2-Einheit…«

»Einen Moment bitte.« Mittlerweile hatte Leia die Stiefel abgestreift und einen in Karmesinrot und Schwarz gemusterten Kimono belsavischen Stils angezogen. Die Haare hingen ihr als rotbrauner Schwall auf den Rücken. Während der vergangenen fünfzehn Minuten hatte sie jeden Leuchtstreifen und jede batteriebetriebene Notleuchte zusammengesucht, die sich im Haus finden ließen, und sogar die Schwimmkerzchen aus der Pfütze auf dem Fußboden aufgelesen. »Wollen Sie damit sagen, daß solche Programmstörungen häufig auftreten?«

»Nicht unbedingt häufig.« Unter dem dicken Strang der Brauen schauten die Augen des Mluki sie grundehrlichen Ausdrucks an. »Ab und zu veranstaltet ein Baumpfleger einen kleinen Amoklauf und verspritzt in den Straßen Dünger auf Passanten. Oder oben auf dem Eis weicht ein Gletschergänger von der Route ab und zwingt die Passagiere zum Aussteigen, so daß sie zu Fuß ins Tal umkehren müssen. Natürlich nehmen die meisten Leute, die auf den Gletschern verkehren, die beispielsweise nach Bot-Un oder Mithipsm reisen, sicherheitshalber Thermokleidung und Notsignalgeber mit.«

Er spreizte die weißfelligen Hände, und in seinen Augen glitzerte, als er den Kopf seitwärts neigte, das Silber. »Ich persönlich glaube, obwohl ich kein Techniker bin, daß diese Vorkommnisse eine Folge der Überkupplung des Tals ist. Ziemlich feucht ist es hier immer gewesen, aber die Überdachung hat die Feuchtigkeit noch beträchtlich gesteigert. Und die Pumpstationen können unmöglich alle korrosiven Gase eliminieren oder neutralisieren, die am Unterende des Senkungsgrabens aus den Abzugsschächten dringen. Aus Bot-Un sind nie derartige mechanische Probleme bekannt geworden.«

»Aber es ist kein mechanisches Problem«, widersprach Leia. »Es ist eine Programmstörung.«

»Tja, das sagen die Techniker.« Jevax kratzte sich am Kopf. »Die Programmierer dagegen behaupten, es sei ein mechanischer Defekt.«

Das klingt glaubhaft, weil sie es immer so machen, dachte Leia am späten Morgen. Sie sah zu, wie Chewbacca in R2-D2s mechanischen Innereien stocherte. Funkengarben zischten heraus. Sie war noch keinem Programmierer begegnet, der eingeräumt hatte, unerwünschte Ergebnisse konnten einmal auf etwas anderes als technische Defekte oder Bedienungsfehler zurückzuführen sein. Auch Qwi Xux glaubte noch heute in aller Einfalt und Ehrlichkeit, selbst der Todessstern hatte ein wunderbares kosmisches Bergbauinstrument abgegeben.

Und es stimmte, die Luft im Plawaler Senkungsgraben war extrem feucht. Leias dunkle Leinenbluse klebte ihr an Armen und Rücken. Sie stand ans Geländer der Terrasse gelehnt, auf der sich Han und der Wookie, um dabei das Tageslicht zu nutzen, mit dem Droiden befaßten.

Jevax hatte versprochen, daß Techniker das Haus wieder an die Stromversorgung anschließen und die verschweißten Rolläden reparieren wurden, aber sie waren noch nicht eingetroffen. Falls die Auftragsverteilung so ablief wie die übrige Planung im AdministratCenter, überlegte Leia, kamen sie wahrscheinlich erst, nachdem am Abend die Verpackungsfirmen geschlossen hatten.

Als richtig mußte ebenso gelten, daß bei Apparaten, die nicht speziell fürs Funktionieren in hochfeuchtem Klima konstruiert waren, gelegentlich Störungen auftraten.

Allerdings war zu vermuten, daß die Techniker in alles Entfeuchter einbauten. In den kurios altmodischen Mixern, Mühlen und Zerkleinerern der Küche waren sie jedenfalls vorhanden. Und R2 hatte längere Zeit in den Sümpfen Dagobahs zugebracht, ohne durchzudrehen. Nach allem, was Leia dank Lukes Schilderung dieses Schlangenplagen-Grünplaneten wußte, war sie sich keineswegs sicher, ob ihr das gleiche gelungen wäre.

Wie ihre alte Kinderfrau es ausgedrückt hatte: Irgendwie paßte das alles einfach nicht zusammen.

Unabhängig von allem, was Programmierer daherreden mochten, schlußfolgerte Leia, während sie sich auf die Steinbrüstung des Balkons hockte, eine »mechanische Störung« könnte sicherlich erklären, daß R2 am gestrigen Abend vom Weg abgewichen und zwischen die Bäume abgeirrt war… Hingegen überforderte es jedes Vorstellungsvermögen zu glauben, so ein Defekt hätte ihn dazu veranlaßt, eine komplizierte Reihe bestimmter Aktivitäten zu vollziehen, zu denen das Absperren von Türen, Verschweißen von Rolläden und das Zertrennen von Drähten in Wänden und Blastern zählten.

Sie hatten unzweifelhaft R2 vor sich. Die Seriennummern auf Aggregatblock und Motivatorgehäuse stimmten. Chewbacca – der an Armen und Schultern etliche geschorene Stellen hatte, an denen Verletzungen mit Synthofleisch geschlossen worden waren, der das gestrige Höhlenabenteuer ansonsten jedoch unbeschadet überstanden hatte -hatte in R2s Motivatoren keinerlei Relaismechanismen entdeckt, durch die dem Droiden von außen hätten Befehle übermittelt werden können.

Außerdem, wann hätte dem Droiden ein Relais installiert werden sollen? Leia hatte ihn gestern abend nur für ein paar Momente aus den Augen verloren, und während dieser kurzen Zeitspanne hatte sie ihn sich ständig bewegen gehört.

»Nun, was hältst du von der Sache?« Han wischte sich die Finger an einem längst unsäglich dreckigen Lappen ab.

Chewbacca schob sich die Schirmmütze in den Nacken und stieß ein nichtssagendes Gebrumme aus. Der Wookie hatte die Antriebsaggregate des Millenium Falken neu zusammengebaut, obwohl sie sich in üblerem Zustand als R2 befanden, und das Raumschiff war geflogen. Doch in bezug auf den Droiden hatte Leia, während sie das wirre Knäuel der Leitungen und Kabel betrachtete, das rings um R2 auf den Steinfliesen der Terrasse lag, ihre Zweifel.

R2 wackelte ein wenig auf seinen Laufrollen und ließ ein leises, anscheinend zur Beschwichtigung gedachtes Piepsen hören.

»Was hast du dir eigentlich dabei…?« fragte Han, aber Leia legte ihm rasch eine Hand auf die Schulter, hielt ihn von Vorwürfen zurück. R2 mußte sowieso ganz mies zumute sein.

»Kannst du uns die Angelegenheit erklären?« fragte Leia freundlich.

R2 erbebte kräftiger, seine Kuppel rotierte, flehentlich piepte er.

»Ob er sie uns erklären kann?« meinte Han unwirsch. »Ich kann sie dir erklären. Er wollte uns umbringen.«
Der Droide stieß ein schrilles, verzweifeltes Heulen aus.

»Schon gut«, sagte Leia. Sie kniete sich zu R2, berührte mit der Hand den Zwischenraum von Laufrollen und Rumpf des Droiden, ohne auf die halblauten Bemerkungen ihres Gatten zu achten. »Ich bin dir nicht böse, und ich lasse nicht zu, daß dir jemand etwas antut.« Über die Schulter blickte sie Han und Chewie an, die an der Steinbrüstung lehnten, ein Paar, das mit all den Bohrern und Zangen in den Händen, vermutete sie, wohl reichlich bedrohlich auf den Droiden wirkte. »Was ist denn nun eigentlich passiert?«

Alle Lämpchen R2s erloschen.

Leia wandte sich an Chewie, der sich die Schutzbrille auf die hohe Stirn emporgerückt hatte. »Bist du sicher, daß du ihn wieder so verkabelt hast, wie es sein muß?«

»Wieso, er funktioniert doch, oder?« äußerte Han.

Leia trat beiseite, und Chewbacca machte sich nochmals ans Werk. Obwohl Luke ihr soviel beigebracht hatte, daß sie zur Not einen standardisierten X-Flügler-Antrieb auseinandernehmen und neu montieren konnte, und sie fähig war, wenn sie einen guten Tag hatte, Teile der Antriebssysteme des Falken zu unterscheiden, war Leia keine Technikern. Dennoch erlangte sie nun den Eindruck, daß der Wookie einige der vor einer halben Stunde vorgenommenen Reparaturen abwandelte. Aber Han und Chewie waren Techniker, genau wie Luke, und dachten in den Begriffen technischer Störungen.

Leia dachte darüber nach, ob es eine Möglichkeit gäbe, um Cray Mingla zu kontaktieren.

Da fiel ihr auf, daß sie seit Tagen nichts mehr von Luke und seiner Begleitung gehört hatte.

Unten im Obstgarten regte sich etwas. Wie eine erschrockene Blume stob ein leuchtendgelber Manollium aus den Farnen in die Höhe und flatterte zwischen den Bäumen fort.

Leia hatte das Maß an Wachsamkeit, das in den strapaziösen Jahren zwischen der Schlacht um Yavin und der Schlacht um Endor nötig geworden war, nie abgelegt. Gewohnheitsmäßig hielt sie sofort danach Ausschau, was den Vogel aufgescheucht haben könnte.

Viel sah sie nicht, aber es genügte. Augenblicklich verschmolz der geisterhafte Eindruck von Bewegung mit dem Nebel. Doch das weiße Kleid und der nachtschwarze Haarschopf waren unverkennbar.

»Ich habe dich gestern abend gar nicht mehr gefragt, Leia«, erklang hinter ihr auf dem Balkon Hans Stimme, »ob du im Stadtarchiv irgend etwas gefunden hast.«

»Ja«, antwortete Leia knapp, schwang sich übers Balkongeländer und sprang leichtfüßig eineinhalb Meter tief hinab in die dicht gewucherten Farne. »Ich bin gleich wieder da…«

Inmitten der Dunstschwaden war es unmöglich, mehr als ein paar Meter weit zu sehen. Im tristen Grau glichen Baumstämme, Rankengewächse, Strauchreihen und Farne eindimensionalen Scherenschnitten. Die Lider halb geschlossen, erkundete Leia, wie sie es von Luke gelernt hatte, ihr Vorfeld mit den Machtsinnen, ertastete mental unterschwelliges Wehen von Stoff zwischen Blättern, Druck von Füßen auf gefallenem Laub… und die Duftnote eines Parfüms.

Während sie die Verfolgung aufnahm, langte ihre Hand unwillkürlich zur Hüfte, um den Blaster zu checken, den sie normalerweise an die Seite geschnallt trug. Natürlich hatte sie momentan keine Waffe mit. Trotzdem machte sie nicht kehrt. Nicht schnell, aber immer zügiger versuchte sie die Frau einzuholen, deren Gesicht sie am vergangenen Abend vom Obstgarten aus im Laternenschein der Straße gesehen hatte.

Inzwischen erinnerte sie sich, woher sie sie kannte.

Damals war sie achtzehn gewesen und das jüngste gewählte Mitglied des Imperialen Senats. Die alten Herrscherhäuser hatten die Sitte gepflegt, ihre Töchter, wenn sie mit siebzehn Jahren die Schulausbildung abschlossen, nach Coruscant zu holen, damit sie sich bei Hofe in das langwierige, komplizierte Ringen um eine gute Partie stürzen konnten; oder mit sechzehn, falls sie ehrgeizig waren und es eilig hatten. Ihre Tanten, entsann Leia sich noch, waren empört gewesen, als sie sich weigerte, und doppelt entsetzt, als ihr Vater sie in ihrem Vorhaben unterstützte, erst als respektierte Senatorin vor den Imperator zu treten, nicht als junges Mädchen auf dem höfischen Heiratsmarkt…

Sie fragte sich, was sie wohl heute dächten, ihre Tanten, wüßten sie, daß sie eine Ehe mit einem Mann führte, dessen Eltern nichts und niemand gewesen waren, der ein Schmugglerdasein gelebt hatte; könnten sie sie jetzt, nachdem sie jahrelang mit einer buntgescheckten Bande idealistischer Krieger kreuz und quer in der Galaxis auf der Flucht und eine Belohnung auf ihren Kopf ausgesetzt gewesen war, als Regierungschefin sehen.

Leia konnte beim besten Willen nicht beurteilen, ob sie stolz oder tiefbetroffen wären. Mit ihren achtzehn Jahren hatte sie sie damals nicht besonders gut gekannt; nicht so, wie eine Erwachsene andere Erwachsene kannte.

Und ehe sie sie richtig hatte kennenlernen können, waren sie alle ums Leben gekommen.

Leia trat aus den Baumreihen des Obstgartens auf die Alte Obststraße. An deren anderem Ende sah sie das weiße Kleid sich schnell entfernen. In der Richtung zum Marktplatz, nahm Leia an.

Lange Zeit hatte sie versucht, sich nicht für die Frage zu interessieren, ob es in der Hauptstadt Alderaans Tag oder Abend gewesen war, als am Himmel der Todesstern erschien. Irgend jemand hatte ihr schließlich erzählt, es sei an einem lauen Abend im Spätfrühling gewesen.

Ohne Zweifel hatte Tante Rouge sich vor dem goldgerahmten Spiegel in ihrem Boudoir für das Abendessen die Haare zurechtmachen lassen; Tante Celly hatte wahrscheinlich ihre tägliche hypochondrische Unpäßlichkeit gehabt und flachgelegen; und Tante Tia hatte ihr wohl etwas vorgelesen oder den Pittins Sprechunterricht in Kleinkinderredensarten erteilt. Leia entsann sich noch an die Namen der Pittins: Taffy, Winky, Fluffy und AT-AT. Letzteren Namen hatte sie dem Pittin gegeben. Von hellem Bonbonrosa war er gewesen und so klein, daß er zwischen ihre Hände gepaßt hatte.

Als an Bord des Todessterns irgendwer den Hebel umlegte, hatten auch die Pittins den Tod gefunden.

Und alles andere auf dem Planeten.

Alles.

Die Zähne zusammengebissen, strebte Leia die steile Steigung der Straße hinauf, hielt sich seitlich an dem Durcheinander alter Mauern und Fertigbau-Ladenzeilen. Sie kämpfte gegen das Brennen in ihren Augen und die fürchterliche Einschnürung ihrer Kehle an. Ihre Tanten hatten ihr die Kinder- und Jugendjahre zu einem ununterbrochenen Leidensweg gemacht; dennoch hatten sie ein gütigeres Schicksal verdient gehabt.

Ihr Vater selbst war es zuletzt gewesen, der sie dem Imperator vorgestellt hatte – allerdings im Rundbau des Senats, als Stellvertretende Abgeordnete Alderaans. Als wäre es erst gestern geschehen, so deutlich erinnerte sie sich an die düster-bösartigen, echsenhaften Augen, die sie aus dem zerfressenen Gesicht im Schatten der schwarzen Kapuze angelinst hatten. Doch ihre Tanten waren es gewesen, die darauf bestanden hatten, mit ihr am Abend zum Empfang in den Palast zu gehen.

Dort hatte sie die Frau – das Mädchen – zum erstenmal gesehen.

Achtzehn Jahre hatte Leia gezählt, aber wie ihr Vater das spartanisch-förmliche Weiß des Senatorenamts getragen. Nur wenige andere Senatoren waren zugegen gewesen. Die Menge in der Säulenhalle hatte einem herbstlichen Blumenbeet in matten Gold- und Bronzetönen, Pflaumenblau- und Dunkelgrünschattierungen geähnelt. Im Gedränge der unvermeidlichen Höflinge, der Söhne und Töchter von Gouverneuren, des Funktionärsklüngels sowie der Sprößlinge alter, aristokratischer Herrscherhäuser, deren Eltern stets neue Allianzen zu knüpfen versuchten, war Leia ein Halbdutzend wirklich faszinierend schöner Frauen aufgefallen.

Sie trugen exzellente Garderobe und Juwelenschmuck, als wären sie Prinzessinnen, erweckten jedoch den Eindruck, weder Gattinnen irgendwelcher Bürokraten noch der Elitekreise aus den Alt-Herrscherhäusern oder ihrer Vasallen zu sein.

Sie hatte sich bei Tante Rouge erkundigt und eine hochgradig überlegene, feingeistig-diplomatische Antwort erhalten. »Selbstverständlich ist es Sache des Imperators, wen er einlädt, liebe Leia. Man ist aber nicht verpflichtet, mit ihnen Konversation zu treiben.«

Da hatte Leia begriffen, die Frauen waren die Konkubinen des Imperators.

Diese Frau – dies Mädchen – hatte zu ihnen gehört.

Leia holte auf. Die Frau blickte sich um, während sie auf dem Marktplatz flink durch die Anhäufungen von Gemüse, Edelsteinen, Kosmetika und Schals eilte. Sie glich einem kleinen Fisch, der einen größeren Fisch zwischen bunt bewachsenen Felsen abzuschütteln versuchte. Endlich fing sie zu laufen an, und Leia tat das gleiche, umrundete Krämer, Kunden und gelegentliche Schlangen von Antigravwagen, die von den Obstpflanzungen kamen.

Die Frau, die nach Leias Ansicht nur wenige Jährchen älter als sie sein konnte, huschte in eine Gasse. Leia passierte die Einmündung und bog auf derselben Straßenseite in die nächste, eine schmale Nebenstraße ab.

Rund um den Marktplatz standen lauter alte Häuser, errichtet auf den eingesunkenen Fundamenten und Geschossen der ursprünglichen Bauten der Stadt. In lautlosem Laufschritt erklomm Leia eine kurze Treppenflucht und durchquerte die gedrungenen Säulenreihen eines Bauwerks, das wohl einmal eine Badeanlage mit einer Heißwasserquelle gewesen war; jetzt befand sich dort außer den Säulen nur noch ein offenes Becken unter einem Dach aus glänzendweißen Fertigbauteilen. Kniehoch wallte Bodennebel, und es roch schwach nach Schwefel und Kretch. Auf der anderen Seite grenzte das Gebäude an die Gasse.

Dort hatte die Frau sich hinter einem Stapel Frachtkisten versteckt und beobachtete die Einmündung der Gasse, um festzustellen, ob Leia doch noch folgte. Wie vor elf Jahren war sie noch heute auf fast kindliche Weise schlank und zierlich. Das schöne, ovale Gesicht wies keine Falten auf, die schrägen, schwarzen Augen waren frei von Krähenfüßchen.

Leia fiel in diesem Moment Crays umfangreiches Sortiment solcher Produkte wie Sloothbeeren-Faltencreme und destilliertem Wasser von moltokianischen Cambafrüchten ein, die den Zweck hatten, soviel Schönheit zu bewahren. Bronzeringe hielten den üppigen Schweif schwarzen Haars zusammen, das keine Spur irgendeines Ergrauens zeigte. Damals, auf dem Empfang des Imperators, war es mit einer kunstvollen, maskenartigen Kopfbedeckung verflochten gewesen.

Während des gesamten Wegs von dem Haus am Obstgarten bis zu dieser Gasse hatte sich Leia bemüht, sich auf den Namen der Frau zu besinnen. Und jetzt, als sie aus dem Lavasäulen-Wandelgang in die Gasse trat, kam er aus ihrem Gedächtnis zum Vorschein.

»Roganda«, sagte Leia. Roganda Ismaren. Die Frau fuhr herum, hob erschrocken die Hand an die Lippen. Im Wallen der schattenlosen Nebelfahnen ließen ihre Augen sich kaum erkennen. Doch nach kurzem Zögern ging sie Leia ein paar Schritte entgegen und vollführte vor ihr einen tiefen Hofknicks, verharrte in dieser Haltung zu Leias Füßen.

»Eure Hoheit…«

Ihre Stimme hatte Leia nie zuvor gehört. Dafür hatte Tante Rouge gesorgt. Roganda hatte eine sanfte, ziemlich hohe, leicht kindlich-süße Lispelstimme.

»Ich flehe Euch an, Eure Hoheit, bitte verratet mich nicht.«

»Wem denn nicht?« stellte Leia erst einmal eine ganz praktische Frage. Mit einer Geste erlaubte sie Roganda aufzustehen. Der alteingefleischte, kühl-herablassende Wink der Hand, den ihr die Protokollschulmeister ihrer Tanten regelrecht antrainiert hatten – ein Schatten der unwiederbringlichen Vergangenheit –, gelang ihr noch heute mit reibungsloser Leichtigkeit.

Roganda Ismaren war hier nicht die einzige Person, die eine Enttarnung scheuen mußte. Wahrscheinlich hätten Leia und Han bei ihren Nachforschungen noch entschieden größere Schwierigkeiten – falls es irgend etwas auszuforschen gab –, sollte sich ihre wahre Identität herumsprechen.

Roganda richtete sich auf, der Saum ihres Kleids verwirbelte die Dunstschwaden, die aus den alten Grundmauern am unteren Ende des moosigen Gäßchens krochen. »Denen.« Mit dem Kinn wies sie in die Richtung des lauten, geschäftigen, im Nebel halb unsichtbaren Markts, und eine Gebärde ihrer Hand schloß die steinernen Gebäude ringsum, die in die alte Bausubstanz integrierten, weißen Kuben der Fertigbauten mit ihren Terrassen, Ziergittern und Außentreppen mit ein.

Jede ihrer Bewegungen bezeugte noch die einer ausgebildeten Tänzerin eigene Anmut. Genau wie Leia war sie vollkommenes Auftreten gelehrt worden.

»Den Bewohnern dieser Stadt. Es ist noch nicht allzu lange her, daß das Imperium sie in Schutt und Asche gelegt hat, und sogar die später Zugezogenen sehen allen Anlaß, um selbst die unwilligsten Diener des Imperators zu hassen.«

Leia entkrampfte sich ein wenig. Die Frau war unbewaffnet, es sei denn, sie hätte unter dem schlichten, weißen Leinenkleid einen Dolch oder einen extrem kleinen Blaster verborgen; doch das glatte Herabhängen des Stoffs machte auch das unwahrscheinlich.

Als Palpatines Konkubine mußte Roganda in gefährlicher Weise im Schußfeld zwischen Feinden und Freunden des Imperators gestanden haben. Leia fragte sich, wie sie von Coruscant fortgelangt sein mochte.

»Ich habe hier seit sieben Jahren meinen sicheren Unterschlupf«, erklärte Roganda leise. Sie faltete die Hände zu einer bittstellerischen Geste. »Zwingen Sie mich nicht fortzugehen und mir wieder ein neues Zuhause zu suchen.«

»Nein, natürlich nicht«, beteuerte Leia verlegen. »Aber warum haben Sie sich denn ausgerechnet diesen Planeten ausgesucht?«

Ihre Gedanken galten noch immer dem damaligen Empfang des Imperators, der mit Juwelen geschmückten Kopfbedeckung, die Roganda getragen hatte, massives Gold mit einer galaxisartig gleißenden Verzierung aus Topas, Rubin und Zitrin; dem raffinierten Prunkkleid aus Schimmerseidenlagen, durch Gemmenspangen in der Größe eines Handtellers zu Bäuschen und Rüschenspiralen gerafft; die drahtfeinen, edelsteinschweren Halsketten, die reihenweise an der runden Goldpracht des Konkubinenkragens gebaumelt hatten. Spitzentücher und Seidenschals in allen farblichen Nuancen von Gold und Karmesinrot hatten den Glanz von Rogandas Haar betont und erhöht, an ihren kleinen, weißen Händchen hatte eine wahre Pracht von Ringen geschillert.

Roganda zauderte mit der Auskunft, ging anscheinend innerlich auf Distanz. »Weshalb fragen Sie?« Dann entschloß sie sich überstürzt doch zum Antworten. »Weil er so abgelegen ist… Niemand kannte ihn, also dachte ich, da sucht mich niemand. Weder die Rebellen, vor denen ich von Coruscant geflohen bin, noch die Kriegsherren, die den Planeten zurückerobern wollten. Ich habe mir nichts anderes als meinen Frieden gewünscht.«

Schüchtern lächelte sie. »Da wir jetzt schon hier stehen, möchten Sie mich in meine Wohnung begleiten?« Roganda zeigte die Gasse entlang. »Vornehm ist sie nicht, vom Gehalt einer Obstpackerin kann man keine großen Sprünge machen, aber wenigstens auf meinen Kaffee darf ich noch stolz sein, bilde ich mir ein. Er ist nämlich sozusagen mein letztes Überbleibsel früheren Glanzes.«

Der Kaffee, den man auf dem Empfang des Imperators serviert hatte, war auch Leia bis heute im Gedächtnis geblieben. Auf einer Anzahl geeigneter Welten hatte der Imperator Kaffeepflanzungen unterhalten, von denen Bohnen für den ausschließlichen Gebrauch an seinem Hofe geliefert worden waren, darunter auch mehrere Plantagen mit Klimmenkaffee, einer äußerst schwer zu pflegenden Kaffeesorte. Die Anpflanzung im Klima der Provinzstadt Plawal mit ihren Obst- und Blumengärten konnte keine leichte Herausforderung gewesen sein.

Leia schüttelte den Kopf. »Ein anderes Mal«, sagte sie. »Aber Sie hätten sich doch genausogut woanders niederlassen können, oder?«

»So weit abseits von allem gelegene Welten gibt es nur wenige.« Andeutungsweise lächelte Roganda, strich sich eine Strähne schwarzen Haars, die ihr über die Augen hing, aus der Stirn. Sie hatte den reinen, bläßlich-weißen Teint all jener Menschen, die ohne Sonnenschein lebten, in Raumschiffen, unter Planetenkrusten oder auf Welten wie Belsavis, wo das Sonnenlicht durch den Kristall schwebender Kuppeln verstärkt werden mußte, ehe man es schwach spüren konnte.

»Für Belsavis interessieren sich nicht einmal noch Schmuggler. Ich wußte ja, daß ich in der Neuen Republik nicht beliebt sein würde, sein Name war einfach viel zu verhaßt… Und diejenigen, die nicht von ihm mit den Zwangsmethoden, über die er verfügte, zu etwas genötigt worden waren… hätten wohl nicht verstanden, daß es unmöglich war, sich ihm zu verweigern.«

Leia erinnerte sich an das, was Luke ihr über seine Zeit in den Diensten des Imperator-Klons erzählt hatte, und schauderte zusammen.

»Und was die Welten und Städte betraf, die noch der Herrschaft der Gouverneure unterstehen oder inzwischen unter das Regime neuer Kriegsherren geraten sind, oder die Planeten, auf denen noch die Alt-Herrscherhäuser regieren…«

Unwillkürlich durchfuhr ein Schlottern Roganda, als durchzöge keine schwüle Wärme dichten Nebels, sondern durchfegte eine eiskalte Bö die Gasse. »Er hat mich an zu viele von ihnen verliehen… Als Gunstbeweis. Ich wünschte mir nichts anderes, als… zu vergessen.«

»Was haben Sie vor dem Haus getrieben?«

»Auf Sie gewartet«, antwortete Roganda unumwunden. »Auf eine Gelegenheit, um mit Ihnen allein sprechen zu können. Gestern abend, als Ihr Droide die Fehlfunktion hatte, habe ich Sie erkannt… Ich hoffe, Sie konnten ohne Unannehmlichkeiten auf die Straße zurückgelangen? Natürlich habe ich daran gedacht, Ihnen zu helfen, nur… Auf anderen Welten, wo ich Zuflucht zu finden glaubte, habe ich schlechte Erfahrungen mit Leuten gemacht, die sich noch vom Hof des Imperators an mich erinnerten. Und ich muß zugeben, daß ich damals… Ich bin so unglücklich gewesen, daß ich manches Ungehörige angestellt habe.«

Sie wandte das Gesicht ab, drehte an dem kleinen Topasring, den sie an einem Finger trug, wahrscheinlich das einzige Schmuckstück, das sie aus der damaligen Zeit übrig hatte. Vielleicht der einzige Gegenstand, den sie nach der Bezahlung des Flugs nach Belsavis hatte behalten können. Ihre kleine Hand war immer noch weiß und zierlich wie ein im Käfig aufgewachsenes Vögelchen.

»Bei Ihrem Anblick hatte ich erst einmal die Nerven verloren«, gestand Roganda, ohne Leias Blick zu erwidern. »In der vergangenen Nacht beschlich mich dann immer mehr die Furcht, Sie könnten mich auch erkannt haben… daß Sie eventuell mit Ihrem Mann über mich reden, und mit anderen Leuten hier in der Stadt. Daraufhin habe ich mich entschlossen, unter vier Augen mit Ihnen zu sprechen… Sie um Verschwiegenheit zu bitten.«

Vom Markt tönte hellklingende Musik herüber. Akrobaten sagten eine neue Vorstellung an. »Treten Sie näher, meine Damen und Herren«, rief ein Musikant. »Lassen Sie sich diese Darbietung nicht entgehen…!« Von irgendwo in der Nähe hörte Leia das gedämpfte, skeletthafte Klappern eines mechanischen Baumpflegers, der wohl soeben aus einer Reparaturwerkstatt in die Obstpflanzungen zurückkehrte.

»Frische Fruchttörtchen!« erscholl die Singsangstimme eines Ithorianers. »Ganz frische Fruchttörtchen! Mit Podon und Brandifert. Garantiert die leckersten Fruchttörtchen der ganzen Stadt…« Hoch droben glitten die großen, mit Blumenkästen geschmückten Transportgondeln der hängenden Rankenseiden- und Klimmenkaffeeplantagen durch ihr Schienensystem, schwebten unter der Kristallkuppel lautlos wie Vögel hin und her, auf und nieder.

»Dann haben Sie es aber doch nicht getan.«

Erneut betrachtete Roganda ihre Hände, drehte an dem Ring. »Nein, nicht«, sagte sie. Ihre langen, schwarzen Wimpern flatterten. »Ich… ich kann's nicht so richtig begründen. Ich habe so lange in Furcht gelebt. Es ist schwierig, glaube ich, es jemandem zu erläutern, der nicht das gleiche wie ich durchgemacht hat.«

Noch einmal blickte sie Leia flehentlich an, Dunkelheit und alte Erinnerungen schimmerten in ihren Augen wie unvergossene Tränen. »Manchmal ist es mein Eindruck, als könnte die Furcht niemals wieder von mir weichen. In gewissen Nächten glaube ich, die Alpträume, die ich über ihn habe, werden nie ein Ende nehmen, solange ich lebe.«

»Schon gut.« Sogar in den eigenen Ohren klang Leias Stimme barsch und nach Unbeholfenheit. Der Gedanke an die Alpträume, unter denen sie selbst zu leiden hatte, wühlte sie innerlich auf. »Ich verspreche Ihnen, ich verrate den Leuten, die hier wohnen, nichts über Sie.«

»Danke.« Roganda äußerte ihren Dank nur im Flüsterton. Dann lächelte sie Leia zu, allerdings so unsicher, daß ihre Lippen zitterten. »Möchten Sie nicht doch bei mir einen Kaffee mittrinken? Mein Kaffee ist wirklich ziemlich gut.«

Zum zweitenmal schüttelte Leia den Kopf. »Nein, vielen Dank«, entgegnete sie und erwiderte das Lächeln. »Han dürfte sich schon fragen, wo ich abgeblieben bin.«

Sie machte Anstalten, sich zum Markt zu entfernen, da fiel ihr etwas ein, und sie wandte sich noch einmal Roganda zu. Sie erinnerte sich an etwas, das Tante Celly ihr zugeflüstert hatte, während Tante Rouge das Familienoberhaupt des Hauses Elegin über die sinnvolle Verheiratung seiner Sprößlinge belehrte…

»Roganda, haben Sie nicht einen Sohn…?«

Hastig schaute Roganda fort. »Er ist tot.« In der Geräuschkulisse, die vom Marktplatz herüberscholl, war ihre Stimme kaum zu verstehen.

Eilig drehte sie sich um und entschwand in den Nebel, dessen weißliches Wallen sie verschlang wie ein weißgekleidetes Gespenst.

In der Gasse entsann sich Leia stumm an die Einnahme Coruscants durch die Rebellen. Der Palast des Imperators war ein endloses, pompöses Labyrinth aus Kristalldächern, Hängegärten, aus Pyramiden grünen und blauen Marmors, die von Gold glänzten, aus Sommer- und Winterresidenzen, Schatzkammern, Pavillons, Musiksälen, Kerkern, Korridoren, aus Günstlingsgemächern für Konkubinen, Minister und spezialgeschulte Killer gewesen.

Ein schweres Bombardement hatte ihn verwüstet gehabt, und zum Teil war er schon geplündert gewesen. Rebellenanhänger hatten bereits sämtliche Höflinge und Angehörige des Hofes massakriert, die sie ergreifen konnten.

Davon waren unter anderem, falls Leia sich richtig erinnerte, nicht nur der Chef des Strafbemessungsbüros und der Leiter der imperialen Folterakademie betroffen worden, sondern auch der höfische Modedesigner sowie jede Menge unbedeutender, gänzlich unschuldiger Bediensteter aller Altersstufen, Spezies und Geschlechter, deren Namen später niemand mehr zu erfahren gewünscht hatte.

Kein Wunder, dachte Leia, während sie auf dem Rückweg den Marktplatz überquerte, daß Roganda vor Furcht die Hände gerungen hat.
Und blieb schlagartig stehen. Der Lenker eines motorisierten Karrens voller billiger Schuhbasteisätze von Jerijador, der mit seiner Ladung dahintuckerte, überhäufte sie mit Beschimpfungen. Sie achtete kaum auf ihn.

Plötzlich sah sie wieder den Topasring an Rogandas Hand vor Augen – einer Hand, die kleiner als Leias Hand war, beinahe eine Kinderhand, und völlig frei gewesen von Pflastern, kleinen Schnittwunden oder Schmutzflecken.
»Vom Gehalt einer Obstpackerin kann man keine großen Sprünge machen…«
Oso Nims alter Kumpel Chatty hatte an seinen Fingern drei Verbände gehabt. Ähnliches galt für die halbe Kundschaft der Rauchende-Düsen-Bar und die Mehrzahl der Leute, die sie auf dem Markt sah. Sie hatten Pflaster oder Verbände an den Fingern und von Säften fleckige Hände -blaurote, gelbe oder rote Flecken, je nach dem, ob sie Süßbeeren, Brandifert, Lipana oder Klimmenkaffee verpackten. Podon und Slochan waren so druckfest, daß sie von Droiden eingepackt werden konnten.

Leia fragte sich, während sie auf der Alten Obststraße eilends zum Haus zurückkehrte, was ihr wohl zugestoßen wäre, hätte sie Rogandas Einladung angenommen und sie zum Kaffeetrinken nach Hause begleitet.

*14*

WER BIST DU?

In dem stillen Fastdunkel des Quartiermeisterbüros auf Deck 12 glomm die Frage in bernsteingelben Buchstaben auf dem Monitor. Irgendwo in der Ferne tönte ein vielstimmiges, wohlklingendes Summen durch das Labyrinth der Korridore und Räume: In ihrer verborgenen Enklave, die sich in den Kabinen unterer Offiziersränge befinden mußte, sangen Talz. Ehe 3PO sich deaktivierte, hatte er an diesem Terminal den Willen zu kontaktieren versucht; nach Angaben des Droiden standen manche Schaltkreise noch unter Strom, obwohl nach Draht gierige Jawas am Hauptkabelbündel diverse Computerverbindungen gekappt hatten.

Vielleicht war das der Grund, überlegte Luke, warum er sich hier instinktiv so sicher fühlte.

Der entfernte Singsang verstummte, wurde gleich darauf mit verändertem Rhythmus wiederaufgenommen. Sogar die Luftumwälzung schwieg. Die Räumlichkeiten rochen nach Jawas, Talz, nach dem Vanilleduft der Kitonaks, die sich wie schwammige Pilze am anderen Ende des Korridors drängten und endlos mit ihren gedämpften Quietschstimmchen Konversation betrieben. Luke blickte in den onxydunklen Abgrund des Bildschirms und fühlte sich plötzlich todmüde.

Wer bist du?
Er hatte den Eindruck, es längst zu wissen.

Mit einem Mal erschien ein Wort aus der Tiefe der Bildfläche, komplett, nicht Buchstabe um Buchstabe – als wäre es insgeheim schon seit langem vorhanden gewesen.

›CALLISTA‹

Luke stockte der Atem. Eigentlich hatte er nicht damit gerechnet, Erfolg zu haben.

Umgehend folgten neue Wörter. ›SIE IST WOHLAUF. IHR IST NICHTS GETAN WORDEN. SIE HAT NICHT MEHR SCHADEN ALS BEI EINER HARTEN NAHKAMPF-AUSBILDUNGSSTUNDE GENOMMEN.‹

Dermaßen starke Erleichterung durchflutete Luke, daß sie einem unvermuteten Migräneanfall glich; die innerliche Entkrampfung grenzte an körperlichen Schmerz.

DANKE, tippte er. Peinlich wurde ihm die vollständige Unzulänglichkeit der kargen Worte auf dem Monitor bewußt; sie waren so lapidar, als ginge es nur darum, als hätte ihm jemand, während er die Hände voll hatte, einen Stuhl aus dem Weg gerückt.

Kein Sterbenswörtchen über die Verhördroiden des Arrestdecks, die Prellungen in Crays Gesicht oder den ausdruckslosen, verbitterten Ausdruck ihrer Augen. Als gäbe es keine Gamorreaner, die schreiende Jawas über Shreddertrichter hielten.

»Danke«, wiederholte Luke, sagte es halblaut in die nicht mehr ganz so leere Dunkelheit des Büros. »Danke.«

›SIE IST BEI DEN KLAGGS AUF DECK 19, IM STEUERBORD-WARTUNGSHANGAR. DIE KLAGGS HABEN ZUR ERRICHTUNG IHRES ›DORFS‹ EIN HALBES DUTZEND TIE-BOMBER DEMONTIERT. DAS HEISST, MUGSHUB HAT DAFÜR GESORGT. ALLE ARBEIT WIRD VON DEN SÄUEN ERLEDIGT.‹

Eine kurze Pause folgte.

›DAS IST EIN GLÜCK FÜR DEN STAMM, WEIL DIE EBER SO INTELLIGENT WIE EIN HERKÖMMLICHER BETONMISCHER SIND. AUSSER FÜR GEWALTSAME AUSEINANDERSETZUNGEN UND ZUM ZEUGEN NEUER GAMORREANER TAUGEN SIE ZU NICHTS.‹

KANNST DU MICH HINFÜHREN?

›ICH KANN DICH ZU DEM LASTENAUFZUG BRINGEN, DEN SIE ALS VERBINDUNGSWEG ZUM ÜBRIGEN RAUMSCHIFF BENUTZEN. ALLERDINGS WIRD ER BEWACHT. BIST DU ZUM LEVITIEREN IMSTANDE?‹

JA. ICH HABE…

›DU BRAUCHST DEINE ANTWORTEN NICHT ZU TIPPEN. IM RAHMEN DER BORDÜBERWACHUNG WIRD JEDER RAUM UND JEDER KORRIDOR ABGEHÖRT. BEI DER STERNENFLOTTE WAREN SCHON IMMER RICHTIG CHARMANTE LEUTE TÄTIG.‹

»Ich habe Perigen zur Behandlung meiner Beinverletzung genommen«, sagte Luke, betrachtete den Bildschirm, als wäre er eine Wand oder ein geschwärztes Fenster, wohinter Callista wohnte. »Ein bißchen vermindert es meine Konzentration, aber ich glaube, ich schaffe es.«

Noch während er diese Behauptung äußerte, befiel ihn ein Zittern. Abgesehen von den Nebenwirkungen des Schmerzbekämpfungsmittels, der Ermüdung und Ausgelaugtheit trug auch der anhaltende Zermürbungseffekt der nie gänzlich abwesenden Schmerzen zur Schwächung seiner Fähigkeit bei, die Macht anzuwenden. Bei der Vorstellung, sich in dieser Verfassung durch einen Hunderte von Metern hohen Liftschacht zu levitieren, wurde ihm mulmig zumute.

»Wer bist du?« fragte er noch einmal, meinte die Frage diesmal jedoch anders.

Sie gab keine Antwort. Nach sehr langer Frist erschienen weitere bernsteingelbe Wörter auf dem Monitor.

›DER DROIDE, DER SIE BEGLEITET, DER DROIDE MIT DEN LEBENDIGEN AUGEN – WAS IST ER? WELCHEN ZWECK HAT ER? IST ER EINE NEUE ART VON KREATUR, VON DER PALPATINE GLAUBT, ER KANN SIE FÜR SEINE PLÄNE EINSPANNEN? WAS GESCHIEHT ZWISCHEN DEN BEIDEN, IN WELCHEM VERHÄLTNIS STEHEN SIE ZUEINANDER?‹

»Palpatine ist tot.« Laserlicht entblößte im Fleisch des Imperators das Knochengerüst… Schmerz in den eigenen Gliedern, dem eigenen Fleisch, drohende Vernichtung. Darth Vaders Stimme…

Luke verscheuchte die Erinnerungsbilder aus seinen Gedanken. »Das Imperium ist in sechs bis zehn größere Teile zerbrochen, in denen Gouverneure und Kriegsherren herrschen. Der Senat hat die Kontrolle über Coruscant und einen Großteil der Innenregion. Eine Neue Republik ist gegründet worden, sie wächst und gedeiht.«

Für einen Moment blieb der Bildschirm völlig dunkel. Dann schwoll und gleißte darauf ein Muster, tanzte eine spiralige Geometrie spontanen Frohlockens. Callistas Freude, begriff Luke. Die Essenz dessen, was im Kern er selbst einst in dem Baumdorf auf Endors grünem Mond, sobald er wußte, die erste schreckliche Hürde war überwunden, empfunden hatte.

Die Musik jemandes, der über keine Stimme mehr verfügte.

Der Freudentanz einer Körperlosen.

Triumphaler Jubel und tiefster Dank.

Wir haben gesiegt, wir haben gesiegt! Ich bin gefallen, aber wir haben gesiegt!

Wäre sie leibhaftig zugegen gewesen, ahnte er, hätte sie ihn in die Arme geschlossen.

Sie hatte, ähnlich wie Triv Pothman, lange warten müssen.

›DEINE NACHRICHT IST DER LOHN FÜR MEINEN KAMPF.‹ So lautete Callistas ganze Stellungnahme.

Das Spiralmuster strudelte über jeden Monitor des Büros und verblaßte schließlich, als ob ein Kreis schwappender Wellen sich ausbreitete.

»Fast«, meinte Luke leise.

Wieder ergab sich eine längere Pause. ›ZU ACHTUNDNEUNZIG PROZENT‹

Luke merkte, die Antwort sollte halb ein Scherz sein; er lachte.

›DU BIST MASTER LUKE? IST CALRISSIAN DEIN ECHTER NAME?‹

»Skywalker«, sagte Luke. »Ich heiße Luke Skywalker.«

Was das Schweigen auf der schlagartig schwarzen Bildfläche zu bedeuten hatte, war ihm augenblicklich vollauf klar.

»Ich bin Anakins Sohn«, fügte er gelassen hinzu. »Es war Anakin Skywalker, der Palpatine getötet hat.«

Noch für ein ganzes Weilchen erschien kein neuer Text auf dem Monitor; doch als ob er einem Gegenüber in die Augen blickte, spürte er auch hier das Hin und Her der Gedankengänge Callistas, ihr versonnenes Staunen angesichts der Wechselfälle der Zeitläufe.

›ERZÄHLE MIR, WIE ES DAZU GEKOMMEN IST.‹

»Ein anderes Mal«, entgegnete Luke. »Was ist mit diesem Raumschiff passiert? Aus seinem Spezialauftrag? Wieviel Zeit bleibt uns noch?«

›WIEVIEL ZEIT NOCH BLEIBT, WEISS ICH NICHT. ICH EXISTIERE… SEITE AN SEITE MIT DEM WILLEN, ABER DER WILLE KOMMANDIERT VIELE BEREICHE, DIE MIR ENTZOGEN SIND UND DIE ICH NICHT BEEINFLUSSEN KANN. SO EXISTIERE ICH SCHON SEIT DREISSIG JAHREN. ES IST MIR GELUNGEN, DIE REZEPTOREN ZU BESCHÄDIGEN. VOR DEM EINDRINGEN INS RAUMSCHIFF HABE ICH DIE MEHRZAHL DER AUTOAKTIVIERUNGSRELAIS BESCHÄDIGT ODER VERNICHTET, DIE DIE FERNINBETRIEBNAHME DES COMPUTERKERNS GEWÄHRLEISTEN SOLLTEN. DIE KOMPONENTEN DER RELAISSENDER SIND ZERTRÜMMERT, ZERSCHMETTERT, VERSTREUT WORDEN, ES WAR AUSGESCHLOSSEN, DASS JEMAND SIE HÄTTE ZUSAMMENSUCHEN, REKONSTRUIEREN UND AUF DIESE WEISE DAS RAUMSCHIFF AKTIVIEREN KÖNNEN. ALLERDINGS WAR NOCH NIE DIE GEFAHR VORHANDEN, DASS JEMAND ES MANUELL AKTIVIERT. DARUM BIN ICH… AN BORD GEBLIEBEN.‹

»Also habe ich recht.« Luke kribbelte die Kopfhaut. »Ich wußte es, ich hab's gespürt… Die Kanonen sind nicht automatisch abgefeuert worden. Auf einem Raumschiff dieser Größe…«

›NEIN. ICH HABE DIE KANONEN BEDIENT. ALLE DIESE JAHRE HABE ICH IN DEN ZIELERFASSUNGSCOMPUTERN VERBRACHT. ICH WAR MIR SICHER, DASS IHR HANDLANGER DES IMPERIUMS SEID. AUSSER EUCH UND DEN NICHTMENSCHEN, DIE DER LANDER NACH DER AKTIVIERUNG DES WILLENS AN BORD GEHOLT HAT, HÄLT SICH NIEMAND IM SCHIFF AUF, UND AUCH DAVOR IST NIEMAND AN BORD GEWESEN.‹

»Das verstehe ich nicht«, gestand Luke. »Wenn vor der Aktivierung des Willens niemand gekommen ist…«

›ES WAR DIE MACHT. ICH KONNTE ES SPÜREN, FÜHLEN… DIE AKTIVIERUNGSSCHALTUNGEN SIND NACH JAHRELANGER VERSPÄTUNG DURCH ANWENDUNG DER MACHT BETÄTIGT WORDEN.‹

Vor Schrecken schwieg Luke. Der Anblick der scharfen, bernsteingelben Buchstaben wirkte auf ihn wie ein Hammerschlag in die Herzgrube.

»Durch die Macht?« Er beugte sich vor, als könnte er Callistas Arm berühren, ihre Hand… »Das ist unmöglich.«

›JA, ICH WEISS.‹

»Die Macht kann keine Droiden und keine Schaltkreise beeinflussen.«

›RICHTIG, DAS KANN SIE NICHT.‹

Eine Zeitlang dachte Luke darüber nach, überlegte sich, was das hieß, was es bedeuten mochte. Ithor fiel ihm ein, die kalte Flut der Bedrohung, die er empfunden hatte, während er halb in Trance neben Nichos saß; die Wahrnehmung irgendeiner fürchterlichen Gräßlichkeit. Die Woge der Finsternis, die immer weitere Kreise zog, um sich griff, suchte… Die Zufallszahlen hatten ihn hergeführt, der Traum von greulichen Angreifern, die sich durch eine Wüstennacht verstohlen anschlichen.

»Aber warum nur? Weshalb soll Belsavis jetzt noch bombardiert werden? Dort ist doch nichts.«

Nichts außer Han, Leia, Chewie und R2. Nichts außer Tausenden von Unschuldigen und die übliche Handvoll weniger Unschuldiger. Und als er die finstere Woge zum erstenmal gespürt hatte, waren Han und Leia dort noch gar nicht eingetroffen. Nach seiner Kenntnis hatte auch niemand gewußt, daß sie hinzufliegen beabsichtigten.

»Besatzung und Truppe sofort den Abteilungsgemeinschaftsraum aufsuchen«, unterbrach unversehens die Vocoder-Kontraaltstimme des Computers Lukes Überlegungen. »Gesamtes Personal sofort den Abteilungsgemeinschaftsraum aufsuchen. Jede Verweigerung oder Umgehung wird als Sympathisieren mit…«

›GEH BESSER HIN‹, leuchtete auf dem Bildschirm Callistas Rat. ›ES DÜRFTE VORTEILHAFTER SEIN, WENN NIEMAND DEIN VERHALTEN ALS ›SYMPATHISIEREN MIT DEN VERWERFLICHEN PLÄNEN‹ UND SO WEITER AUSLEGEN KANN. GIB AUF DICH ACHT.‹

In diesem Moment konnte Luke sich beinahe ihr Lächeln vorstellen.

• DER IMPERIALE MILITÄRISCHE KODEX KLASSIFIZIERT IN ARTIKEL 12C UNTER ANDEREM ALS SCHWERSTKRIMINALITÄT: ANSTIFTUNG ZUR MEUTEREI GEGEN REGULÄRE DIENSTLICHE VORGESETZTE; TEILNAHME AN MEUTEREI; VERBERGEN IDENTIFIZIERTER ODER MUTMASSLICHER MEUTERER VOR DER REGULÄREN DIENSTLICHEN OBERSTEN KOMMANDOINSTANZ EINES RAUMFAHRZEUGS; VERHEIMLICHEN VON BEWEISMATERIAL FÜR GEPLANTE ODER VERÜBTE AKTE DER MEUTEREI ODER SABOTAGE VOR REGULÄREM DIENSTLICHEM OFFIZIERSPERSONAL, PHYSISCHEN ÄQUIVALENTEN DERSELBEN ODER AUTOMATISCHEN KONTROLLORGANEN AN BORD EINES FLOTTENRAUMFAHRZEUGS.

• NACH UNTERSUCHUNG ALLER VORLIEGENDEN BEWEISE WIRD DER ANGEKLAGTE HIERMIT DER MEUTEREI GEGEN DIE REGULÄRE DIENSTLICHE KOMMANDOINSTANZ DIESES RAUMSCHIFFS SOWIE DURCH TEILNAHME AN DER MEUTEREI DER ANSTIFTUNG ZUR MEUTEREI UND ZU DURCH UNBEKANNTE VERÜBTEN SABOTAGEAKTEN FÜR SCHULDIG BEFUNDEN.

»Was, wollen sie Cray jetzt auch noch das Treiben der Jawas anhängen?« murmelte Luke 3PO zu, der sich reaktiviert und ihn in den Gemeinschaftsraum der Abteilung begleitet hatte. Sie standen an der Backbordtür, halb verborgen hinter den Kitonaks, die man schon gestern, anläßlich der »Verhandlung« gegen Cray, hergeschafft hatte; sie waren im Gemeinschaftsraum geblieben und plauderten seitdem ununterbrochen miteinander.

Unmittelbar vor dem Monitor drängte sich der Gakfedd-Stamm, quiekte, grunzte und krakeelte. »Also ist er an allem schuld, der Saukerl!« – »Jawohl, er ist der Drahtzieher der Rebellen!«

• TROTZ DER AUSGEZEICHNETEN BEWÄHRUNG DES ANGEKLAGTEN IM FLOTTENDIENST LAUTET DAS URTEIL DES WILLENS, DASS STURMTRUPPLER CRAY MINGLA ZUM TOD DURCH LASER VERURTEILT IST. DIE EXEKUTION FINDET MORGEN UM 16 UHR STATT. BESATZUNG UND TRUPPE HABEN SICH VOLLZÄHLIG IN DEN ABTEILUNGSGEMEINSCHAFTSRÄUMEN…

»Luke…!« Crays Stimme durchdrang die Vocodermonotonie des Flotten-Schnellgerichtscomputers. Unter den Blutergüssen sah ihr Gesicht grau und verhärmt aus, die dunklen Augen widerspiegelten Erschöpfung und den Gram seelischer Torturen. »Luke, hol mich hier raus! Bitte hol mich hier raus! Wir sind auf Deck neunzehn, Steuerbord-Bugsektion, Wartungsbucht sieben, wir haben's durch Liftschacht einundzwanzig betreten, er wird bewacht…«

Die Gakfedds johlten und grölten. »Hält's Maul, Pappnase!« schnauzte in der Schnellgerichtskammer ein Klagg-Wächter Cray an, so daß sie zusammenzuckte – Cray, die trotz ihres Make-ups und Modebewußtseins, soviel Luke wußte, noch nie im Leben äußerliche Anzeichen der Furcht gezeigt hatte. Hitzige Wut durchströmte ihn, überlagerte die Beschwerden seines Beins.

Die Wächter packten Cray an den Armen, zerrten sie zum Ausgang. »Lift einundzwanzig!« schrie sie trotzdem, so schnell sie konnte. »Zehn Posten, sie schießen Blasterstrahlen durch den Schacht auf die unteren Lifttüren, und der Korridor ist nach zehn Metern durch eine Sperre gesichert…«

»Ja, pack aus, Rebellenschwein!« – »Laserexekution, so ein Weichlingsquatsch! Hängt ihn in heiße Abdämpfe!« -»Schmeißt ihn in 'nen Shredder!« – »In 'nen Enzymtank!« -»Nein, werft ihn den Müllwürmern vor…!«

»Morgen sechzehn Uhr«, wiederholte Luke im Flüsterton. In seinen Adern wechselten eisige Kälte und heiße Wut sich ab. »Bis dahin können wir…«

»He, du!«

Vor Luke standen Ugbuz, Krok sowie drei oder vier andere Eber, die dicken Arme verschränkt. Ihre gelben Augen glitzerten boshaft vom Widerschein der Notbeleuchtung, die mittlerweile im überwiegenden Teil dieser Sektion die einzige Helligkeitsquelle bildete. Ein System nach dem anderen versagte, und es wurde im Schiff immer dunkler.

Weil die Jawas auch aus den Notleuchten und allen greifbaren Leuchtstreifen die Energiezellen stahlen, hatte irgendwer überall im Gemeinschaftsraum in roten, mit Backöl gefüllten Plastikschüsseln Dochte entzündet. Infolge dessen war in einem benachbarten Pausenraum sogar schon ein Brand ausgebrochen. Die MSE- und SP-80-Droiden hatten noch jetzt reichlich damit zu tun, die durch den Einsatz der Sprinkleranlage hinterlassenen, aufgeweichten Abfälle fortzuräumen. Auf dem Weg zum Gemeinschaftsraum hatte Luke Jawas gesehen, die mehrere MSEs wegschleppten – wie Myrminen unterwegs zum Picknick – und den größeren Droiden dreist die Energiezellen ausbauten.

Inzwischen roch die gesamte Sektion nach Gamorreanern und Qualm.

»Ich habe Ihren Namen beim Hauptcomputer abgefragt, Calrissian.« Ugbuz postierte sich zwischen Luke und dem Ausgang.

Infolge seiner Ausgelaugtheit fiel es Luke außerordentlich schwer, die Macht auf Ugbuz' Geist zu fokussieren. »Ich bin nicht Major Calrissian.«

»Genau das sagt der Computer auch, Freundchen«, knurrte Krok. »Dann verrate uns mal, wer du bist und was du auf diesem Schiff zu suchen hast.«

»Wir wissen doch längst, was er treibt…«

»Ihr verwechselt mich mit jemandem.« Luke spürte in den Psychen der Gamorreaner den kalten Schatten einer fremden Präsenz, die abstoßende Selbstsicherheit des Willens.

3PO wandte sich an den nächstbesten Kitonak und gab eine endlose Reihe von Pfeif-, Summ- und Kehllauten von sich, denen die Kitonaks aufmerksam lauschten.

»Seit Sie an Bord sind, Mister«, grummelte Ugbuz, »gehen hier komische Sachen vor. Ich glaube, Sie und ich müssen uns darüber mal gründlich aussprechen.«

Im gleichen Moment, als die Gamorreaner auf Luke zutraten, näherten sich die Kitonaks unter lebhaftem Kräuseln ihrer Haut, einem Anzeichen aufgeregter Anteilnahme. Als wären sie eine einzige Entität, faßte jeder Kitonak mit großen Stummelhänden einen Gamorreaner am Arm. Alle redeten sie gleichzeitig auf die Gakfedd-Eber ein.

Eilig macht sich Luke aus dem Staub. »Haltet ihn!« brüllte Ugbuz zwischen zwei stattlichen Pilzwesen, die ihn in eisenharter Umklammerung hatten. Wutentbrannt stemmte er sich dagegen; genausogut jedoch hatte er versuchen können, seine Hände aus erhärtetem Beton zu befreien. Die Kitonaks, die endlich Zuhörer für das gefunden zu haben glaubten, was sie zu erzählen hatten – was es auch sein mochte –, ließen nicht locker. »Und schafft mir diese stinkigen Morcheln vom Leib!«

Schon schickten zwei Pseudosturmtruppler sich an, ihre Kameraden mit Äxten zu befreien. Während Luke zur Tür hinaushastete, 3PO mit sich zog, sah er, daß die Axtblätter wirkungslos von der gummiartigen Hautschicht der Kitonaks abprallten. Dann fauchte hinter ihm die Tür zu, schloß sich mit lautem Knacken.

›DECK 6, WÄSCHEKAMMER‹, erschien ein Hinweis auf dem kleinen Monitor, der sonst den gültigen Kode für das Kombinationsschloß der Tür anzeigte.

Luke packte 3PO am Arm und humpelte los. Hinter ihnen ruckte die Tür in den Gleitschienen aufwärts, aber nur etwa einen halben Meter hoch.

Wüstes Gehämmer, Flüche und das Knattern von Blasterstrahlen, die als Abpraller wild umherschossen, erschollen aus dem Gemeinschaftsraum. Im nächsten Moment, als die Gamorreaner sich doch freie Bahn brachen, zischten weitere Strahlen durch den Korridor.

Luke floh mit 3PO in einen Seitengang und durch eine Reihe von Büros. »Ihnen nach!« erklang hinter ihrem Rücken plötzlich ein auf seltsame Art ebenso wohlklingendes wie helltönendes Geschrei. »Ihnen nach!«

Luke fuhr herum, bot all den Rest seiner geschwächten Gewalt über die Macht auf, um jeden Tisch und jeden Stuhl des Zimmers wie die Flugtrümmer eines Hurrikans der grellbunten Horde von Affytechanern entgegenzuschleudern, die zum Eingang hereinschwärmte.

Sie stolperten, stürzten, verhedderten sich in Komleitungen und Terminalkabeln. Blitzartig wirkte Luke auf mentaler Ebene nochmals ein, verwandelte den Verfolgern die Kabel für einen Moment in etwas, das lebenden Wesen täuschend ähnelte, in Schlangengeschöpfe, die nach ihnen zu schnappen schienen.

Er torkelte, Schmerz verwirrte ihm für Sekunden den Verstand. 3PO stützte ihn, schleifte ihn mit.

»Geh du voran«, keuchte Luke. Er bezweifelte, ob er noch dazu fähig war, 3PO acht Decks tief den Reparaturschacht hinabzulevitieren. Vor der offenen Wandklappe sackte er auf die Knie, schlotterte vor sich hin, naß vom Schweiß der Erschöpfung.

»Master Luke, ich kann zurückbleiben und…«

»Nein, nach dem Trick mit den Kitonaks darfst du dich bei den Gakfedds nicht mehr blicken lassen«, schnaufte Luke. »Was hast du den Kitonaks eigentlich erzählt?«

3PO verharrte, obwohl er schon halb durch die Öffnung gestiegen war – ein unglaublicher Vertrauensbeweis, berücksichtigte man, daß es ihm an Beweglichkeit mangelte, um die Sprossen der Leiter hinunterzusteigen. »Ich habe ihnen gesagt, Ugbuz hätte Interesse am Domit-Pastetenrezept ihrer Ahnen zum Ausdruck gebracht. Darüber hatten sie nämlich schon die ganze Zeit diskutiert, Sir. Sie haben Rezepte und Ahnengeschichte ausgetauscht.«

Luke lachte. Das Lachen verlieh ihm eine gewisse Kraft. Er schloß die Lider, rief die Macht zu sich, senkte den goldenen Droiden in die dunkle Enge des Schachts; levitierte ihn abwärts…

Es gibt keinen Unterschied zwischen diesem Blatt und deinem Schiff, hatte einst Yoda zu ihm geäußert. Ein einzelnes, gelbgrünes Blatt in der Größe von Lukes Daumennagel war emporgeschwebt, hatte in der wannen, feuchten Luft Dagobahs geschaukelt. Keinen Unterschied zwischen dem Blatt und dieser Welt.
Luke sah das »Blatt« – klein, leicht, hellschimmerndes Gold durch die Schwärze des Reparaturschachts hinabschweben.

Aus dem Korridor hinter ihm hallten Stimmen. Geschimpfe und Gequieke der Gamorreaner, ernstes Soprangequäke der regenbogenbunten Affytechaner.

Mühsam zwängte er sich in den Schacht, krallte sich einen Moment lang an die Leiter, versuchte genug Kräfte aufzubringen, um auch sich per Levitation nach unten zu befördern. Doch es kostete ihn schon erhebliche Anstrengung, nur Halt zu bewahren, während er das gesunde Bein auf eine tiefere Sprosse, dann auf die nächsttiefere Sprosse setzte…

Du kannst es schaffen. Er fühlte Callistas Gegenwart. Sie war bei ihm. Luke, gib nicht auf…

Er konnte nicht levitieren. Aus dem Korridor hörte er Ugbuz' Gefluche. »Dort entlang, Captain!« schrie Krok.

Füße trampelten vorüber. Sprosse um Sprosse klomm Luke unter Qualen hinab; unter ihm gähnte scheinbar bodenlos der Schacht. Doch auf jedem elenden Meter des Abstiegs spürte Luke Callistas herzliche, freundlich-ermutigende Präsenz.

Auf Deck 6 herrschte vollkommene Finsternis. Die stille Luft stank nach Jawas, Öl, Isolierung und Lukes eigenem Schweiß, während er sich durch die lichtlosen Korridore schleppte. Im trüben Glimmern der an seinem Stab befestigten Leuchtstreifen wankten sein und 3POs Schatten wie Betrunkene. Allmählich verloren die Leuchtstreifen an Helligkeit. Er mußte sich irgendwo eine Energiezelle besorgen.

Bei der Vorstellung, sich mit einer so ärgerlichen Kleinigkeit aufhalten zu müssen, krampfte sein ganzer Körper sich vor Widerwillen zusammen. Nicht nur voraus, auch aus allen anderen Richtungen hörte er das Schnattern von Jawas, das Huschen ihrer Füße; ständig sah er das Glühwürmchenflimmern ihrer Augen.

3PO, dachte er. Falls ich in Ohnmacht falle, machen sie sich über 3PO her.
Gelegentlich roch und hörte er Talz. Und was die Sandleute betraf, war er heilfroh darüber, daß diese im wesentlichen konservativ eingestellten Wesen eher dahin neigten, ihr Territorium zu verteidigen; folglich war es ziemlich unwahrscheinlich, daß sie in der gegenwärtigen Phase des Flugs neue Korridore erkundeten.

Überall entdeckte er aufgerissene Wandverkleidungen, ausgeschlachtete Verkabelungen, SP-80- und MSE-Droiden, die demontiert und defekt längs der Wände ruhten. In den Gängen lagen Helme, Rüstungsteile, auseinandergenommene Blaster und Ionenwerfer verstreut. Luke sah sich sämtliche Waffen an und mußte sich damit abfinden, daß man ausnahmslos allen die Energiezellen entfernt hatte.

Während er unter Schmerzen durch die an Echos reiche Dunkelheit hinkte, hatte Luke das gespenstische Empfinden, als stecke er im Bauch eines verwesenden Untiers gefangen, eines Killerzombies, der noch immer, obwohl die Fäule ihm den Leib von innen her zerfraß, nach Vernichtung trachtete.

Diese Sektion von Deck 6 stand nicht unter der Kontrolle des Willens. Deshalb hatte Callista ihm diesen Weg gewiesen.

Cray. Irgendwie mußten sie Cray retten. Bestimmt wußte sie, wie man mit dem Willen fertigwerden konnte; wie sich die künstliche Intelligenz außer Gefecht setzen ließ, die über diesen metallenen Mikrokosmos die Herrschaft hatte.

Um sechzehn Uhr. Luke war, als stünde sein Körper unmittelbar vor dem gänzlichen Zusammenbruch. Irgendwie mußte er sich genug Erholung gönnen, so daß er morgen den Lichtschacht hinaufgelangen konnte.

Dreizehn Etagen. Ein abschreckender Gedanke. Sie schießen Blasterstrahlen durch den Schacht auf die unteren Lifttüren…
»Callista…«

Aber er erhielt keine Antwort.

Ich existiere Seite an Seite mit dem Willen.
Sie hatte im Computerkern den Tod gefunden. Luke hatte schon erlebt, wie der Geist eines Jedi sich von der physischen Gestalt lösen und anderen Gegenständen einzubetten vermochte, so wie beispielsweise Exar Kuns Geist übergegangen war in die Steine Yavins.

In dem Bewußtsein, daß sie zwar die automatischen Schaltungen eliminiert hatte, jedoch die Möglichkeit in Betracht gezogen werden mußte, daß das Imperium jemanden schickte, um Palpatines Auge manuell zu starten, war Callista dreißig Jahre lang in den Zielerfassungscomputern resident geblieben; hatte sie den Zugang zu den Apparaten bewacht, auf die ihr Tod zurückging, ein schwacher, immer schwächerer Geist, der Wache auf einem vergessenen Schlachtfeld hielt.

»Komm, 3PO«, sagte Luke, bückte sich und zog einen Strang Kabel aus dem Rumpf eines demolierten MSE-Reinigungsdroiden. »Suchen wir uns ein Computerterminal.«

›AUF CHAD‹, erzählte Callista, indem die Zeilen langsam in ganzen Absätzen auf dem Monitor erschienen, als stiegen sie aus den Abgründen der Erinnerung empor, ›HABEN WIR, WENN UNSER FLACHBOOT SICH IN EIN WYSTOHREVIER WAGEN MUSSTE – UND DIE WYSTOHS JAGEN IN WEITEN ZONEN DER TIEFSEE, IN DENEN WIR UNSERE OZEANRANCH HATTEN –, WEIL EINE RUMPFAUSBESSERUNG ANFIEL ODER WIR WEGEN UNZEITIGEN KALBENS ZUR HERDE HINAUSFUHREN, AM VORABEND ETWAS VORAUSGESCHICKT, DAS WIR LOCKRUFER NANNTEN, EINE SCHWIMMAPPARATUR, DIE PFEIF- ODER HEULTÖNE VON SICH GAB. DIE WYSTOHS HABEN EIN GANZ AUSGEPRÄGTES REVIERVERHALTEN, DESHALB STÜRZTEN SIE SICH UNWEIGERLICH AUF DIESES GERÄT, DAS NATÜRLICH KILOMETERWEIT VOM FLACHBOOT ENTFERNT SCHWAMM. DANN HATTEN PAPA, ICH ODER ONKEL CLAINE DIE GELEGENHEIT, AUF HOHER SEE ZU ERLEDIGEN, WAS ES ZU TUN GAB, UND WOHLBEHALTEN UMZUKEHREN. WIE WOHL DIE KLAGGS AUF EINEN LOCKRUFER REAGIEREN, DER SIE SO LANGE ABLENKEN KÖNNTE, DASS DU HEIL HINAUFGELANGST? MEIN EINDRUCK IST, DASS AUCH SIE EIN DEUTLICHES TERRITORIALVERHALTEN AUFWEISEN.‹

»Falls der Lockrufer nach Ugbuz und seinen Gakfedds klingt, dürften sie auf alle Fälle reagieren.« Luke lehnte sich, den Blick auf den Bildschirm geheftet, in den Berg von Decken und Thermokleidungsstücken, den 3PO angehäuft hatte, um es ihm in der Ecke der Reparaturwerkstatt bequem zu machen.

Es hatte fast alle gesammelten Batterien und Energiezellen gebraucht – er hatte sie für diesen Zweck blockweise angeordnet –, um in der Werkstatt nur das kleine tragbare Diagnosegerät zum Funktionieren zu bringen. Mehr zusammenzusuchen, wäre eine mühsame Aufgabe, weil die Jawas weite Teile des Decks unter ihrer Fuchtel hatten. Dennoch war er zu diesem Aufwand bereit. Es ging ihm nicht nur darum, war ihm klar geworden, daß er Callistas Rat benötigte.

Darüber hinaus sehnte er sich nach ihrer Gesellschaft.

»Die besseren Spielcomputer in den Gemeinschaftsräumen haben integrierte Vocoder«, meinte er nach einem Weilchen des Überlegens. »3PO, ist dir die Frequenzbreite der gamorreanischen Stimmbänder geläufig?«

»Sir, ich kann Sprachen und Tonfall von über zweihunderttausend intelligenten Zivilisationen genau reproduzieren«, antwortete der Droide mit unverkennbarem Stolz. »Die gamorreanische Stimmlage setzt bei fünfzig Hertz ein und erstreckt sich bis dreizehntausend Hertz. Bei Quietschlauten…«

»Also kannst du mir beim Umprogrammieren eines Vocoders helfen?«

»Ohne die geringsten Schwierigkeiten, Master Luke.«

»Dann müssen wir uns bloß noch eine Methode ausdenken, wie wir den Vocoder rechtzeitig auf Deck neunzehn hinaufschaffen, um die Klagg-Wächter vom Liftschacht wegzulocken.«

Auf der Bildfläche erschien eine Rißdarstellung. Sie hatte nicht die Qualität und den alle Leitungen und Schaltkreise umfassenden Detailreichtum der vom Bordcomputer projizierten Baupläne, sondern beschränkte sich mehr oder weniger auf eine maßstabsgerecht verkleinerte Wiedergabe einer bestimmten Sektion des Raumschiffs. In einer Ecke stand der Hinweis DECK 17. Um einen Aufgang blinkte ein Leuchtkreis. Dann bildete sich daneben ein Fenster.

›DIESER AUFGANG IST DURCH EINE LASERSPERRE GESICHERT. ER FÜHRT VOM RECYCLING, EINER SEKTION DES SCHIFFS, DIE AUSSCHLIESSLICH DROIDEN AUFSUCHEN, NACH DECK 19. WENN DU DEINEN LOCKRUFER LEICHTGEWICHTIG GENUG HERSTELLST, MÜSSTE ES DIR MÖGLICH SEIN, IHN SCHNELL NACH OBEN ZU BEFÖRDERN, DASS DIE LASER WENIG TREFFER ERZIELEN UND ER IM GROSSEN UND GANZEN UNBESCHÄDIGT BLEIBT.‹

Luke dachte nach. »Bist du damals so vorgegangen?« fragte er schließlich. »Hast du versucht, die Lasersperre zu überlisten?«

Ein langes Zögern ging der Antwort voraus. Die Übersicht verschwand vom Monitor. Aus dem Korridor hörte man ein leises Geräusch, und 3PO klirrte hinaus, um nach dem rechten zu sehen. Während er im Tiefschwarz der Türöffnung stand und lauschte, umspielten dank der weißlichen Helligkeit, die der Monitor verstrahlte, gleißende Lichtfäden seine goldene Gestalt.

›ES IST NICHT ANDERS, ALS EINE AUTOMATISCHE BLASTERBATTERIE ZU FEHLSCHÜSSEN ZU PROVOZIEREN. DASS SIE FEUERT, KANN MAN NICHT VERHINDERN, ES SIND ZU VIELE BLASTER, UND EIN PAAR TREFFER GIBT ES ZWANGSLÄUFIG. ABER MAN KANN VERMEIDEN, DASS ALLE SCHÜSSE TREFFEN.‹

Wieder schloß sich eine längere Pause an. Wahrscheinlich hätte Callista jetzt, malte Luke sich aus, den Blick abgewandt, so wie Leia es bisweilen tat, um ihren Kummer zu verheimlichen, wenn sie über Bail Organa sprach.

›BIST DU EINMAL GETROFFEN WORDEN, ERWISCHT ES DICH IMMER HÄUFIGER. ABER WENN DU DEN VOCODER IN EINEM AUSGEHÖHLTEN SPÄHDROIDEN VERSTECKST UND IHN SCHNELL GENUG DEN SCHACHT HINAUFBEFÖRDERST, WIRD ER SICHERLICH EINIGE TREFFER ÜBERSTEHEN. UND EINE MECHANISCHE EINHEIT KANN VIEL MEHR TREFFER VERKRAFTEN ALS MENSCHLICHES FLEISCH.‹

Bist du einmal getroffen, verdeutlichte sich Luke mit einer Anwandlung eisiger Kälte, erwischt es dich immer häufiger.
Sie war aus der Feuerleitzentrale den Schacht emporgeklettert, obwohl sie gewußt hatte, die Laser mußten sie treffen… Obgleich sie gewußt hatte, schon ein Treffer mußte ihr Konzentrationsvermögen schwächen und ihre Gewalt über die Macht verringern, ihre Fähigkeit herabsetzen, die Lasersperre am Feuern zu hindern, ihre Chance verkleinern, einem zweiten Treffer zu entgehen… Und der zweite Treffer verschlechterte ihre Aussicht, einem dritten Schuß auszuweichen.

Er erinnerte sich daran, wie das Blut des Klaggs die Stufen hinuntergeronnen war, entsann sich des Gestanks seines verbrannten Fleischs. Während das Schweigen sich hinzog, krampfte sein Herz sich schmerzhaft zusammen. »Ich wünschte«, sagte er leise, »es wäre nicht geschehen.«

Wie klug, wie beeindruckend, wie tröstlich, würdigte er die eigene Bemerkung mit bitterem Sarkasmus. Die Weisheit eines wahren Jedi-Meisters.
›SCHON GUT.‹

Für einige Zeit bewahrten sie Schweigen, als stünden sie auf verschiedenen Seiten einer unermeßlichen Nacht, tasteten einer nach dem anderen mit Fingern, die sich nicht berühren konnten.

»Du stammst also von Chad?«

Wieder blieb der Bildschirm für eine Weile dunkel. Fast befürchtete Luke, seine Frage könnte sie verstimmt haben, oder die Batterien seien am Ende. Dann jedoch erschien wie weiße Blumen auf der flachen Wiese des Nichts neuer Text.

›WIR HATTEN EINE TIEFSEERANCH. WIR ZOGEN MIT DEN HERDEN DER ALGENSTRÖMUNG NACH, VOM ÄQUATOR BIS FAST ZUM POLARKREIS. DAS ERSTE MAL HABE ICH DIE MACHT BENUTZT, UM IM WINTER, ALS ICH MIT EINER GRUPPE KÜHE FESTSTECKTE, PACKEIS ZU ENTFERNEN. PAPA HAT NIE VERSTANDEN, WARUM ICH, OBWOHL ICH DOCH SO GLÜCKLICH UND ZUFRIEDEN WAR, FORTGEGANGEN BIN.‹

»Bist du glücklich und zufrieden gewesen?« Nochmals besah sich Luke das Lichtschwert, das sie sich geschaffen hatte, vielleicht auf Dagobah, vielleicht einem anderen Planeten, auf dem sie ihre Ausbildung genossen hatte. Zum Andenken an die Zeit auf ihrer Heimatwelt hatte sie den Griff mit einem Kreis Tsaelke verziert.

›ICH GLAUBE, SO GUT WIE DAMALS IST ES MIR SEITHER NIE WIEDER ERGANGEN.‹

Luke fragte nicht: Warum bist du trotzdem fort? Er kannte den Grund.

»Es ist merkwürdig«, sagte er in verhaltenem Ton. »Tatooine ist mir immer zuwider gewesen, nicht einmal unsere Feuchtfarm hat mir gefallen. Heute glaube ich, daß ich auf gewisse Weise Glück gehabt habe. Mir hat das Fortgehen nichts abverlangt. Selbst wenn meine Familie nicht ermordet worden wäre, hätte es mir nicht leid getan, Tatooine zu verlassen.«

›AUF MICH HATTE DIE MACHT EINE SO STARKE, UNWIDERSTEHLICHE WIRKUNG WIE DIE GEZEITEN. WIE DIE TIEFSEESTRÖMUNGEN, AUF DENEN DIE HERDEN MITSCHWIMMEN. SCHON ALS KIND WUSSTE ICH, DASS DA IRGEND ETWAS AUSSERGEWÖHNLICHES EXISTIERT. ALS ICH ERFUHR, WAS ES WAR, KONNTE ICH NICHT MEHR ANDERS, ICH MUSSTE DIE JEDI SUCHEN.‹

»Aber ebensowenig konntest du es erklären.« Genausowenig wie er Onkel Owen und Tante Beru den inneren Drang zu erklären vermocht hätte, der ihn fast schon auf neue Wege orientierte, bevor er das Sprechen gelernt hatte.

»Weißt du, die Jedi…«, fügte er gedämpft hinzu. »Sie sind tot.«

Neue Dunkelheit, vergleichbar mit der Leere eines Herzens. ›ICH HABE ES GEAHNT‹, lautete schließlich die Antwort. ›GEFÜHLT HABE ICH ES… AN DER VERWAISUNG DER MACHT. ICH WUSSTE, WAS SIE BEDEUTETE, OHNE DIE TATSACHEN ZU KENNEN.‹

Luke schöpfte tief Atem. »Obi-Wan Kenobi hatte sich jahrelang auf Tatooine verborgen gehalten. Er war mein erster Lehrer. Nachdem er… den Tod gefunden hatte… ging ich nach Dagobah und habe dort bei Yoda gelernt. Yoda ist… vor etwa sieben Jahren gestorben.«

Nachdem ich ihn verlassen hatte. Der alte Gram, die alte Bitternis kehrten zu ihm zurück wie ein unbarmherziges Gespenst. Ich, sein letzter Schüler… Ich habe ihn verlassen und bin zu spät wieder bei ihm gewesen.
Er dachte an Kyp Durron, den begnadetsten seiner eigenen Schüler; an Streen, Clighal und die übrigen Mitglieder des kleinen Grüppchens auf Yavin. An Teneniel von Dathomir, an Cray und Nichos, an Jacen, Jaina und Anakin, an all das, was er durchgestanden hatte; das höllische Schmiedefeuer der dunklen Seite der Macht, die geheime Festung des Imperators auf Wayland und alles, was dort vorgefallen war… An Exar Kun und das geschmolzene Holocron, an Gantoris' Asche, wie sie auf Yavins Steinen geschwelt hatte, und an die Vernichtung ganzer Welten.

Inzwischen hatte er das diamantene Herz eines Jedi, hartgeschmiedet und machtvoll war es; doch dadurch linderte sich nicht im mindesten das Leid, das er empfand. Fast wie im Selbstgespräch murmelte er etwas, das er noch nicht einmal zu Leia gesagt hatte, obwohl sie einer anderen Hälfte seiner Seele glich. »Manchmal hat es den Anschein, als müßte man einen allzu langen Weg gehen.«

»Master Luke…« An der Tür zeigte sich 3PO. »Master Luke, offenbar möchten die Jawas mit Ihnen verhandeln.« Sein Tonfall legte den Verdacht nahe, daß er alles, was sie zu sagen hatten, schon im voraus mißbilligte. »Sie fragen, was Sie für Draht, Energiezellen und Blaster anzubieten haben.«

»Weißt du«, meinte Luke, während er einen handtellergroßen Diagnosespiegel in den richtigen Winkel neigte, um die schmalen Kontakte im Innern des ausgeschlachteten Spähdroiden sehen zu können, an denen er die Vocoderbox einrastete, »wäre mir von irgendwem eine Wette vorgeschlagen worden, welche Gruppierung der anderen Bordgäste dieses kleinen Ausflugs sich am wahrscheinlichsten in der Nähe der Transportfähren einnistet, ich hätte Stiefel und Lichtschwert darauf gesetzt, daß es die Sandleute sind. Es ist doch einfach die naheliegendste Annahme, oder nicht?«

›DIE ERKLÄRUNG IST ETWAS AN DER INNERSTEN NATUR DES GEHEIMSTEN KERNS DES UNIVERSUMS, DAS DIE MEISTER ZWAR WUSSTEN, ABER NIE ENTHÜLLT HABEN.‹

Der winzigkleine Text stand auf dem Monitorschirm des Voders. Daß er ihn unwillkürlich angeschaut hatte, weil er eine Antwort erwartete, war Luke zunächst gar nicht aufgefallen.

›ES IST DAS TIEFSTE, DUNKELSTE GEHEIMNIS ALLER GEHEIMNISSE, ZU DENEN DIE MACHT ZUGANG VERLEIHT.‹

»Und das ist?«

Callista deutete ein Flüstern an, indem sie die Buchstaben auf die winzigste, gerade noch lesbare Größe verkleinerte.

›DAS UNIVERSUM HAT SINN FÜR HUMOR.‹

Es schauderte Luke. »Ich muß wohl erst zu einem weit höherentwickelten Jedi aufgestiegen sein, bevor ich Lust verspüre, darüber auch nur nachzudenken.«

Er spürte Callistas selten gewordenes Lachen wie ein Schimmern inmitten der dunklen Luft.

Bei dem Spähdroiden handelte es sich um das Exemplar, das auf Pzob von Cray zerschossen worden war; Luke hatte es den Jawas abgehandelt, indem er unter beträchtlichen Beschwerden die Macht angewandt und einen Jawa von Kopfschmerz und Übelsein, den Nachwirkungen eines schweren Stunnertreffers, einen anderen von elektrischen Verbrennungen der Hände heilte.

Während er den Droiden umbaute, hatte er geredet: über Tatooine, Obi-Wan und Yoda; über den Untergang des Imperiums und das Ringen der Neuen Republik; über Bakura und Gaeriel Capiston, Leia, Han, Chewie und R2. Über die Akademie auf Yavin, die Gefahren für die unreifen, unerprobten, unerfahrenen Adepten, deren Machtfülle wuchs, ohne daß sie verläßliche Kenntnisse erlangten, die ihnen gezeigt hätten, wie sie die Macht steuern konnten oder was sie damit anzufangen hatten. Über Exar Kun.

Und über seinen Vater.

Und danach erzählte Callista zögerlich, langsam, zuerst in nur ein, zwei Sätzen auf einmal, entweder auf dem kleinen Monitorschirm der Vocoderbox oder der größeren Bildfläche des Diagnosegeräts, aus ihrem Leben: von ihrem Heranwachsen auf der Ozeanranch auf Chad; über ihren Vater, der sie nie verstanden hatte, und ihre Stiefmutter, die selbst zu ratlos und zu unglücklich gewesen war, um einen von ihnen beiden zu begreifen. Über Monde und Gezeiten, Eis und Phosphor, vom Singen der Cy'een in fernen Meerestiefen. Von Djinn Altis, dem Jedi-Meister, der nach Chad gekommen war, und der Jedi-Enklave auf Bespin, wo sie unerkennbar in den Wolken geschwebt hatte.

›WIE MEIN RITT AUF EINEM CY'EEN WAR ES…‹

Auf dem Diagnoseschirm erschien das Bild einer enormen, langhalsigen, fischartigen Echse, eines beispiellos schönen, von wilder Kraft strotzenden Ungetüms; und für einen Sekundenbruchteil erahnte Luke in der Dunkelheit den Hauch salzigen Winds, gezügelter Gewalt, glaubte er den Gesang zu hören, den die Kreaturen auf ihren Herdenwanderungen von sich gaben.

›CY'EEN SIND RIESIG UND SCHNELL, GERADEZU FURCHTERREGEND, SIE GLÄNZEN IM SONNENSCHEIN WIE BRONZE… ABER ICH HABE ES GESCHAFFT. WENN AUCH NUR KNAPP.‹

»Ja, so ist es«, sagte Luke, besann sich darauf, wie die Macht ihn durchströmt hatte, während er den Endkampf gegen Exar Kun ausfocht, und an den Moment, als sich auf Hoth das mit der Macht ergriffene Lichtschwert aus der Schneewehe freiriß und in seine Faust gesaust kam. »Ja, genau so.«

Er erzählte ihr von Cray und Nichos, und weshalb sie nach Ithor geflogen waren, um dort Hilfe bei den Heilern zu suchen; von Drub McKumbs unvermutetem Aufkreuzen sowie von Hans und Leias Flug nach Belsavis.

»Es ist noch gar nicht lange her, daß sie gestartet sind«, sagte er zum Schluß, hockte sich nieder und drückte die Taste der improvisierten Fernsteuerung des Lockvogel-Droiden. Nichts geschah. Schicksalsergeben hob er die Vocoderbox heraus, kippte den Diagnosespiegel in einen neuen Winkel und versuchte es mit einer anderen der mehreren verschiedenen Möglichkeiten, die Typ-A-Energiezelle an den Kontakten zum Einrasten zu bringen. Sämtliche Waffen und Greifarme sowie den Großteil der Datenspeicher hatte er demontiert, weil er wußte, daß es den Droiden allein durch Geisteskraft ein beachtliches Stück weit nach oben zu befördern galt.

»Sie müssen noch dort sein. Und selbst wenn sie es nicht wären, heute steht da statt der ursprünglichen Kolonie eine richtige Stadt mit fast dreißigtausend Einwohnern.«

›KAUM ZU GLAUBEN.‹

Die Antwort erfolgte auf dem Monitor dicht vor seinen Augen.

›PLETTS ZITADELLE WAR DAMALS NUR EINE BESCHEIDENE ANLAGE, ALLERDINGS REICHTEN DIE GEWÖLBE TIEF IN DIE FELSKLIPPE HINEIN UND BIS WEIT UNTER DIE GLETSCHER. ABER IM FREIEN STAND LEDIGLICH EIN GROSSES STEINHAUS, UMGEBEN VOM SCHÖNSTEN GARTEN, DEN ICH JE GESEHEN HABE. ICH BIN OHNE GÄRTEN AUFGEWACHSEN… AUF DEM MEER KENNT MAN SO ETWAS EINFACH NICHT.‹

»In der Wüste auch nicht.«

›ICH ENTSINNE MICH, DASS ES DORT SO STILL WAR WIE AN NUR WENIGEN ORTEN, AN DENEN ICH JE GEWESEN WAR ODER DIE ICH JE GESEHEN HABE. VIELLEICHT NACHTS AUF DEM FLACHBOOT, WENN ALLE DRINNEN SASSEN UND AM HORIZONT GANZ KLAR DIE STERNE SCHIENEN. ABER IN PLETTS ZITADELLE WAR ES ANGENEHMER, DENN SELBST WENN DIE SEE RUHT, DARF MAN IHR NIE TRAUEN.‹

»Master Luke?«

Luke richtete sich auf, verspürte dabei Rückenschmerzen und merkte, daß ihm aus Mattigkeit die Hände zitterten. 3PO trat ein, seine gelben Augen glichen im Fastdunkel rings um das letzte schwache Glimmen eines Leuchtstreifens einem Doppelmond. Kaffeeduft umwallte ihn wie strahlend-herrliche, gerötete Wolken einen Sonnenuntergang.

»Ich hoffe sehr, diese Mahlzeit stellt Sie zufrieden, Sir.« Der goldene Droide setzte das Cafeteria-Plastiktablett ab und nahm die Deckel von den Plastikschalen. Als nächste funktionierende Verpflegungsausgabe hatte Callista die Offiziersmesse auf Deck 7 nennen können, und 3PO hatte sich freiwillig anerboten, sich dorthin durchzuschlagen, während Luke den von den Jawas überlassenen Spähdroiden auseinanderbaute.

»Leider war die Auswahl sehr begrenzt, und die Speisen, für die Sie eine gewisse Vorliebe zum Ausdruck gebracht haben, sind nicht erhältlich gewesen. Darum habe ich Alternativen mit vergleichbarem proportionalen Verhältnis von Protein und Kohlenhydraten und ungefähr ähnlichen Verzehreigenschaften ausgewählt.«

»Ist schon recht… äh… Hast du großartig gemacht.« Normalerweise hätte Luke Gukked-Eier nicht angerührt, aber er hatte inzwischen so lange nichts mehr gegessen, daß er sich mit allem abfand. »Vielen Dank, 3PO. Hat's unterwegs Ärger gegeben?«

»Kaum, Sir. Ich bin einer Gruppe Jawas begegnet, sie sind jedoch von den Talz verjagt worden. Die Talz haben aufgrund Ihrer Bemühungen, die Dreibeiner zu füttern und zu beschützen, eine außerordentlich hohe Meinung von Ihnen, Sir.«

»Sind sie auch da unten?« Die Gukked-Eier schmeckten absolut scheußlich. Trotzdem aß Luke beide, und es erstaunte ihn ein wenig, um wieviel wohler er sich danach fühlte.

»Jawohl, Sir, beide, sowohl Talz wie auch Dreibeinige. Die Talz haben mich gebeten, Ihnen Ihre herzlichsten Grüße zu übermitteln und Sie zu fragen, wie sie Ihnen behilflich sein könnten.«

Im ersten Moment fragte sich Luke, ob die Talz vielleicht eher als ein Droide fähig wären, für den menschlichen Verzehr geeignetes Essen auszusuchen. Doch er gab sich mit dieser Überlegung nicht weiter ab. Wenn es soweit war, daß er eine neue Mahlzeit benötigte, befand er sich längst andernorts.

›ES IST GUT, DASS ZWEI TRANSPORTER ZUR VERFÜGUNG STEHEN‹, bemerkte Callista, als er wieder an die Arbeit ging. ›ES WÄRE UNMÖGLICH, DIE KLAGGS UND DIE GAKFEDDS IN DASSELBE RAUMFAHRZEUG ZU STECKEN.‹

»Und was nehmen wir für die Sandleute?«

›DEN LANDER.‹

»Da kriegen wir sie nie hinein«, sagte Luke. »Enge, geschlossene Räume sind ihnen zuwider.«

›ICH HABE MICH SCHON GEWUNDERT, WESHALB SIE ÜBERALL LÖCHER IN DIE WÄNDE BRECHEN. WIR KÖNNEN VON GLÜCK REDEN, WENN SIE NICHT DIE HAUPTENERGIEAGGREGATE BIS AUFS MAGNETFELD DURCHLÖCHERN.‹

»Ein Grund mehr zur Eile«, äußerte Luke grimmig. »Das Schiff muß sie ja zum Irrsinn treiben. Aber eine angenehme Gesellschaft sind sie sowieso nicht.«

›DAS KLINGT, ALS HÄTTEST DU ÜBER SIE STUDIEN BETRIEBEN.‹

Luke lachte. »Man kann sagen, sie waren in meiner Kindheit unsere nächsten Nachbarn. Sie und die Jawas. Wer auf Tatooine wohnt, muß genug über die Sandleute wissen, um ihnen aus dem Weg gehen zu können.«

Er lehnte sich zurück und betätigte ein zweites Mal die Fernsteuerung. »Vorwärts, Männer, mit Hurra«, dröhnte eine rauhe, kehlige Stimme. »Leise ausschwärmen! Nun werden wir diese übelriechenden Klagg-Rebellensaboteure massakrieren.«

Luke seufzte und schüttelte den Kopf. »3PO? Den Text müssen wir ein bißchen abändern…«

›WAHRHAFTIG, WAS FÜR EIN SPRACHLICH ELABORIERTER STURMTRUPPLER‹, kommentierte Callista auf einem Monitor, den der Protokolldroide nicht sehen konnte.

Luke grinste, während er das Audiokabel einstöpselte. »Umändern in: ›Also los, Leute, leise ausgeschwärmt! Wir machen die stinkigen Klagg-Rebellensaboteure nieder.‹«

›DU HAST ›SIR‹ VERGESSEN.‹

Spontan wollte Luke sie mit dem Ellbogen anstoßen, wie er es machte, wenn Leia eine klugscheißerische Bemerkung von sich gab, hielt jedoch ein. Er konnte es gar nicht.

Callistas Arme waren nur noch Staub auf dem Deck.

Dennoch stand es für sie genauso wie für Luke außer Frage, daß die Gefangenen von Palpatines Auge – Sandleute, Gamorreaner, Talz, Jawas, Affytechaner, Kitonaks sowie die völlig verwirrten, hilflosen Dreibeiner – irgendwie in Sicherheit gebracht werden mußten. Daß sie sich an Bord aufhielten, war nicht ihre Schuld, sie waren unfreiwillig da, vergegenwärtigte sich Luke. Einige von ihnen mochten wild, gewalttätig und destruktiv sein, aber so wie er waren sie Gefangene des Raumschiffs.

Luke kippte den Diagnosespiegel abermals in einen neuen Winkel, um den Vocoder endgültig in den Droidenrumpf einzufügen. Er drehte den Spiegel, suchte die Kontakte, sah aber für einen flüchtigen Augenblick sein Spiegelbild und einen Ausschnitt der Räumlichkeit: Im schwächlichen Schimmer des letzten Leuchtstreifens stand 3PO wie ein verdrecktes, verbeultes Standbild aus Gold da, säuberte wie zwanghaft das weggestellte Tablett.

Und dicht neben ihm, an seiner Schulter deutlich erkennbar, ein helles, ovales Gesicht inmitten einer Umwölkung dunklen Haars. Aus den grauen Augen war die Trauer ein wenig gewichen und durch Anteilnahme, Interesse und frische Lebendigkeit abgelöst worden.

Neue Einsicht krampfte Luke das Herz im Leib zusammen; Einsicht, Grauen und Gram umfingen ihn mit der Unabwendbarkeit der Nacht.

*15*

»Sie kann ganz andere Gründe haben, um die Wahrheit zu verschweigen.«

»Zum Beispiel?« Im Schneidersitz nahm Leia auf dem Bett Platz und schlürfte aus einem Glas Podon-Cidre, den sie auf dem Weg durch die Küche mitgenommen hatte. Während ihrer Abwesenheit hatten die durch Jevax angekündeten Handwerker ihrer Arbeit verrichtet. Beiderseits der hohen Fenster waren neue, mit beeindruckenden Schlössern ausgestattete, momentan nur zu kleinem Teil sichtbare Metallrolläden eingefügt worden. Auch die Schlafzimmertür hatte man erneuert und darüber hinaus das Wandschrankfach repariert.

Han kauerte am anderen Ende des Betts und checkte die beiden Handblaster. »Beispielsweise könnte sie in Wirklichkeit in Madame Lotas Haus der Schönen Blumen auf der Raumhafenallee tätig sein.«

Es wunderte Leia, daß sie diesen Gedanken nicht selbst gehabt hatte. »In der Kleidung?«

Verschmitzt schmunzelte Han. »Läufst du etwa jederzeit in deiner Berufskleidung rum?«

Leia winkte ab. Sie trug eine schlichte, dunkle Leinenbluse, eine strapazierfähige Drillichhose und hohe Schnürstiefel. »Wäre sie in einer Raumhafenbar beschäftigt, hätte ich sie ja wohl nicht ausgerechnet gestern abend auf der Straße zum AdministratCenter gesehen.«

Zwischen ihr und Han lagen in wirrem Durcheinander die Festkopien, die R2 ihnen am Ankunftstag ausgedruckt hatte. Auf keiner Personalliste irgendeines der Plawaler Verpackungsbetriebe stand Roganda Ismaren verzeichnet.

»Und wäre sie mir, um ein anderes Beispiel zu nennen, vom Marktplatz aus gefolgt, wäre sie um diese Zeit auch anders gekleidet gewesen.«

Während Leia ihre Überlegungen aussprach, stand Han auf; er betrat den Balkon und zielte mit einem Blaster auf ein Büschel Farn, das einige Meter entfernt unter den Obstbäumen wuchs. Er schoß, und der Strahl radierte den Farn völlig aus. Han sicherte die Waffe und warf sie Leia aufs Bett. »Ist wieder so gut wie neu. Und was hast du nun eigentlich im Stadtarchiv entdeckt?«

Es kam Leia so vor, als seien seit ihren Recherchen im Archiv schon tausend Jahre verstrichen. Als sie bei ihrer Rückkehr am gestrigen Abend Han gänzlich erschöpft und durchnäßt antraf, wie er Chewies Verletzungen zupflasterte, waren die Spekulationen, zu denen die Aufzeichnungen des Archivs ihren Geist angeregt hatten, zunächst einmal verflogen; und nach Maras Subraumanruf hatten ihre Gedankengänge um andere Angelegenheiten gekreist.

»Nicht das… was ich gesucht habe«, antwortete Leia bedächtig. »Nirgends sind Jedi erwähnt, nicht einmal über Plett ist etwas zu finden. Dabei ist es offensichtlich, daß sie die Urheber der verschiedenerlei Arten hiesiger Plantagenwirtschaft waren, und sie haben offenbar auch die Archivprogramme erarbeitet. Das Stadtarchiv teilt sich Computerzeit mit Firmen wie Brathflen Corporation, Galactic Exotics und Imperial Fruits, aber sämtliche Archivprogramme machen den Eindruck, als wären sie ursprünglich für ein Vierundsechziger-Modell konzipiert worden. Und das heißt, sie müssen in der Zeit entstanden sein, als sich auf Belsavis Jedi aufhielten. Natürlich weiß niemand mehr, wo der allererste Computer abgeblieben ist. Ich nehme aber an, daß man ihn, sobald ein neues Gerät angeschafft wurde, gegen Chips und Draht an Nubblyk abgegeben hat.«

»Eine naheliegende Vermutung«, stimmte Han halblaut zu. »Nicht das, was ich hören wollte, aber eine einleuchtende Schlußfolgerung. Existiert irgendein Hinweis darauf, was aus Nubblyk geworden ist?«

Leia schüttelte den Kopf. »Eines Nachts vor sieben Jahren ist er ganz einfach verschwunden. Sein Nachtklub wurde von seinem ›Kollegen‹ Bran Kemple übernommen. Kemple hat sich auch sein Import-Export-Geschäft auf dem Pandowirtin Boulevard unter den Nagel gerissen. Nubblyk der Schleimige Slyte hat Drub McKumb zweimal, als er wegen Benutzung des Schmuggler-Luftkorridors eingelocht worden war, durch die Begleichung von Bußgeld aus der Patsche geholfen. Kemple hat offenkundig nie dergleichen für McKumb getan. Unmittelbar nach dem Verschwinden Nubblyk des Slyten und der Übernahme seiner Betriebe durch Kemple ist McKumb einmal durch Mubbin den Whiphid per Bußgeldzahlung aus dem Knast geholt worden. Den Unterlagen zufolge hat McKumb kein einziges Mal legal ein Raumschiff auf dem Raumhafen gelandet. Und am interessantesten an alldem ist…«

Unter der Tür zeigte sich Chewbacca und stieß ein fragendes Brummen aus. Er deutete ins Vorderzimmer, wo aus dem Subraumkommunikator ein Signal ertönte.

Der Kode betraf Leia, und das Bild war verschlüsselt.

Leia tippte die Dechiffriersequenz, und plötzlich verdichtete sich das augenschädliche Flimmern grüner, brauner und weißer Pixel zum Abbild Admiral Ackbars.

»Es kann sein, daß es nichts zu besagen hat, Prinzessin«, sagte der Calamarianer mit seiner weichen Lispelstimme. »Trotzdem bin ich der Auffassung, Sie sollten Bescheid wissen. Mir liegen Agentenmeldungen aus dem Senex- und den benachbarten Teilen des Juvex-Sektors vor. Demnach sollen die Familienoberhäupter von sechs oder sieben Alt-Herrscherhäusern – und zwar solchen, die sich bisher immer zurückgehalten, nicht an den Grenzkonflikten beteiligt und sich mit keinen Kriegsherren verbündet haben –, alle gleichzeitig ›in Urlaub‹ gegangen sein… ohne daß sie ihre Familien oder ihre Mätressen mitgenommen hätten.«
»Ach ja?« Hans Brauen rutschten aufwärts. »Na, das ist ja wirklich eine ernste Sache.«

Der Admiral faltete die schuppigen Hände. Im Subraumholo glich sein geisterhaftes Abbild einer im Empfängerkubus aus Nebel geformten Statue.

»Das allein wäre schon sonderbar genug, aber es fällt zeitlich beinahe genau mit dem ›Urlaub‹ zusammen, den die neutralen Ex-Gouverneure von Veron und Mussubir Drei, gewisse Bevollmächtigte der Seinar Corporation und ein hochstehender Angehöriger der Familie Mekuun genommen haben. Drost Elegin, das Oberhaupt des Hauses Elegin, ist anscheinend zunächst von seiner Familie begleitet worden, hat sie inzwischen aber auf Eriadu zurückgelassen.«

»Das hört sich ja an, als wäre plötzlich in feinsten Kreisen epidemische Flegelhaftigkeit ausgebrochen«, bemerkte Han, der mit verschränkten Armen hinter Leia stand. »Sind irgendwelche Truppenbewegungen zu beobachten?«

»Bis jetzt nicht.« Der Calamarianer tippte auf den kleinen Stapel Datenspeicher auf dem neben ihm gerade noch sichtbaren Tisch, die wohl die Agentenmeldungen enthielten. »Nicht bei den großen Kriegsherren. Unsere Agenten auf Spuma glauben allerdings feststellen zu können, daß Admiral Harrsks Flotte in wachsendem Umfang Rekrutierungen unterer Truppendienstgrade vornimmt. Und gewissen Informationsquellen bei der Seinar Corporation zufolge soll sich irgendwo eine größere Fondgründung anbahnen. Seinar hat neue Anlagen zur Produktion von Energiezellen geordert und erhöht den Ausstoß an Thermogewebe. Aber Konkretes wissen wir bislang nicht. Berücksichtigt man allerdings, wie nah Belsavis am Senex-Sektor liegt, Eure Hoheit, dürfte es für Sie empfehlenswert sein, sich in einen sichereren Sektor zu begeben.«

»Vielen Dank, Admiral«, sagte Leia nachdenklich. »Wir sind hier… beinahe fertig.« Die Äußerung kam nur zögerlich über ihre Lippen. Daß ihr Stabschef recht hatte, wußte sie. Sollte der selbsternannte Hoch-Lord Admiral Harrsk eine Militäraktion durchführen – oder kurz davor stehen –, befand sie sich auf Belsavis in so schutzloser Position, daß man von einer verzweifelt aussichtslosen Lage sprechen könnte. Und irgendwie sah sie in der Ermordung Stinna Draesinge Shas einen Anlaß zu persönlicher Besorgnis.

Doch zur gleichen Zeit spürte sie, daß sich auf dieser Welt aus Feuer und Eis ein tieferes Rätsel verbarg, ein finstereres und gefährlicheres Geheimnis, als vorzufinden sie zuvor erwartet hatte.

Die Jedi und ihre Kinder waren hier gewesen.

Roganda Ismaren, eine der Konkubinen des Imperators, hatte sich auf Belsavis niedergelassen… Warum?

Und wieso nagte gerade jetzt etwas Beunruhigendes an ihrem Bewußtsein – die vage Erinnerung an etwas, das sie gehört hatte?

Ganz allein hatte Drub McKumb sich trotz umnachtungsartiger Alpträume der Qualen und Wirrnis einen Weg durch die halbe Galaxis erzwungen, um Han und sie vor irgend etwas zu warnen.

Und irgendwer auf Belsavis hatte den Versuch als ratsam erachtet, sie beide im Schlaf zu ermorden.

»Wir kehren bald zurück«, fügte Leia hinzu, weil der Admiral aus dem flimmrigen Licht der Subraumübertragung noch immer sorgenvoll ihre Miene musterte.

»Tatsächlich?« fragte Han, kaum daß das Abbild des Admirals erlosch.

»Ich… ich weiß es nicht«, bekannte Leia mit gedämpfter Stimme. »Falls sich wirklich unter den Alt-Herrscherhäusern des Senex-Sektors irgendwelche Machenschaften zusammenbrauen, bleibt uns wohl nichts anderes übrig. Wir müssen dafür sorgen, daß sie keine Unruhe stiften… Sogar unter Palpatines Regime wollten sie nie etwas anderes als ihre Ruhe haben, damit sie die sogenannten Eingeborenen ihrer Planeten so regieren konnten, wie es ihnen paßte…«

»Solche Sachen kenne ich genug«, sagte Han voller Grimm. »Die interplanetaren Konzerne vergöttern derartige Regierungen geradezu.«

Leia schnaubte. »Stellt uns keine Fragen, und ihr braucht keine Verantwortung zu tragen. Ja…«

Unbehaglich verschränkte Leia die Arme, schlenderte an Chewie und R2 vorüber, die sich in ein Computer Abenteuerspiel vertieft hatten, und ins Schlafzimmer. Sie lehnte sich mit der Schulter an den Fensterrahmen, blickte hinaus in die Diesigkeit der Obstpflanzung, in dem sie am Morgen, zwischen den Obstbäumen nahezu unsichtbar, Roganda Ismaren bemerkt hatte. Natürlich war es das volle Recht der Frau, hier außerhalb der Grenzen der Neuen Republik Zuflucht zu suchen.

Die Tatsache, daß Belsavis in der Nähe des Senex-Sektors lag, hatte wenig Bedeutung; es war eine »Nähe« lediglich interstellarer Größenordnung. Belsavis war kein Planet, den einer der alten Aristokraten, ein kaltäugiger, elegant frisierter Abkömmling einstiger Sternfahrer und Weltenstürmer der fernen Vergangenheit, je beträte.

Aus den Zeiten bei Hofe erinnerte Leia sich an Drost Elegin, versuchte sich den hochmütigen Stutzer auf diesem Hinterwäldlerplaneten voller Obstsammler und Provinz-Schmuggler vorzustellen. Derlei Kreise betrachteten sogar Coruscant als déclassé… »Hier gibt es so viele Bürokraten, meine Liebe«, hatte einmal Tante Rouge gesagt.

Ein Arm in weißem Ärmel reichte Leia von hinten das vergessene Glas Podon-Cidre.

»Und was war das zweite Interessante?«

»Ach«, entfuhr es Leia verdutzt. Han lehnte sich neben ihr an die andere Seite des Fensterrahmens und musterte sie mit Neugierde in den haselnußbraunen Augen.

»Tja…«, meinte Leia, indem sie sich besann. »Mir gibt schon die ganze Zeit diese Sache mit den durchdrehenden Droiden zu denken.«

»Glaubst du, nur dir?« Mit einem Rucken des Kopfs wies Han in die Richtung des Wohnzimmers, wo R2s holografische Geofiguren zügig Chewbaccas wutentbrannten Helden unter sich begruben. »Schließlich hat er versucht, uns beide…«

»Aber warum hat er es getan?« fragte Leia. »Ja, ich weiß, Kolonien müssen oft mit Ausstattung unterhalb des Standards zufrieden sein. In den Archivunterlagen stehen allerdings in jedem Jahr buchstäblich Dutzende von unerklärlichen Fehlfunktionen verzeichnet. Schon ein grober Überblick zeigt, daß die Häufigkeit im Laufe der vergangenen paar Jahre dramatisch angestiegen ist.« Sie winkte hinüber zum Bett, auf dem zuhauf verstreut R2s Computerausdrucke lagen. »Als mir diese Daten gestern abend, vor R2s Anschlag auf uns, im AdministratCenter aufgefallen sind, habe ich mir natürlich noch nichts dabei gedacht. Aber jetzt bin ich der Ansicht, wir sollten die Ursachen dieser Fehlfunktion noch einmal genauer nachprüfen. Wären sie eine Folge des Klimas gewesen, hätte ihr Auftreten konstant bleiben müssen und nicht zunehmen dürfen.«

»Nicht unbedingt. Die Störungen können durch Verschleiß begünstigt worden sein.«

»Möglicherweise«, räumte Leia ein. »Sie sind aber auf R2s Ausdrucken als ›unerklärlich‹ aufgeführt. Das heißt, die Untersuchung hat offensichtlichen Ursachen gegolten, also altersbedingter Abnutzung und Feuchtigkeitseinflüssen.«

Noch vor einigen Jahren hätte Han das alles als Zufall abgetan. »Und was glaubst du«, fragte er jetzt statt dessen, »was der Ursprung gewesen sein könnte?«

»Keine Ahnung.« Leia duckte sich unter seinem Arm hinweg, ging zum Bett, nahm ihren Blaster und das Halfter an sich. »Ich würde mich gern einmal mit dem Cheftechniker der Brathflen Corporation unterhalten. Es interessiert mich, ob die Fehlfunktionen aus Geringfügigkeiten wie zerschmolzenen Drähten bestanden oder auch gewisse Arten unvorhersehbarer Handlungen beobachtet worden sind.«

»Wie das Zuschweißen von Rolläden und das Hervorrufen von Blasterenergiezellen-Überladungen?«

»Jawohl, so etwas meine ich«, bestätigte Leia leise. Sie las die Computerausdrucke auf und schob sie in den Wandschrank. »Kommst du mit?«

Han zögerte. »Wenn wir wirklich bald abreisen wollen«, sagte er schließlich, »sollte ich wohl lieber mal in die Dschungel- der-Lust-Bar gehen« – er wackelte anzüglich mit den Hüften – »und ein Wörtchen mit Bran Kemple wechseln. Chewie, magst du mich begleiten?«

Hinter der freundlichen Frage verbarg sich mehr als Interesse an Begleitung. Das letzte Mal, als R2 Chewbacca beim Abenteuerspiel geschlagen hatte, war die Computerkonsole zum nächsten Fenster hinausgeflogen, und es sah so aus, als wäre R2 gegenwärtig dabei, einen neuen Sieg zu erringen.

»Es könnte sein, daß Kemple weiß, wann Nubblyk sich von hier abgesetzt hat, und vielleicht sogar, was noch wichtiger wäre, den Grund.« Leia folgte ihm ins Wohnzimmer und legte eine Hand auf R2s kuppeliges Oberende. »Du nimmst ihn doch nicht mit, oder?« fragte Han.

Leia dachte nach. Die Absicht hatte sie eben gehabt. Aber sie verstand Hans Bedenken. Nicht ihre spärlich bekleidete Anatomie war es gewesen, nach der R2 vor noch nicht einmal zwölf Stunden Elektroblitze versprüht hatte.

»Wir wissen nicht, woraus vergangene Nacht das Problem bestand, also können wir auch nicht sicher sein, daß wir es behoben haben.« Während des Sprechens checkte Han seinen Blaster, obwohl er ihn erst vor einer halben Stunde mehrmals gecheckt und getestet hatte. »Wäre Goldköpfchen da, könnte er die Sache eventuell klären. Aber er ist nicht da, deshalb rate ich, verpaß R2 einen Hemmbolzen und laß ihn hier, bis ihn jemand überprüfen kann, der zu mehr als der hiesige Toasterreparateur fähig ist.«

Chewbacca knurrte und schwang seine enorme Pfote, als wollte er sie Han ans Ohr klatschen. Han warf die Arme in die Höhe und grinste.

»Na klar, na klar…! Du hast dufte Arbeit geleistet, Chewie, er kann nun die Lichtgeschwindigkeit um Null Komma fünf Prozent überschreiten und imperiale Patrouillen abhängen…«

Gemeinsam schritten sie vor der Haustür den Rampenweg hinunter: Han, Leia und der Wookie. Am Fuß der Rampe gab Han Leia einen kurzen, aber heftigen Kuß. Leia winkte ihm und Chewie zu, während die beiden, nachdem das Trio sich getrennt hatte, im regenbogenhaften Schillern der Dunstschwaden verschwanden.

Doch sobald sie außer Sicht waren, kehrte Leia um, eilte hinauf zum Haus und ging zu dem kleinen Astromechdroiden, der neben der abgeschalteten Spielcomputerkonsole stand.

»R2?«

Der Droide neigte sich vornüber, streckte das vordere »Bein« aus und ließ einen unterwürfigen Pfeiflaut vernehmen. Seine Kuppe rotierte, er betrachtete Leia mit dem runden Auge seines Visualrezeptors.

Oft hatte Leia sich gefragt, wie sie bei dieser Wahrnehmungsart wohl aussehen mochte, wie ihre Gestalt und die Gestalten Lukes, Hans, Chewies sowie der Kinder im digitalisierten Bewußtsein des Astromechdroiden wirkten.

»Kannst du mir denn gar nicht verraten, was vorgefallen ist?«

Ein mißtönendes Pfeifen, ein Flehen um Verständnis.

»Hat jemand dir befohlen, es zu tun?« fragte Leia. »Dich irgendwie umprogrammiert?«

Wild rotierte seine Kuppel, und er wackelte auf den Laufrollen.

»Na gut.« Nochmals legte Leia die Hand auf seine obere Rundung. »Schon gut. Wir reisen in Kürze ab. Und ich erkundige mich bei einem tüchtigen Techniker, was bei dir vorliegen könnte. Hör zu…« Sie zögerte. Gewiß, R2 war nur ein Droide, aber sie wußte, daß Hans Mißtrauen ihn kränkte. »Ich bin bald zurück.«

Nein! Nein! Nein!
Sein verzweifeltes Gepfeife und Gewackel bewog sie auf halbem Weg zur Tür zum Stehenbleiben.

Vertrau deinen Gefühlen, hatte Luke ihr viele Male empfohlen, seit sie seine größere Kompetenz als Lehrmeister anerkannte. Weil sie dazu erzogen worden war, ausschließlich ihrem Verstand zu trauen, ihrem Intellekt – auf Informationen und Systeme zu bauen – fiel es Leia gelegentlich schwer, seinen Rat zu befolgen, wenn etwas den falschen Eindruck erweckte, aber ein Gefühl der Richtigkeit vermittelte. Jetzt war ihr fast, als könnte sie ihren Bruder neben dem kleinen Droiden stehen sehen, seine Stimme hören.

Vertrau deinen Gefühlen, Leia.
Vor noch keinen zwölf Stunden hatte R2 sie und Han zu töten versucht.

Han würde außer sich sein.

Doch andererseits verkörperte ihre Liebe zu Han, überlegte Leia, den größten Triumph des Gefühls, nachdem Han anfangs bei ihr den schlechtesten Eindruck hinterlassen gehabt hatte. Folglich hatte er überhaupt keine überzeugenden Argumente.

Sie holte im Nebenzimmer aus Chewbaccas Werkzeugtasche einen Bolzenextraktor und entfernte den Hemmbolzen aus R2s Gehäuse. »Dann laß uns gehen. So braucht der Techniker wenigstens nicht herzukommen, um dich näher unter die Lupe zu nehmen.«

Ich hoffe nur, dachte sie währenddessen, daß ich mein Vorgehen nicht bereue.
Weil ihr die Vorstellung mißfiel, noch einmal die weniger bevölkerten Straßen durch die Obstplantagen zu benutzen, schlug sie den etwas weiteren Weg über den Marktplatz ein. Dort herrschte weniger dichter Nebel, und die Anwesenheit der Straßenmusikanten, Krämer und Käufer trug in gewissem Umfang zur Beruhigung bei.

Während sie vom Markt aus in die Richtung der abgestuften Felsbänke strebte, blieb das seltsame Nebeneinander der Alt- und Neubauten, das man in den älteren Stadtteilen antraf, hinter ihr zurück. Nun durchquerte sie Viertel mit nichts als weißen Fertigbauten, die man zu dichtgedrängten Wohnblocks für Packer, Versandmitarbeiter, Angestellte und Techniker zusammengedrängt hatte. Überall jedoch, wo Simse und Vorsprünge, Unregelmäßigkeiten im Gefüge der Plastblöcke und -platten, es begünstigten, sprossen längst Flechten, Farne, Rankengewächse und sogar kleinere Sträucher.

Leia versuchte sich auszumalen, wie das Leben hier gewesen sein mochte, als die Mluki noch ihre Massivsteinhäuser auf den Felsabstufungen des Kliffs bewohnten, ihre begrenzte Landwirtschaft betrieben und gelegentlich zum Jagen auf die Gletscher emporstiegen.

Ohne die Antigravkuppel war es keinesfalls so dunstig und so schwül gewesen, obwohl der urwaldartig grüne Senkungsgraben Wärme schon immer gut gestaut haben mußte. Die Obstgärten konnten damals nicht so ausgedehnt wie heute gewesen sein. Rings um die warmen Quellen hatten wohl Haine dichten Dschungels gewuchert.

Hingegen war vermutlich gar nichts auf der Talsohle gewachsen, wo die Schlammtümpel, Kaldera und der Dampf der Gasabzugsschächte aus dem Untergrund des Senkungsgrabens mehr Mineralien zu Tage befördert haben mußten, als genetisch unangepaßte Flora vertragen konnte.

Genau die Umgebung, die ein wärmebedürftiger, pflanzenliebender und der Schönheit zugeneigter Ho'Din am wahrscheinlichsten auswählte, um sich dort niederzulassen.

Leia entsann sich ihrer Vision Pletts, seiner hochgewachsenen, gertenschlanken Erscheinung mit den fast weiß gewordenen, blumenartigen Kopfstengeln. Er hatte ein sanftes Gesicht gehabt, und in den Augen den Ausdruck, den Leia bei Luke, nachdem er vom Dienst an dem scheußlichen Klon des Imperators wiedergekehrt war, gesehen hatte.

War hier sein Zufluchtsort gewesen, hatte er eine Gelegenheit zum Kraftschöpfen, zum Ausruhen gesucht? Wie hatte er überhaupt davon erfahren? In der Galaxis wimmelte es von Planeten, Welten, noch unerforschten Sternensystemen; und stand ein Sonnensystem nicht in irgend jemandes Computer verzeichnet, existierte es gewissermaßen nicht. Roganda konnte möglicherweise bei Hofe davon gehört haben…

Auch darin sah Leia jetzt, da sie daran dachte, einen Grund zur Sorge.

Und wie hatte sich Plett damit zurechtgefunden, daß eine Schar Kinder seine geruhsame Experimentiertätigkeit störte…?

Wie viele?

Nichos' Einlassungen zufolge war bei Plett anscheinend eine ziemlich große Gruppe Kinder beisammen gewesen.

Fast ein Jahr lang hatte es Leia beansprucht, zwei unternehmungslustige Jedi-Babys aufzuziehen; und schon wenig später hatte Anakin das Licht der Welt erblickt und hatte auf seine spezielle Weise Chaos gestiftet.

Wie war der gealterte Reptiloide nach Jahren stiller Meditation mit einer ganzen Horde Kinder aller Altersstufen zurechtgekommen, die ihren eigenen Anführern folgten, in den Stollen seiner Gewölbe hin- und hertollten, obwohl ihre Eltern sie wegen der Kretch davor gewarnt hatten…?

Ruckartig blieb Leia stehen. In ihren Ohren schien Nichos' dunkle Stimme nachzuklingen.

Die älteren Kinder… Lagart Ismaren und Hoddas Umgil…
Lagan Ismaren…
Roganda Ismarens… Bruder? Auf alle Fälle hatte sie das passende Alter. Ein paar Jährchen älter als Leia, einige Jahre jünger als Nichos, und sie konnte damals alt genug gewesen sein, um sich an die Welt zu erinnern, auf der sie als Kind gelebt hatte.

Das hieß, Roganda Ismaren – Palpatines Ex-Konkubine und ehemals angesehene Hofdame – entstammte dem Blut und dem Erbe der Jedi-Ritter.

Der Imperator war furchtbar stark mit der Macht ausgestattet gewesen. Rogandas Abstammung konnte ihm unmöglich entgangen sein.

Zorn durchzuckte Leia, als hätte sie sich gerade verbrannt.

Sie hat mich belogen.
Zwar hatte Leia geargwöhnt, von der Frau angelogen worden zu sein; doch erst jetzt durchschaute sie mit plötzlicher Klarheit, daß alles eine Vorspiegelung gewesen war - alles, bis hin zum kindlich-ängstlichen Tonfall. Lug und Trug, garniert mit berechnenden Tricks, die an ihr Mitgefühl appelliert hatten.

Wenn Roganda über die Macht verfügte, war es denkbar, daß der Imperator sie für gewisse Zwecke benutzt, vielleicht gezwungen hatte, ihm in dieser und jener Hinsicht dienlich zu sein; aber er hätte sie niemals aus purer Gefälligkeit unter seinen Gästen herumgereicht.

Vor sieben Jahren ist sie hergekommen, dachte Leia, lenkte zügig ihre Schritt zurück in Richtung Stadtmitte. Sie war sich nicht so ganz sicher, was sie nun unternehmen sollte, beabsichtigte jedoch auf jeden Fall, Roganda aus dem Weg zu gehen. Über ihre Ablehnung der Einladung zum Kaffeetrinken war sie jetzt noch froher als vorher.

Aber sie wollte unbedingt Han informieren, Admiral Ackbar in Kenntnis setzen und nochmals die von R2 ausgedruckten Daten sichten, um nachzusehen, ob sie Daten zu im Jahr von Palpatines Tod nach Belsavis eingereisten Personen umfaßten.

Doch während sie den kleinen Platz vor der Einmündung der schmalen Gasse überquerte, in der Roganda wohnte, erspähte sie etwas, das wie ein Faustschlag in die Magengrube auf sie wirkte.

Zwischen den Häusern mit ihren dunklen Unterbauten und weißen Plastikobergeschossen sah sie ganz deutlich Seite an Seite Lord Drost Elegin und Dr. Ohran Keldor zum Vorschein kommen.

Sofort schaute Leia fort, tat so, als betrachtete sie den kleinen Süßbeerenstrauch, den jemand in den Zwischenraum zweier Häuser gepflanzt hatte. Doch Luke hatte sie manches gelehrt, sie in den kurzen Ruhephasen der hektischen Jahre, in denen sie sich hatte abmühen müssen, gleichzeitig Diplomatin und Mutter zu sein, den Sturz der Neuen Republik abzuwenden und ihren Nachwuchs daran zu hindern, den armen C-3PO zu demontieren, immerhin einiges zu lehren versucht.

Sie dehnte ihre Machtsinne auf die Umgebung aus, erlauschte Schritte, Atemzüge, Stimmen… das Wesen und den mentalen Kern des Paars…

Ohran Keldor und Drost Elegin.
Hier.
Fast unverzüglich verschwanden sie im Nebel. Leia eilte die schmale Gasse hinunter, folgte dem Geräusch der Schritte, ihrer Wahrnehmung der Psychen Keldors und Elegins. R2 rollte ihr nach. Sie kürzte durch eine Nebengasse ab, überholte die beiden und sah sie die Einmündung passieren.

Jedes Mißverständnis war völlig ausgeschlossen.

Seit der Zeit, als er am Hof des Imperators einer der berüchtigtsten Playboys gewesen war, man ständig Neues über ihn in der Hofgazette lesen konnte – Spieltischskandale, Duelle, amouröse Affären –, hatte Drost Elegins Haar einige graue Strähnen bekommen. Madame Senator und Kleine Miß Unveräußerliche Rechte hatte er sie spöttisch genannt.

Nach dem letzten seiner üblen Skandale war er nur noch dank der hohen Position seines Bruders in der imperialen Raumflotte und der machtvollen Stellung seiner Familie vor ernsten Konsequenzen bewahrt worden.

Allmählich erschlaffte das Fleisch seines Raubvogelgesichts, doch wer die hochgewachsene, schlaksig-elegante Gestalt und die hakennasigen Gesichtszüge je aus der Nähe gesehen hatte, vergaß sie niemals.

Ohran Keldor…
Leia fühlte sich, als hätte man ihr am ganzen Leib glühendheiße Nadeln in die Haut gestochen.

Sie hatte sich Holos Ohran Keldors angeschaut, bis sie seine Visage im Traum sah. Sein durch die Aktivierungskonsolen des Todessterns von unten angeleuchtetes Gesicht hatte sich ihrem Gedächtnis unauslöschlich eingeprägt.

Ohran Keldor. Nasdra Magrody. Bevel Lemelisk. Qwi Xux. Obgleich Qwi Xux kaum etwas anderes gewesen war als eine betrogene Handlangerin…

Also spielte sich auf Belsavis mehr ab – viel mehr –, als daß lediglich eine Ex-Konkubine des Imperators sich hier versteckt hielt.

Nebeldünste umwanden die zwei Männer, während sie einen Weg durch die Obstpflanzungen nahmen. Wasserrauschen und das gedämpfte Klirren und Surren der Baumpflegedroiden übertönten R2s leises, gleichmäßiges Motorgeräusch und Gewalze. Dann und wann erschien aus dem Dunst einer dieser großen, spinnenförmigen Mechanoiden, überquerte vor Leia den Weg, um an einer anderen Stelle der Pflanzungen seiner beharrlichen Tätigkeit nachzugehen; und mit einer Art von kalter Bosheit fragte sie sich, ob wohl Droiden, die dem Hauptkonstrukteur der Todesstern-Automatsysteme gehörten, auch gelegentlich eine gefährliche Fehlfunktion hatten.

Irgendwie hegte sie daran ihre Zweifel.

Nach und nach stieg der Untergrund zu einem langgestreckten, gleichmäßig steilen Aufweg an. Voraus schien sich der Nebel zu verdichten, dunkler zu werden, verfestigte sich zum triefenden, mit Rankengewächsen bewucherten, monolithischen Felsgestein des das Tal umschließenden Kliffs.

Leia blieb zurück, verbarg sich in den Lipanadickichten zu Füßen des Aufwegs. Vorsichtig folgte R2 ihr ins matschige Gelände. Von hier aus konnten die beiden Männer nur ein Ziel erreichen: den Liftschacht zu den Garagen, in denen Fahrzeuge für die Überquerung der Gletscher bereitstanden. Während sie aufwärtsstrebten, belauschte Leia ihre Stimmen.

»Anscheinend haben wir einen langen, kalten Weg vor uns«, hörte sie Drost Elegin mit der Bronze-und-Samt-Stimme äußern, der vielleicht jedes Mädchen, jede Frau bei Hofe zu glauben bereit gewesen war, wenn er damit Ich liebe nur dich geraunt hatte. »Wenn die Stollen zu dem Schmuggler-Landefeld führen…«

»Je weniger Leute diesen Zugang kennen, um so besser.

Das gilt auch für Sie, Lord Elegin.« Keldors rasch hinzugefügter zweiter Satz mußte für Elegin nach einem regelrechten Affront klingen. »Und nachdem inzwischen Organa aufgekreuzt ist, wissen wir nie genau, wer uns möglicherweise beobachtet.«

Swisch-wupp. Das Zufallen der Tür verwirbelte Dunstfahnen.

Leia und R2 kehrten auf den Weg zurück und erklommen ihn bis zum kleinen, halbrunden, an die Felswand geschmiegten Eingangsgebäude aus schnellbindendem Permabeton. Sie verharrten vor der schlichten, grünen Robustplasttür. Robustplast war ein zu dem Zweck konzipiertes Material, kleineres Getier fernzuhalten, aber einen mikroklimatischen Luftaustausch zuzulassen.

Mit minimaler Konzentration lauschte Leia durch die Tür, bis sie, als die Liftkabine eintraf, das charakteristische Ping hörte. Durch das dicke Material konnte man Elegins Stimme nur ganz leise vernehmen. »Ist es weit?« fragte er. Der Rest des Gesprächs ließ sich nicht mehr belauschen, vermutlich weil das Schließen der Lifttür es unmöglich machte.

Leia wartete zwei volle Minuten, ehe sie ihre Kodekarte in den Scannerschlitz schob.

Im Laufe der vielen Jahre bei der Rebellen-Allianz war Leia hinsichtlich der Frage, ob nicht mehr schiefgehen könnte, als man meinte, zu einer ausgesprochenen Pessimistin geworden. Infolge dessen empfand sie, obwohl sie Liftgeräusche gehört hatte, große Erleichterung, sobald sich herausstellte, daß sich tatsächlich niemand mehr im kleinen Foyer des Bauwerks aufhielt. Sie drückte auf die Lifttaste und schaute sich rasch um.

Eine graue Metalltür erwies sich als Spind, in dem graue Technikeroveralls hingen. Sie suchte das kleinste Humantypmodell heraus, das sie fand, und kramte in den Taschen der übrigen Overalls, bis sie eine mit irgendeinem Dienstschildchen versehene Mütze entdeckte. Diese Mütze setzte sie sich auf und versteckte darunter die Haare.

Ist es weit? hatte Elegin gefragt. Wenn er sich erkundigt hatte, mußte Keldor sich auskennen… Das bedeutete, daß Keldor sich schon länger hier aufhielt.

Wieviel länger? Und was wollte Elegin – sich mit jemandem treffen? Mit jemandem, der auch mit Frau und Kindern »in Urlaub« gegangen war, sie dann jedoch an einem standesgemäßen Erholungsort zurückgelassen und ein schnelles Raumschiff nach einem anderen Zielort genommen hatte?

Die Lifttür öffnete sich. Leia trat ein, drückte die Taste zur Garage, der einzigen denkbaren Möglichkeit. Sie machte R2s vordere Klappe auf, während die Aufzugkabine nach oben sauste. Unter normalen Umständen wurde der Droide in tadellos sauberem Zustand gehalten; aber nach Chewbaccas Reparaturmaßnahmen waren reichlich Ruß- und Ölreste verblieben, und etwas davon schmierte Leia sich jetzt ins Gesicht.

Nach kurzem Abwägen nahm sie den Blaster vom Gürtel und verbarg ihn in einer der bauchigen Taschen des Overalls. Sie hoffte, bei Betreten der Garage überzeugend den Eindruck eines unverdächtigen Mechanikers zu erwecken; sollte es ihr allerdings nicht gelingen…

Wie sie schon befürchtet hatte, streiften Elegin und Keldor soeben wärmende Thermoanzüge über; offenbar hatten sie die Absicht, den kleinsten der vorhandenen Gletschergänger zu besteigen, ein niedriges Transportvehikel, dessen Konstruktion einem Baumpfleger ähnelte. Ein Dutzend langer Beine ermöglichte es ihm sowohl, das zerklüftete Gletscherterrain zu überwinden wie auch sich gegen rauheste Winde zu behaupten und sicheren Halt zu bewahren.

Die beiden Männer hatten den Lift kommen gehört und schauten herüber, als Leia ihn verließ; doch offenbar erregte der Anblick einer schmalen Gestalt in gürtellosem, grauem Overall, deren Schlurfschritten ein Astromechdroide folgte, bei ihnen keinerlei Verdacht. Sie stiegen in den Gletschergänger und knallten die Luke zu.

Einen Moment später schwang mit lautem Knarren das Garagentor auf. Leia schlenderte zu den am anderen Ende der Garage aufgereihten Spinden und täuschte vor, in den Overalltaschen nach einem Schlüssel zu wühlen, während der Gletschergänger in den Ausgangsstollen stampfte.

Kaum hatte das Garagentor sich wieder geschlossen, holte Leia aus einer Innentasche zwei Drähte, öffnete nochmals R2s Klappe und hakte die bloßen Enden so fest, wie Han es ihr einmal gezeigt hatte. »Also los, R2«, sagte sie grimmig. »Nun wollen wir einmal sehen, ob du einen guten Einbrecher abgibst.«

Vier Spinde mußten geknackt werden, ehe Leia einen ihr passenden T-Anzug fand; die Handschuhe in der Tasche waren eindeutig für einen Bith gedacht. Sie adjustierte Sauerstoff- und Temperaturregelung auf menschliche Bedürfnisse um und prüfte beim Anziehen aufmerksam die Funktionstüchtigkeit der Verschlüsse.

In der Garage parkten mehrere Ikas-Adno-Düsenräder verschiedener Modelle, doch leider mußte Leia auf sie verzichten. Antigrav-Fahrzeuge waren schnell, aber in einem Klima mit starken Winden, wie sie auf den Gletschern bliesen, mehr als nutzlos.

Statt dessen entschied sie sich für ein schon recht antiquiertes Mobquet-Raupenfahrzeug, hauptsächlich wegen des flachen Profils und des bescheidenen Motors, zwei Faktoren, die wahrscheinlich verhindern konnten, daß Keldor, falls er Wert auf Wachsamkeit legte, es mit einem Detektor ortete. Leia schleifte zwei ölverschmierte Bretter heran, um für R2 am Heck, zwischen den hohen Trapezformen der Raupenfahrgestelle, eine Auffahrtsrampe zum Einstiegsluk zu improvisieren.

»Nimmst du hinten Platz?« Sie stieg ein, schob das Kabinendach zu, ließ die Riegel einrasten. Mit neuem Knarren öffnete sich das innere Tor. Warme Luft wirbelte den Pulverschnee und die Eisklümpchen hoch, die noch stellenweise den verdreckten Betonboden bedeckten.

R2 stieß ein Piepen der Zustimmung aus.

»Dann werden wir uns nun mal anschauen, was auf dieser Eiskugel wirklich getrieben wird.«

Das Außentor schwang auf; scheußlich rauher, bitterer, klirrendkalter Wind heulte über die Einöde aus Fels und Eis: ein Höllenwinter, der schon fünftausend Jahre dauerte.

Leia tippte Peilkoordinaten ein und blickte sich um, vergewisserte sich, daß R2 sich dem Leitcomputer angestöpselt hatte. Das Raupenfahrzeug folgte dem schon weit voraus befindlichen Gletschergänger durch die froststarre Landschaft.
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Auf gewisse Weise sind Sie, Prinzessin, verantwortlich für die Auswahl des Ziels…
Noch immer sah sie ihn vor sich: einen hochaufgeschossenen Mann, blaß wie verblichenes Gebein, über der olivgrünen Uniform ein totenschädelhaftes Gesicht. Und dahinter leuchtete das blaugrüne Juwel Alderaans wie ein Traum in der samtenen Dunkelheit jenseits des Sichtschirms.

Eis spritzte auf das Tripelplex des Kabinendachs. Böen schüttelten das flache Fahrzeug, als schlüge ein Pittin mit dem Pfötchen nach einem langsamen Modderkäfer, der über einen höllisch großflächigen Küchenboden kroch.

Zwar konzentrierte Leia ihre Aufmerksamkeit auf jedes Schütteln des Steuerknüppels, jedes Ausschlagen der Instrumente, auf das Vorausschaukeln der Konfiguration gelber Lichter an den Spinnenbeinen, auf denen der Gletschergänger in gehörigem Abstand wie ein plumpes Insekt in der vom Wind durchfegten Ödnis dahinschwankte; in den tieferen Bereichen ihres Gemüts jedoch gewahrte sie kaum, was rund um sie geschah.

Sie schien wieder auf dem Todesstern zu weilen, in Mufti Tarkins farblose Augen zu blicken.

»… sind Sie, Prinzessin, verantwortlich…«
… sind Sie verantwortlich…
Hatte sie wirklich die Verantwortung gehabt?

Sie kannte Tarkin. Daß er Bail Organa verabscheute, hatte sie gewußt, und ebenso, daß Tarkin nicht entgangen war, wie sich auf Alderaan ein Zentrum der Opposition bildete.

Sie hatte seit jeher gewußt, daß sich hinter seiner Fassade selbstzufriedener Effizienz ein Zug der Gehässigkeit von der Breite eines galaktischen Spiralarms verbarg. Schon damals war ihr bekannt gewesen, daß er den Leuten gern erzählte, selbst die grauenvollsten Vergeltungsmaßnahmen, die er oder der Imperator persönlich veranlaßten, seien eigentlich die Schuld der Opfer.

»Dafür müssen sie sich dort selbst die Schuld geben«, hatte er bezüglich der Massaker im Atravis-Sektor behauptet.

Und ihr war klar gewesen, daß er als Militarist zweifelsfrei geradezu danach lechzte, seine neue Waffe zu erproben, sie in Aktion zu erleben… um die Wirkung anschließend dem Imperator schildern und seine kalte Stimme wie abgestorbenes Laub auf Stein matt raunen hören zu können: »Es ist gut.«

Im tiefsten Innern hatte sie geahnt, daß er, wenn er das Ziel plante, schon lange an Alderaan dachte.

Doch in ihren Träumen trug, so wie er es ihr vorgehalten hatte, sie die Verantwortung.

Voraus glommen in beträchtlicher Distanz die Gletschergängerlichter, gaukelten und hüpften im Einklang mit den Beinbewegungen, zu denen das Gelände das Fahrzeug zwang, wie ein Schwarm trunkener Leuchtkäfer. Abseits der Warmluft, die von der Plawaler Antigravkuppel ausging und über ihr die gewöhnlich dichte Wolkendecke auflöste, fegten stürmische Winde und Schneeregen über den Gletscher, verringerten die Sicht und trübten das ohnehin schwache Tageslicht zu beinahe aschgrau verwirbelter Düsternis.

Schwarze Felstürme und Gesteinsformationen, von den Sturmwinden kahlgescheuert, ragten aus dem Eis wie leblose Inseln aus schmalen Flüssen empor; da und dort sah man hohe Schneewehen, die vom Wind geformten Dünen einer Sandwüste glichen; an anderen Stellen hatte die Gewalt der Stürme Eismassen untergraben, bis aus ihnen wie Zinnen gezahnte Aufreihungen von Eissäulen geworden waren, sie hochaufgewogten, inmitten eines Unwetters erstarrten Brechern eines Ozeans ähnelten.

Zweimal klafften auf der Strecke Felsspalten, geisterhaft saphirblaue Abgründe, die tiefer reichten, als Leias Auge im schattenlosen Zwielicht zu sehen vermochte. Dank seiner langen Beine war der Gletschergänger sie ohne sonderliche Umstände zu überqueren imstande.

Leia dagegen mußte beide Male vor sich hinschimpfend das Raupenfahrzeug Hunderte von Metern weit am Rand entlangsteuern und eine Stelle suchen, wo die Kluft so schmal war, daß ihr Gefährt einigermaßen sicher darüber hinwegsetzen konnte. Trotzdem blieb ihr jedesmal fast das Herz stehen. Während sie auf der anderen Seite längs an der Felskante zurückbrummte, um sich wieder an die unregelmäßige Spur des anderen Fahrzeugs zu heften, hoffte sie, daß der Wind die Abdrücke noch nicht verweht hatte.

Ohran Keldor saß in dem Gletschergänger. Ohran Keldor, der an der Konstruktion des Todessterns mitgearbeitet hatte.

Ohran Keldor war an Bord des Todessterns gewesen und hatte die Vernichtung Alderaans mitangesehen.

Leia hatte Qwi Xux, der maßgeblichen Todesstern-Konstrukteurin, mehr oder weniger verziehen, als sie der Frau schließlich begegnete, das beklommene Grauen angesichts dessen, was durch ihre Fähigkeiten angerichtet worden war, gesehen hatte. Es fiel ein wenig schwer zu glauben, daß jemand so naiv sein konnte, sich von Mufti Tarkin einreden zu lassen, der Todesstern sei eine stellare Bergbauanlage; doch soviel Leia verstanden hatte, war die Omwaterin in einem raffiniert gewobenen Gespinst der Unwissenheit, Nötigung und Lügen gehalten worden.

Doch sobald Qwi Xux die Wahrheit erkannt hatte, war sie so mutig gewesen, den Weg zu beschreiten, den die Einsicht ihr wies – eine Konsequentheit, zu der nicht jeder die Courage aufbrachte.

Aber Ohran Keldor hatte, so wie Bevel Lemelisk und andere Beteiligte, deren Namen vom Alderaanischen Überlebendenbund ermittelt worden waren, genau gewußt, was er tat. Nach der Vernichtung Alderaans waren sie alle bei Carida von Bord gegangen, bevor der Todernstern seinen Flug – den letzten Flug – zur Vernichtung der Yavin-Basis angetreten hatte. Doch die erste praktische Erprobung ihrer Theorien hatten sie alle mitzuerleben gewünscht.

Keldor war hier.

Und Drost Elegin, überlegte Leia, und nach aller Wahrscheinlichkeit auch die Oberhäupter weiterer Alt-Herrscherhäuser, andere Planetenpotentaten, die die menschliche oder humanoide Bevölkerung seit langem besiedelter Welten regierten, Lokalfürsten, die seit jeher Eingriffe des Senats in ihre örtliche Macht verabscheuten und noch mehr als den Senat die Neue Republik haßten. Sie hatten Palpatine nur unterstützt, weil er mit ihnen regelmäßig auch für ihn vorteilhafte »Absprachen« eingegangen war und sie dadurch die Möglichkeit gehabt hatten, nach Gutdünken zu schalten und zu walten.

Sie sammeln sich…
Sammelten sie sich um Roganda Ismaren, Ex-Konkubine des Imperators und Kind der Jedi? Und was mochte sie außerdem sein?

Draußen im aschgräulichen Mahlstrom aus Wind und Eis flackerte kurz neuer, blauer Lichtschein auf; fast sofort erlosch er, doch sah Leia am Herumschwenken der Positionslichter-Konfiguration, daß der spinnenhafte Gletschergänger sich in die Richtung des Leuchtsignals wandte.

»Hast du's gesehen, R2?« rief sie ins Bordkom. Das Piepsen der Bestätigung war kaum zu hören. Auf den Anzeigen blinkten grüne Kursangaben.

Wuchtig packte der Sturmwind das Raupenfahrzeug, als Leia es hinter einer zerklüfteten Steilwand aus Eis hervorlenkte, die den Eindruck eines phantastischen Marmormonolithen erregte, den vulkanische Aktivitäten aus der Tiefe der Planetenkruste an die Oberfläche geschoben haben mochten.

Leias Hände zitterten; auf absonderliche Weise war sie sich der Wärme des Bluts bewußt, das durch ihre Adern kreiste.

In gewisser Hinsicht wunderte es Leia, das niemand die Lage der Schmuggler-Landefelder kartografisch erfaßt hatte. Wegen der heftigen Ionenstürme kam ein Orbitalscanning nicht in Frage, doch eine geothermische Messung auf der Planetenoberfläche wäre möglich gewesen. Möglich ja, schränkte sie in Gedanken ein, aber keine leichte Aufgabe. Und wahrscheinlich hätte die Messung den Aufwand nicht gelohnt.

Energisch umklammerte Leia den Steuerknüppel, während das Kettenfahrzeug sich am Fuß eines anderen, älteren Kliffs mühsam über eine Schutthalde aus Eistrümmern quälte.

Der Sturm warf sie beinahe von den Füßen, obwohl sie im Windschatten der blankgescheuerten, schwarzen Felsen, die das Landefeld wie ein Schutzwall umgaben, aus dem Fahrzeug stieg. Selbst unterhalb des Gefrierpunkts von Alkohol sollte der T-Anzug noch effektiv wärmen; trotzdem fühlte sie, während sie einen nahezu messerschmalen Grat aus Schneeverwehungen und Felsen erklomm, wie die Kälte ihr in die Glieder kroch. Endlich konnte sie einen ersten Blick aufs Ziel werfen.

Ein Landefeld konnte man es nicht mehr nennen.

Früher hatte dort einmal eine Art von Bunker aus gußvorgeformtem Permabeton gestanden, wahrscheinlich zu wenig mehr als dem Zweck, als an einem in den steinharten Gletscher thermogeblasterten, freien, flachen Areal ein unauffälliges Aufenthaltsgebäude abzugeben. Durch das Schneetreiben, das ständig über die Landschaft pfiff, erkannte Leia die niedrigen, schwarzen Mauern eines Bauwerks, das beim Militär die ulkige Bezeichnung »Provisorischer Stabilitätshangar« trug.

Wild stob darüber von einem Magnetfeld abgestoßener Schnee davon; offensichtlich war das Magnetfeld neueren Datums und hatte extreme Stärke. Der alte Permabetonbunker war um mehrere neue Gebäude ergänzt worden, überwiegend PS-Typen, flache Bauten, deren schwarze Mauern sich vom Gestein des Felsrückens, an dem man sie errichtet hatte, kaum abhoben. Ohne das Magnetfeld wären sie binnen einiger Stunden unter Schneewehen begraben worden.

Leia stieß einen Fluch aus, den sie einmal bei den rauhsten Kerlen der Rebellen-Allianz aufgeschnappt hatte, und kletterte vorsichtig die Felsen hinab, ließ sich das letzte Stück in die harsche Schneedecke hinabrutschen. Hinter ihr knirschten R2s Laufrollen über Stein und Eis.

Der Gletschergänger war nirgendwo mehr in Sicht. Daraus ließ sich keineswegs zwangsläufig ableiten, daß sich sonst nichts in dem Hangar befand. Im Gegenteil, Leia erkannte an einem Schmelzabdruck, daß vor nicht ganz drei Stunden ein Flugkörper auf dem Eis gelandet und in den Hangar geschafft worden sein mußte.

Durch das Fauchen des Winds die Machtsinne auf das Hauptgebäude auszudehnen, erwies sich als schwierig; doch der Ausgang zu den benachbarten kleineren Bauten lag auf der Windschattenseite, und daß sich darin niemand aufhielt, konnte Leia rasch feststellen.

Trotz der Handschuhe wurden ihre Finger immer kälter. Doch es war eine Sache lediglich weniger Augenblicke, R2 die Schlösser knacken zu lassen. Die Stille, in die sie gerieten, sobald die Tür hinter ihnen zuglitt, tat den Ohren beinahe weh.

Leia nahm den Helm ab, schüttelte die Haare. Daß in dem kleinen Nebengebäude die Heizung in Betrieb war, bedeutete eine gewisse Verbesserung; trotzdem konnte Leia in der schwachen Helligkeit, die aus dem Verbindungsgang zum Hauptgebäude drang, noch die Dunstwolke ihres Atems sehen.

Das Raumfahrzeug, das in dem Hangar stand, war vom Typ Mekuun-Tikiar, eine schlanke, dunkelfarbige Maschine, deren Aussehen in der Tat augenfällig an den Raubvogel erinnerte, nach dem man das Modell benannt hatte. Tikiars bevorzugte man, wie Leia wußte, bei den Aristokratenhäusern im Senex-Sektor und in anderen Sektoren der Galaxis.

Die Crew bestand aus zwei Personen. Leia lehnte sich an den Türrahmen, lauschte konzentriert, lenkte den Fokus ihres Bewußtseins durchs verwaschene Licht der Macht. Ein entspannter Geist… Jemand guckte sich, obwohl so etwas verboten war, auf einer Subraumfrequenz ein Smashballspiel an.

Die Dreadnaughts wurden wieder abgeschmettert.

Beruhigt schaute Leia sich im Nachbarraum um.

Dort standen Frachtkisten. Man hatte sie so dicht und hoch aufgestapelt, daß praktisch nur die Lifttüren frei blieben. Kisten aus dunkelgrünem, anonymen Plast, ohne Bestimmungsangaben, allerdings versehen mit Firmenlogos und Seriennummern.

Von Mekuun gefertigte DEMI-Kanonen und schwere Laserkarabiner. Seinar-Ionenkanonen. 50er Energiezellen, die Sorte für die älteren, kleineren TIE-Kampfmaschinen und Kanonenboote. Schwächere Energiezellenfabrikate, die Typen B und C; und 20er, wie man sie für Blaster brauchte, zu Aberdutzenden.

Der Kontakt nach Bot-Un ist wieder einmal unterbrochen, hörte Leia in der Erinnerung Jevax sagen.

Dort landen sie die Männer. Jetzt befähigten ihre Beobachtungen sie, vollständig logische Schlußfolgerungen zu ziehen. Sie bringen sie durch den Luftkorridor, fliegen hoch ein, schnell hinunter, dann im Tiefflug übers Eis…
Die Kommunikation zwischen den Senkungsgräben brach so häufig zusammen, daß vielleicht eine Woche verstrich, ehe jemand einen Gletschergänger bestieg, um in Bot-Un nach dem rechten zu sehen. Eventuell dauerte es noch länger.

»Hast du alle Informationen gespeichert, R2?«

Zur Bestätigung piepte der Astromechdroide.

Leia stülpte sich wieder den Helm über, stemmte sich, als sie in den eisigen Alptraum des Freien umkehrten, ins Stürmen des Winds. Auf dem strapaziösen Rückweg zum Kettenfahrzeug mußte sie sich, während sie in umgekehrter Richtung den in die verharschte Schneedecke gedrückten Spuren des Gletschergängers folgten, an den Droiden klammern.

Ohran Keldor, der letzte Flottenkonstrukteur des Imperators…

Baute er an irgend etwas Neuem? Leia schüttelte den Kopf. Die schon fast verwehten Spuren ließen sich kaum noch erkennen. Dergleichen wäre zu kostspielig, überstiege auch die Mittel einer Koalition der Senex-Lords; und die Firnen, an die sie Aufträge vergaben, würden sich hüten, sich an etwas dermaßen Verfänglichem wie der Konstruktion irgendeiner neuen Superwaffe zu beteiligen.

Wahrscheinlicher war, daß man Keldor als Berater für den Umgang mit älteren Geräten hinzuzog, vielleicht die Jedi-Apparaturen, die von Nubblyk und Drub McKumb jahrelang ausgeschlachtet worden waren und deren Teile sie auf dem Schwarzmarkt verschleudert hatten.

Nein, widersprach Leias Gefühl. Es geht um Größeres.
Um etwas ganz anderes.
Um irgend etwas, weswegen sie sich nicht gescheut hatten, Stinna Draesinge Sha zu beseitigen, damit ihr nichts zu Ohren kam, das sie an ihre eigene frühere Tätigkeit erinnerte; um zu verhindern, daß sie die Neue Republik vor der Gefahr warnte.

Östlich des Hangars bildeten die schwarzen Gesteinserlebungen des Felsrückens eine Art von Windfang. Niemand könnte den Stollen, erkannte Leia, während sie den Steuerknüppel erbittert im Griff behielt, aus der Luft entlecken. Der fahle Sonnenschein drang kaum durch die Wolkendecke, und von den Spuren des Gletschergängers blieben nur seichte Vertiefungen übrig. Ganz in der Nähe der Stelle, wo das Raupenfahrzeug stand, klaffte ein Höhleneingang. Leia bemerkte ihn und den über den eigentlichen Schacht gebauten Permabeton-Unterstand ausschließlich infolge der flachen, durch die Gletschergänger-Spinnenbeine verursachten Abdrücke, die inzwischen zusehends im Schneetreiben verschwanden.

Neue militärische Anlagen auf dem Landefeld, aber keine Ausbesserungen am Schacht, dachte Leia, während sie das Raupenfahrzeug hinter die äußersten Felsausläufer lenkte, wo man es von dem in der Höhle geparkten Gletschergänger aus nicht sehen konnte. Und man bringt Elegin auf einem weiten Umweg durch die Kälte hin? Kein Vertrauen zu den Senex-Lords, was?
Schnee knirschte unter Leias Füßen, während sie zu dem Unterstand stapfte. Nachdem R2s »Einbrecherprogramm« die Pforte zum Stollen geöffnet hatte, wallte Leia daraus ein solcher Schwall warmer Luft entgegen, daß es ihr den Atem verschlug. Flink schlüpfte sie hinein. Der Droide folgte ihr auf den Fersen, und die Pforte rollte zu.

Hinter dem Stolleneingang standen weitere Frachtkisten gestapelt, alle gekennzeichnet mit den Firmenlogos und Etiketten, die sie schon vorhin gesehen hatte: Mekuun, Seinar, Kuat Drive Yards, Pravaat, alles Mitglieder des umfangreichen Konsortiums im Celanon-System, das Umformen produzierte und an jeden zahlungskräftigen Besteller verkaufte. Die blassen Aufreihungen batteriebetriebener Leuchtstreifen, die rings durch die Räumlichkeit verliefen, erhellten auf dem Fußboden frische Schrammen und aus Gebrauchtdroiden getropfte Ölflecken.

Han. Ich muß Han informieren.
Euch alle töten, hatte Drub McKumb gefaselt. Sie sammeln sich… Sie sind auf…
Fünf Paar Fußspuren führten durch den dünnen, feinen Pulverschnee, der stellenweise den Betonboden bedeckte, und endeten vor der Lifttür. Vier stammten von Menschen; die fünfte Fährte, eine Reihe breiter, kurzer, rundlicher Abdrücke, mochten von einem Sullustaner oder Rodianer sein. Leia fiel ein, in der Seinar-Geschäftsführung waren viele pummelige, plattnasige Sullustaner tätig.

Und ihr fiel noch einiges mehr ein.

»R2«, sagte sie leise, »ich will wissen, wie dieser Stollen mit den Schmugglergewölben unter Plawal zusammenhängt. Aber für den Fall, daß wir in Schwierigkeiten geraten, gilt für dich der Alternativbefehl, zum Raupenfahrzeug umzukehren und Han zu holen.«

Während sie sprach, erbrach sie die Verschlüsse dreier Kisten, stattete sich mit einem Flammenwerfer, einem halbautomatischen Blasterkarabiner sowie einer Energiepike aus. Sie baute die Waffen schnell und geschickt zusammen, so wie sie es von Rebellen im Stützpunkt auf Hoth gelernt hatte, als es den Anschein gehabt hatte, als könnten sie sich nicht absetzen, ehe die Imperialen eindrangen.

»Du teilst ihm die Koordinaten mit, die Informationen, alles. Du darfst nicht bummeln, auch nicht, um mich zu verteidigen. Verstanden?«

Der Droide piepste und schloß sich ihr an, als sie zum Lift strebte.

Ohne Zweifel mündete der Schmugglertunnel, soviel war Leia klar, irgendwo ins Plawaltal. Doch aufgrund von Hans Beschreibung der Lavahöhlen und der Quelle, die in einem Kreis aus Säulen entsprang, vermutete sie, daß er auch mit den Gewölben unter Pletts Zitadelle in Verbindung stand. Daß Roganda Ismaren dort einen Teil ihrer Kindheit verbracht hatte, verwies gleichfalls auf einen Zusammenhang.

Was sie in den Hohlräumen verbarg, wie es ihr gelungen war, Sensoruntersuchungen abzuwenden, nachdem wiederholt Personen verschwanden, konnte Leia sich nicht erklären; doch was mit Drub McKumb und Nubblyk dem Schleimigen Slyten geschehen war, stand jetzt fest. Und wer wußte, mit wie vielen anderen außer ihnen?

Vader, hatte Mara gesagt. Und Palpatine.
Und offensichtlich auch Palpatines Konkubine, wenngleich Leia früher nie den Eindruck von der Frau gehabt hatte, sie sei mit der Macht stark ausgestattet. Zumindest fehlte ihr die Aura unheimlicher Machtfülle, die allgewaltige Stille, die Leia selbst als vorwitzige junge Senatorin von dem Imperator ausstrahlen gespürt hatte.

Was also war Besonderes an Roganda Ismaren?

Leia schlang sich die Waffen um die Schultern und wagte sich wachsam ins Dunkel vor.

Eine beachtliche Strecke weit bestand der Schmugglertunnel lediglich aus rohem Stein. Unter einem fünftausendjährigen Gletscher hatte man den Stollen, der gelegentlich dem Verlauf der breiteren Betten einstiger unterirdischer Bäche folgte, durchs Krustengestein des Planeten getrieben.

Der Fußboden war geglättet worden, man hatte Rampen angelegt, die Decke, wo nötig, deutlich erhöht und Felsspalten überbrückt, um Transportdroiden ein reibungsloses Arbeiten zu gewährleisten. Einen solchen Weg zu gehen war leicht; sie brauchte nur aus Sicherheitsgründen so leise wie möglich zu sein.

Später, in den Verzweigungen des Tunnelsystems, wo Querstollen den Fels durchzogen, oder wenn Leia und R2 Höhlen durchquerten, in denen Dämpfe die Sicht erschwerten und dumpfige Hitze aus Schlammkratern quoll, benutzte sie ihre Machtsinne, lauschte ins Labyrinth, tastete mit der Machtwahrnehmung nach den Psychen der fünf Personen, die vor ihr diesen Weg genommen hatten.

Die Bemalte-Türen-Straße – so hieß die enge Gasse, von der Roganda behauptet hatte, dort zu wohnen – grenzte an die mit Weingeranke bewachsene Felsbank, über der hoch oben Pletts Zitadelle stand. Vor der Installation der Antigravkuppel war der Senkungsgraben regelmäßig Stürmen ausgesetzt gewesen. Also lag es nahe, daß die Mluki Schutzräume in die Felsen gebaut, und ebenso natürlich, daß die Schmuggler wenigstens einige der Stollen unter den Fundamenten der alten Häuser entdeckt hatten.

Selbstverständlich standen nicht alle Häuser der Bemalte-Türen-Straße auf früheren Grundmauern. Aber daß es sich bei Rogandas Wohnsitz so verhielt, war Leia eine Wette abzuschließen bereit.

Sie hatte hier gelebt. Sie kannte sich hier aus. Und nachdem Palpatine bei seinem zweiten Versuch, die Galaxis durch Terror einzuschüchtern, im Herzen tosender Energie den Tod gefunden hatte, war sie nach Belsavis zurückgekehrt.

Warum?

Leia spürte schon das Scharren hurtiger Krallenfüßchen, erahnte die Schnupperlaute tierischer Nasen, bevor R2 einen nahezu lautlosen Warnton fiepte. Das Ungeziefer war noch fern, näherte sich allerdings rasch. Inmitten des Irrgartens der Stollenkreuzungen, Höhlen, in den Fels gehauener Kavernen sowie auf- und abwärtsführender Rampen und Treppen war es beinahe ausgeschlossen, die Richtung zu bestimmen, aus der die Kretch kamen.

»Wahrscheinlich wittert das Viehzeug uns«, meinte Leia halblaut zu dem Droiden. »Machen wir lieber etwas Licht, R2.«

Kaum hatte der Droide seine Leuchtflächen aktiviert, erfolgte ein urplötzlicher Überfall.

Ein Rodianer, mehrere Menschen und zwei Mluki – das jedenfalls waren diese verlotterten Geschöpfe wohl einmal gewesen – attackierten sie aus der Finsternis. Leia konnte ihre Herkunft unterscheiden, während sie mit der Energiepike zustieß. Die Waffe war weniger effektiv und sauber in der Wirkung als ein Lichtschwert, aber potentiell, in geübten Händen, ein mörderisches Tötungswerkzeug. Sie hatte den Vorteil, damit mehr als einen Gegner gleichzeitig in Schach halten zu können, und im Gegensatz zu Blastern drohte keine Gefahr energetischer Abpraller.

Als die Angreifer mit Geheul über sie herfielen, trat Leia ihnen zwar erschrocken, aber mit kalter Wut entgegen. Sie schlitzte einem Mluki den halben Hals auf, fuhr unverzüglich zu dem Rodianer herum. Dessen Keule, eine abgebrochene Metallstange, streifte sie am Arm, zerfetzte ihr den Ärmel und die Haut.

Überzahl und Wildheit ihrer Widersacher brachten sie in ernste Bedrängnis. Offenbar hatten sie keinen Funken Vernunft mehr, an den sie hätte appellieren können, um ihnen einsichtig zu machen, daß sie das Leben riskierten.

Einer der Menschen entwand ihr die Energiepike. In letzter Sekunde konnte sie den Lauf des Flammenwerfers hochreißen. Sie verschoß einen Strahl feuriger Lohe auf die Angreifer, verschmorte und verbrannte sie, und doch ließen sie nicht ab. Selbst als sie lichterloh in Flammen standen, versuchten sie sich nochmals auf sie zu stürzen. Leia raffte die Energiepike auf und fällte einen nach dem anderen.

Gerade hatte sie den Überfall abgewehrt, da erschienen die Kretch, schwärmten aus der Dunkelheit heran, um sich an Blut und Leichen zu mästen.

Aus den Tiefen des Stollensystems – hinter Leia, rings um sie, aus einem Dutzend Richtungen – antwortete auf das letzte Todesröcheln des zweiten Mlukis ein Chor von Schreien.

Euch alle töten. Euch alle töten…
Sie floh in einen Tunnel, R2s Scheinwerferkegel erleuchtete voraus den Weg, erhellte den Torbogen zu einem im Fels künstlich angelegten Zugang. Leia eilte hindurch und in eine Kaverne: geglätteter Fels, gehauene Kammern, Rampen und Stiegen aus morschem, von Kretch angenagtem Holz verbanden unterschiedlich hohe Ebenen. Eine Brücke spannte sich über einem reißenden Bach, dessen Wasser noch in der lauen Luft schwach dampfte. In einem Stollen fühlte Leia einen Nachklang der Macht, ihr Raunen: Bleib fern…
Erloschene Leuchtflächen, in Ecken kleine Schrankbetten…

Aus einem Durchlaß stürmte Leia ein großes, überaus haariges und stinkiges Geschöpf entgegen. Ohne zu überlegen stach sie zu, Blut sprenkelte ihren T-Anzug. Vor ihren Füßen brach das Wesen mit einem letzten Aufkreischen zusammen. Leia sprang über die Leiche hinweg, R2 umrollte sie in engem Bogen.

Die Luft ringsherum schien mit nichts anderem mehr erfüllt zu sein als dem üblen Brodem von Gehechel, kehligem Knurren und Lauten, die das Wortgestammel verwirrter Geister sein mochten.

Ein Fluchtweg. Leia spürte ihn, nahm ihn als sonderbare Helligkeit wahr, als Eindruck eines Sicherheitsgefühls. Ein Gefühl dessen, was sie seit langem suchte.

Der Ausweg befand sich links ihres Standorts, lockte sie durch einen dreifachen, offenen, dunklen Torbogen.

Dahinter wölbte sich eine weiträumige Felsenkammer, verdüstert durch nässetriefende Stalaktiten und hauchdünne Vorhänge mineralischer Ablagerungen, die aus Rissen in der Decke herabwuchsen. Ein Bach teilte die große Kaverne in zwei Hälften; eine Brücke gab es nicht, doch überspannten Bohlen die Kluft. Am anderen Ufer des Gewässers führten links, rechts und in der Mitte Torbogen zur Kaverne hinaus.

Während Leia auf den Bohlen den Bach überquerte, fühlte sie sich deutlich von dem mittleren Durchgang angezogen.

Während R2 den Lichtkegel seines Scheinwerfers in den Raum hinterm Mittelgang richtete, war Leia ein wenig wieder so zumute, wie sie empfunden hatte, als sie in den Ruinen von Pletts Zitadelle vom Turm in die Tiefe geblickt, Ereignisse einer anderen Zeit geschaut und gehört hatte.

Kinderstimmen.

Die tiefreichende Wahrnehmung der Gegenwart der Macht.

Sie durchschritt den Torbogen. R2 schaltete seine komplette Beleuchtung an. Auf voller Länge des langen Tonnengewölbes glänzten Chips und Metalldrähte.

Ein Tank aus mehrere Zentimeter dicken Glasscheiben, leer bis auf eine dünne Schicht gelben Sands.

Ein gläserner Zylinder, einen Meter hoch, hermetisch verschlossen; im Innern lag nichts als das verwitterte Gerippe eines Blatts. Auf dem Tisch daneben lagen eine Kugel aus schwarzem Vulkanglas, ein goldener Reif sowie eine krude, aus Zweigen und Stoffresten gebastelte Puppe.

Eine Apparatur aus sorgsam ausbalancierten Hohlkugeln, Ringen, Stäben und Rollen nahm die gesamte Rückwand der Räumlichkeit ein, schimmerte wie zu rätselhaftem Willkommen. Zwei andere Apparate, zusammengesetzt aus Kolben, Schaufeln und polierten Stahlkugeln, schienen den Betrachter zu verlocken, in Versuchung zu führen, den Geist zur kindlich-schlichten Freude an potentiellen monumentalen Kettenreaktionen zu verleiten.

Eine matte, rosarötlich-goldene Flüssigkeit füllte eine Glaskugel, erzitterte bei Leias Schritten kaum merklich, als sollten die Farben gerinnen.

Hier haben die Kinder sich aufgehalten, dachte Leia.

Es schien, als hätte der Stein der Wände ihr Vergnügen und ihre Begeisterung aufgesaugt.

Ihre Namen wußte sie, sinnierte Leia, bis jetzt noch nicht, aber immerhin hatte sie schon ihr Spielzeug gefunden.

Vorsichtig faßte sie nach der flüssigkeitsgefüllten Kugel, und wo ihre Finger das Glas berührten, trennten sich Zusammenflockungen roter Moleküle von der rosafarbenen Lösung, schwebten wie zerfließende Wölkchen in der liquiden Atmosphäre der Kugel. Unsicher, weil Luke sie in nichts derartigem unterwiesen hatte – doch als sie durchschaute, um was es ging, war es lachhaft leicht –, tastete sie mit den Machtsinnen in das Gefäß hinein, und die Flüssigkeit teilte sich in zwei Schichten, die obere golden, die untere karmesinrot.

Irgend etwas an der Färbung der karmesinroten Bodenschicht bewog Leia, die Macht stärker zu ballen, tiefer Einblick zu nehmen… In den blutroten Molekülen war genug von einer dritten Farbe vorhanden, um zwischen den beiden Hauptschichten ein schmales Band in Kobaltbau zu bilden.

Jacen und Jaina können diese Vorrichtung gut gebrauchen, dachte sich Leia. Und – wenn er älter geworden war - auch Anakin.

Es gab noch weitere Geräte, deren scheinbare Einfachheit Leia schier verrückt machte, weil sie ihre Funktionsweise dennoch nicht verstand.

Wozu konnte eine kreisförmige Anordnung leerer Behältnisse verschiedener Größe und mit senkrechten Seiten von Nutzen sein? Was sollte hinein? Auf der schwarzen Tischplatte sah Leia nichts als graue Verfärbungen, die alten, getrockneten Wasserflecken ähnelten. War die Beschaffenheit des Tischs ein Teil des Rätsels? Das feste Material glänzte, die Oberfläche sah nach Lack aus; doch als sie mit der Hand über die Platte strich, beharrten ihre Fingerspitzen unmißverständlich auf Holz.
Welchen Zweck mochten alle diese enorm schweren Metallkugeln haben, die nach ihrer Größe in einem Regal aufgereiht ruhten?

Der Sinn der Gestänge, Seile und Schaukeln unter der Decke erklärte sich von selbst… Oder eventuell doch nicht?

Das Ganze hier muß Luke sich einmal ansehen.
Nichts von alldem war im Holocron erwähnt worden oder stand in den Aufzeichnungen, die Luke aus dem Wrack des Jedi-Raumschiffs Chu'unthor geborgen hatte. Vielleicht hielten sie es der Aufzeichnung nicht für wert, ähnlich wie wir nicht bei jeder Literaturkritik eigens etwas als so selbstverständlich vorausgesetztes wie das Alphabet würdigen. Und ebensowenig am Anfang einer Liebesgeschichte erst die menschlichen Enzyme erläutern. Oder etwa den menschlichen Bedarf an Sauerstoff.
Vielleicht war es eine Ahnung, möglicherweise aber irgendeine dunkle Wahrnehmung im Düstern, die Leias Aufmerksamkeit weckte, anzog. Auf alle Fälle bemerkte sie in den Schatten der Stäbe und Rollen des großen Spielgeräts an der Rückwand etwas, das ihr halb bekannt vorkam; sie trat vor und entfernte es von der Stelle, an der es nahezu unsichtbar lag.

Es handelte sich um ein kleines Päckchen aus schwarzem Plast, klebrig von pulverigen Schmutzresten, deren Geruch sie an etwas in der gedämpft blaugrauen Grotte der Heilerklinik in der Mutter aller Wolken erinnerte: an Tomla Els leise Stimme, wie sie Yarrock sagte.

Es ist neuer Herkunft, schlußfolgerte sie. Das war nichts, was die Jedi hier zurückgelassen hatten. Von wem jedoch konnte es stammen?

Am Eingang pfiff R2 einen Warnton.

Leia verharrte, hielt den Atem an, erkundete mit den Machtsinnen die Dunkelheit.

Das Brabbeln und Hecheln der geistlosen Tunnelwächter war verstummt.

Doch die Luft selbst schien dichter zu werden, einzudicken, sich zusammenzuziehen.

Die Macht. Eine ungeheure Finsternis, maskiert als die Stille eines Nichts.

Dann hörte sie aus dem Dunkel ein ganz leises, chitinöses Gekratze.

Eine Veränderung des Luftdrucks, eine Bewegung in der schwülen Stickigkeit der Höhlen trugen ihr einen Geruch zu. Er glich dem scheußlichen Odeur fauligen Zuckers oder dem Gestank vermodernden Obsts, wie er aus den Verpackungsbetrieben drang; eine biochemische Verschmutzung, bei der sich Leia unwillkürlich die Nackenhaare sträubten.

»Komm, R2, wir gehen.«

Leia legte das Päckchen an die Stelle zurück, wo sie es gefunden hatte und eilte zum Ausgang. R2 lenkte seinen Scheinwerferkegel an ihr vorüber; sein Licht erhellte das Wasser, das wie ebenholzschwarze Seide durch die Mitte der Höhle floß, und den Fußboden auf der anderen Seite.

Der Boden war in Bewegung. Zum vielfältigen Scharren schmutziger Klauenfüßchen wimmelten glänzende Kerbtierleiber übereinander, als brodelte dort ein Juwelenteich... »Davon rate ich ab, Eure Hoheit.«

Unter dem schmalen Torbogen zur Rechten Leias stand Roganda Ismaren. In ihrem weißen Kleid wirkte sie überaus klein, bleich und zierlich. Neben ihr sah Leia einen Jungen in dunkler Kleidung, klein wie sie, ähnlich schlank und mit rabenschwarzem Haar. Seine Haltung ließ drahtige Anmut vermuten.

Hinter den beiden standen Ohran Keldor, Drost Elegin und ein dritter Mann, ein stämmiger, ungefähr fünfzigjähriger Schwarzgekleideter mit hartem Gesichtsausdruck.

»R2, fort mit dir!« befahl Leia. »Geh und…«

Roganda winkte. Elegin und der dritte Mann stapften los, um R2 den Weg abzuschneiden, ehe er die über den Bach gelegten Bohlen erreichten konnte.

Leia hob das Rohr des Flammenwerfers. Geringschätzig kicherte der schwarzhaarige Junge. »Also bitte«, sagte er. Gewarnt durch ein Gefühl höchster Gefahr, warf Leia den Flammenwerfer spontan von sich – gerade noch rechtzeitig, bevor der erglühte Tank als Feuerball explodierte.

Da sie den Blasterkarabiner noch um die Schultern geschlungen hatte, schwang Leia die Energiepike. Sie spürte, während sie zwischen R2 und die beiden Männer sprang, wie der Junge mental danach griff, bot die eigenen Geisteskräfte gegen ihn auf, versuchte eine psychische Barriere zu errichten. Elegin schoß mit seinem Handblaster auf sie, aber sie wich aus, drang auf ihn ein, trieb ihn zurück.

»Stecken Sie das Ding weg, Sie Idiot!« schnauzte der andere Mann. Der Strahlschuß fauchte als Abpraller durch die Höhle, knatterte zwischen Wänden, Decke und Boden umher. Leia fehlte momentan die Konzentration, um Elegin die Waffe mental zu entwinden, doch zumindest konnte sie verhindern, daß der Junge ihr die Waffe entriß.

»Elegin, Garonnin, vergeuden Sie keine Zeit«, äußerte der Junge an Rogandas Seite. Er richtete den Blick seiner großen Augen, die kobaltblauem Glas glichen, auf R2. »Du da… Komm her. Sofort.«

R2, der inzwischen auf den Bohlen den Bach überquert hatte und den nur noch wenige Meter von dem Torbogen trennten, der ins dunkle Labyrinth der Stollen zurückführte, hielt an. Über seine senkrechten Seiten krochen und krabbelten wild zahlreiche Kretch, und zwar auf eine Weise, die Leia anwiderte.

Doch der kleine Droide beachtete das Ungeziefer gar nicht. Der Junge war es, der ihn gestoppt hatte, die Stimme des Jungen…

»Komm zurück«, wiederholte der Junge ganz ruhig. »Du bleibst hier.«

»R2, geh!« Leia bewegte sich seitwärts, die Energiepike bereit, behielt Elegin und den Mann namens Garonnin achtsam im Auge. Etwa ein Angehöriger des Hauses Garonnin?

»Also wirklich, Leia«, meinte der Junge in unverschämtem Ton. »Wenn ich ihn dazu bringen konnte, fast das Haus in die Luft zu sprengen, in dem Sie übernachten, glauben Sie doch wohl nicht, daß er mir jetzt den Gehorsam verweigert?« Er kicherte ein zweites Mal, verzog das Gesicht zu einem abstoßenden Feixen. »Ich lasse ihn ins Wasser rollen, dann kriegt er einen Kurzschluß.«

Er heftete den Blick der glaskalten Augen wieder auf den Droiden. »Komm. Öffne deine sämtlichen Wartungsklappen und kehre um. Fahre eineinhalb Meter nach links und dann parallel zu deiner vorherigen Fahrtrichtung rückwärts.«

»R2!« Leia wagte nicht hinzusehen, sie mußte die zwei Männer unter Beobachtung halten.

Der Astromechdroide wackelte auf seinen Laufrollen und stieß einen Pfeifton der Verzweiflung aus.

»Los, komm«, befahl der Junge.

»Irek, schick die Kretch weg, dann kann Garonnin…«

»Nein!« brauste der Junge wütend auf. Über dem elfenbeinhellen Nasenrücken ruckten die schwarzen Schwingen seiner Brauen zusammen. »Ich habe ihm befohlen umzudrehen, aber er will nicht gehorchen. Umkehren! Eineinhalb Meter nach links und danach parallel zu…«

»R2, hinaus mit dir!«

R2 rollte ein Stück weit rückwärts, anschließend ein wenig nach links. Kretch bedeckten ihn wie ein schmutzstarrendes Tarnnetz, zerknackten unter seinen Laufrollen.

»Komm zurück!« befahl der Junge erneut. Jetzt war die Ruhe aus seiner Stimme verflogen. »Eineinhalb Meter nach…«

R2 fuhr einen kleinen Kreis und entfernte sich zum Durchlaß ins Stollensystem.

»Schicken Sie die Kretch weg, Lord!« Garonnin wollte auf die Bohlenbrücke zuspringen, doch Leia versperrte ihm, die Vibroklinge der Energiepike erhoben, den Weg. »Wenn er uns in die Tunnel entwischt, können wir ihn nicht mehr aufspüren.«

»Gehorche mir!« kreischte Irek, beachtete den Mann überhaupt nicht. Sein blasses Gesicht zuckte. »Komm her!«

»Du mußt dir die Schematik visualisieren…«, sagte Roganda in beherrschtem Ton. Irek fuhr herum wie eine Wildkatze.

»Ich weiß, was ich zu tun habe! Ich habe schon oft genug…«

R2 entschwand in die Stollen, hinterließ eine braune Spur zermalmter Kretch. Irek stierte ihm nach, ächzte vor Erbitterung und Ungläubigkeit. Leia fühlte, wie er R2 mit ungeheuer Wut geballte Macht hinterdreinschleuderte…

Sie erinnerte sich daran, wie Chewbacca auf der Terrasse inmitten eines Wirrwarrs von Kabeln und Lötpaste den Droiden neu zusammengebaut hatte.

»Verjagen Sie die Kretch…«

»Stören Sie mich nicht!« schrie Irek, stieß Garonnin beiseite und lief auf die Bohlenbrücke zu.

Leia vertrat ihm den Weg, bedrohte ihn mit der Vibroklinge. Der Junge verharrte, starrte sie voller Staunen an, konnte es anscheinend kaum fassen, daß jemand sich seinem Willen widersetzte. Mit der Macht riß und zerrte er an der Energiepike. Leia packte die Waffe fester, verwandte ihre volle mentale Gewalt und ihre gesamte Konzentration darauf, ihm zu widerstehen.

Aus heller Wut sperrte er weit die Augen auf, hob von der Hüfte ein Lichtschwert mit schwarzem Griff, aktivierte es. Gleichzeitig merkte Leia, daß ihr die Luft wegblieb, nur mit äußerster Mühe konnte sie noch Atem einsaugen…

Sie sah, daß er die Laserwaffe falsch handhabte, er faßte den Griff so, wie man ihn bei einem Degenduell hielt, ging auch in die entsprechende Haltung – ein für die beidhändig zu gebrauchende Waffe völlig ungeeignetes Vorgehen. Im Zweikampf könnte Luke ihn in Geschnetzeltes zerhauen…

Die Laserklinge schwirrte auf die Energiepike nieder. Leia parierte mit einem Aufwärtsstoß, wich beiseite und hieb Irek beinahe in Höhe der Knöchel die Füße ab. Während sie unablässig um Atem rang, drängte sie ihn zurück, aber mit einem gellenden Wutgeheul stürzte er erneut vor…

»Irek!« schrie Roganda.

Die Kretch kamen über die Bohlenbrücke geschwärmt.

Leia spürte, wie der fürchterliche Druck von ihrer Luftröhre wich. Zur gleichen Zeit sah sie, wie die Vielfüßler mitten auf den Bohlen anhielten und durcheinanderwimmelten, als versperrte ein unsichtbares Hindernis ihnen den Überweg. Drüben am Torbogen herrschte wüstes Getümmel. Dort verschlangen Kretch die Kadaver ihrer von R2 niedergewalzten Artgenossen.

»Mutter, sie macht irgend was!« zeterte Irek zornig. »Es klappt nicht. Der Droide müßte umkehren. Der tattrige alte Drecksack hat doch behauptet…«

»Halt den Mund, Irek!«

Leia sah den Blick, den Roganda ihrem Sohn zuwarf, und ebensowenig entging ihr, wie die Ex-Konkubine blitzartig angespannt zu Garonnin und Elegin hinüberschielte.

Sie verheimlicht ihnen etwas…
»Lord Garonnin, Lord Elegin«, sagte Roganda mit ihrer wohlklingenden, verführerischen Stimme, »bitte kommen Sie hier entlang.« Derselben angenehmen Stimme, hörte Leia, mit der Roganda in der Nähe des Marktplatzes auf sie eingeredet hatte und die sich dank eines Anflugs hilfloser Untertänigkeit um so wirksamer bewährte.

»Allem Anschein nach hat sich ganz einfach eine Pattsituation ergeben. Irek, denke daran, daß du nicht die Beherrschung verlieren darfst und immer das gangbarste Verfahren wählen mußt. Eure Hoheit…«

Am Torbogen rückte sie ein wenig beiseite, ließ den beiden Aristokraten den Vortritt. Irek blieb, wo er stand, hielt sich unmittelbar außerhalb der Reichweite der Energiepike in Leias Fäusten. Der Blick seiner trotzigen blauen Augen fiel von Leia auf die Kretch.

»Genau«, meinte Irek halblaut. Und feixte wieder. »Strecken Sie die Waffen, Prinzessin, oder ich lasse die Kretch den Bach überqueren. Vielleicht sollte ich sie auf alle Fälle herüberkommen lassen…« Erneut kicherte er und machte einen Rückwärtsschritt. Die Kretch strömten über die Bohlen, breiteten sich auf dem diesseitigen Fußboden aus wie eine Flut blutigen Schlicks.

»Irek!« schrie Roganda wutentbrannt.

Die Kretch hielten an, wimmelten von neuem umher. Leia war um ein paar Schritte zurückgewichen, doch sie wußte, daß sie sich bei der Schnelligkeit der Kretch nie vor ihnen in Sicherheit bringen könnte, selbst wenn sie gewußt hätte wohin. Und schon gar nicht, verdeutlichte sie sich, falls Elegin nochmals den Blaster zückte.

»Ach, warum denn nicht?« wollte Irek verdrossen erfahren. »Ohne sie bricht die Republik zusammen.«

»Ohne sie wird die Republik schlichtweg einen neuen Regierungschef wählen«, stellte Lord Garonnin nonchalant fest. In seinem Tonfall schwangen Anklänge des Angeödetseins und der Verachtung mit.

Er ging an Roganda vorbei und strebte durch die Höhle auf Leia und die Kretch zu. Leia, die es alle Überwindung kostete, vor den scheußlichen Geschöpfen nicht einfach blindlings die Flucht zu ergreifen, war sich nicht sicher, ob sie zu dem gleichen Verhalten fähig gewesen wäre. Die Helligkeit einer einzelnen Leuchtfläche, deren Schein aus dem Torbogen hinter Rogandas Rücken fiel, erzeugte um das kurzgeschnittene Haar des älteren Mannes einen harten, goldgelben Glanz, als trüge er einen Heiligenschein aus Metall.

»Legen Sie die Waffen nieder, Eure Hoheit. Nur dann können Sie hoffen, mit dem Leben davonzukommen.«

Eine ziemlich miserable Hoffnung, dachte Leia bitter. Sie deaktivierte die Vibroklinge und schob die Waffe über den Stein des Höhlenbodens Lord Garonnin zu.

*17*

Ich muß doch etwas tun können, hatte Cray gesagt, als Nichos' Diagnose feststand: Quannot-Syndrom.

Luke lehnte an der Wand des fünften oder sechsten Aufgangs, den Callista ihm genannt hatte; er zitterte und rang um Atem. Sein verletztes Bein glich einer Röhre rotglühender Schmerzen, die aufwärtskrochen, um irgendwann seinen gesamten Körper zu zerfressen, obwohl er sich eine doppelte Dosis Perigen verabreicht hatte.

Er entsann sich noch an Crays Miene, mit der man sie damals an jenem Tag erlebt hatte; ihre braunen Augen waren infolge des Schreckens und der verbissenen Weigerung, die Hoffnung aufzugeben, nahezu ausdruckslos gewesen.

Ich muß doch etwas tun können, hatte sie gesagt.

Er schloß die Lider, fühlte an der Schläfe die kühle Wand.

Etwas tun können.
Und Cray war es gewesen, die es zu tun beabsichtigte.

Palpatines Auge würde bald in den Hyperraum springen. Selbst das verworrenste Katz-und-Maus-Spiel nahm irgendwann ein Ende. Das Raumschiff war erwacht, es hatte einen Auftrag zu erfüllen. Irgendwie ahnte Luke, daß es dabei nicht lediglich darauf ankam, einen Planeten zu verwüsten, auf dem vor dreißig Jahren Feinde des Imperators Zuflucht gefunden hatten.

Etwas wollte das Raumschiff für sich haben. Irgend etwas, das Droiden und Mechaniken beeinflussen konnte. Etwas hatte das Schiff gerufen und dem lange am Schlafen gewesenen Willen Befehle erteilt.

Was auch der Urheber sein mochte, Luke konnte nicht riskieren, daß diese Art der Einflußnahme zum Zuge kam, diese Feuerkraft zum Einsatz gelangte.

Nicht einmal aus Rücksicht auf Callistas Existenz.

Doch alles in ihm sträubte sich gegen diesen Gedanken, die Erkenntnis, daß er sie vielleicht niemals näher kennenlernen durfte, blieb ihm unerträglich. Die Vorstellung, daß sie in seinem künftigen Leben keinen Platz haben sollte, war für ihn untragbar.

Sie war schlimmer als die Beschwerden in seinem verwundeten Bein, schlimmer als einst das Handabhauen… Ärger als die Identität seines wahren Vaters zu erfahren.

Er wußte nicht, ob er dazu fähig war, Callista zu opfern.

Luke stützte das Körpergewicht aufs Geländer des Aufgangs, um Halt zu haben, während er das gesunde Bein auf die nächsthöhere Stufe setzte, dann den Körper straffte und sich hochstemmte. Aufstützen, Schritt, stemmen. Aufstützen, Schritt, stemmen. Aufgrund der tagelangen ungewohnten Anstrengungen schrie quasi in seinen Schultern und im Rücken jeder Muskel vor Schmerzen.

Die wenigen zusätzlichen Perigenpflaster, die ihm 3PO überall im Schiff aus Notverbandskästen zusammengesucht hatte, waren beinahe aufgebraucht. Der Droide war inzwischen auf den Decks 9 bis 14 gewesen.

Als Luke die Hand verlor, hatte er binnen einiger Stunden über eine provisorische mechanische Prothese verfügt. Nun hätte er gegen alles gekämpft, hätte er fast alles eingetauscht oder verkauft, das ihm in den Sinn kam, wäre es möglich gewesen, dafür ein funktionstüchtiges Mediabor und einen 2-1B-Droiden zu erhalten.

Hinter seinem Rücken schwebte der selbstgebastelte Lockvogel-Droide.

Dem Chronometer an seinem Handgelenk zufolge war es kurz nach 10 Uhr Bordzeit. Mittlerweile mußte 3PO den Hauptkabelschacht lokalisiert und die Leitung der Deck-19-Interkomgeräte gekappt haben. Der Zweck sämtlicher Kabel war eine dem Willen vorbehaltene Information; doch der Wille konnte nicht verhindern, daß Callista einen Echoton von einer zur anderen Seite des Decks schickte, gerade so laut, daß die empfindlichen Rezeptoren des Protokolldroiden ihn wahrnahmen.

Gewiß gab man am Ausfall der Kommunikation den Jawas die Schuld – beziehungsweise den »Rebellensaboteuren« –, oder man erklärte sie, wenn die Klagg-Posten an Liftschacht 21 die Gakfedd-Stimmen hörten, durch eine Machenschaft der Gakfedd-»Meuterer«. Mit etwas Glück mochte es Luke gelingen, durch den Liftschacht nach oben vorzudringen und Cray aus ihrer Zelle zu befreien, bevor die Klaggs überhaupt merkten, daß ihnen jemand einen Streich spielte.

Hinter der offenen Tür mit der Numerierung 17, die Luke durch den Aufgang erreichte, erstreckte sich abgrundtiefe Finsternis, durchdröhnt von geisterhaftem Geklapper. Dort lag, abgesondert von den Mannschaftsdecks und allen menschlichen Aktivitäten, eines der Recyclingzentren des Raumschiffs. Die Droiden, die sich mit der Nahrungsproduktion sowie der Regeneration von Wasser und Sauerstoff befaßten, brauchten für ihre Tätigkeit kein Licht.

Die Helligkeit, die Lukes Stab verbreitete, beleuchtete in ständiger Bewegung befindliche Kanten und Flächen. Bullige SP-80-Droiden erledigten ihre monotonen Verrichtungen in der Gesellschaft von Apparaten, die eigentlich nicht dafür vorgesehen waren, in der Gegenwart von Menschen zu agieren: MMDs aller Größen, flinke RIs und MSEs sowie ein mittelgroßer Magnobore-Droide, der wie eine Riesenschildkröte andauernd Lukes Waden rammte.

Luke hatte an dem umfunktionierten Spähdroiden die Positionslichter deaktiviert, um den Zeitpunkt, an dem die Klaggs merkten, daß sie irregeführt wurden, so lange wie möglich hinauszuzögern. Dunkel und einsam schwebte der Droide ihm nach wie ein reichlich schmutziger Luftballon, durch einen unsichtbaren Strang verbunden mit dem Trackball in seiner Tasche.

Rechts, dann zweite links, rief Luke sich in Erinnerung. Eine Wandklappe in einer Recyclingkammer, ein enger Schacht im Fünfundvierzig-Grad-Winkel nach oben… Trotz der Beschwerden und der Benommenheit, die allmählich durch die hohe Perigen-Dosierung einsetzte, bereitete er sich geistig auf die Verwirklichung seiner Absicht vor, stellte Konzentration her, ballte den mentalen Fokus, sammelte die innere Ruhe, in der man die Macht am deutlichsten gewahrte. Zum dutzendsten- oder hundertstenmal, seit die Perigen-Nebenwirkungen sich bemerkbar machten, fragte er sich, ob er nicht mit infektionsbedingtem Fieber und unter dem ständigen Stachel starker Schmerzen die Macht effektiver anwenden könnte.

Es muß gelingen, nahm er sich vor. Ich muß es schaffen.

Er bog um eine Ecke und blieb stehen.

Im Korridor lag ein toter Jawa.

Um die Schulter hatte er Kabellängen gewickelt; neben der Hand stand eine offene Tasche. Luke humpelte zu der Leiche, kniete sich hin, berührte das magere, schwärzliche Handgelenk. In der Seite des Toten klaffte die Brandwunde eines Blastereinschusses.

Rings um die offene Tasche lagen Batterien und Energiezellen verstreut. Luke füllte sie in die Ledertasche und hängte sie sich über die Schulter. Leises Summen veranlaßte ihn zum Aufblicken.

Er sah zwei Droiden eines ihm gänzlich unbekannten Typs. Sie bewegten sich gyroskopisch auf einem Rad fort und erinnerten an ein älteres Modell von Verhördroiden, doch statt Greifarme hatten sie lange, schlangengleiche, silberne Tentakel. An den Spitzen dünner Stiele betrachteten ihn kleine, runde Sensoren wie kalte Augen.

Die beiden Droiden waren kaum größer als R2-D2. Allerdings strahlten sie eine sonderbar insektoide Bedrohlichkeit aus, die Luke unwillkürlich zu langsamem Zurückweichen bewog.

Mit peitschenartigem Vorwärtsschnellen streckten sich die Tentakel, umschlangen den kläglichen kleinen Leichnam des Jawas und hoben ihn vom Boden auf; dann drehten die Droiden um und sausten davon.

Luke folgte ihnen zum Eingang einer nur durch den Schimmer von Punktbeleuchtung und Anzeigeskalen gruselig erhellten Halle. Jauchegestank schlug ihm entgegen wie eine Wand: Der Raum roch nach Ammoniak, organischen Abfällen und Müll. Unter den Deckeln dreier runder, bottichähnlicher Tröge, deren Metallrand kaum einen Meter über den bloßen Durastahl des Decks aufragte, brodelte dünner Schaum hervor.

Als die schlangenäugigen Droiden sich dem vordersten Trog näherten, teilte sich der nach Art einer Irisblende konstruierte Deckel. Die Scheußlichkeit des Gestanks verdoppelte sich, als eine Dampfwolke herausschoß. Kniehoher Bodendunst wallte bis in die hintersten Winkel der Halle.

Die Droiden schwangen den Leichnam des Jawas hoch empor und ließen ihn in das Behältnis fallen. Er versank mit einem gräßlichen Plumps. Der Deckel schloß sich über der Brühe.

Luke erschrak, als von der Seite hohles Klappern ertönte. In der Wand hatte sich ein Schlitz geöffnet, aus dem ein Durcheinander aus Gürtelschnallen und Stiefelverschlüssen, ein Sturmtrupplerhelm und mehrere halb zerfressene Knochen in einen darunterstehenden Gitterkorb purzelten. Alles troff von bräunlicher enzymatischer Säure.

Aus dem Korb grinste der Schädel eines Gamorreaners Luke an.

Eilig entfernte sich Luke. Obwohl er wußte, daß das Totalrecycling enzymatischer Verwertungsprodukte frühestens in der zweiten oder dritten Woche eines Fernraumflugs anfing, wurde ihm beim Gedanken an die verzehrten Gukked-Eier leicht übel.

Der Lockvogel-Droide wartete im Korridor. Luke ging ihm durch eine andere Tür voraus, passierte Reserve-Enzymtanks, die gegenüber kalt und verschlossen die Wand säumten. In einer Ecke standen drei SP-80-Droiden aufgereiht. Als das Licht von Lukes Stab auf sie fiel, drehten sie die kubischen Oberkörper, die breitspektralen Sensorfelder verglommen in düsterblauem Glanz.

Aus der Dunkelheit kam ein kleiner MMF angerollt und rasselte mit seinen drei Armen wie ein kahler mechanischer Baum. Er stoppte neben Luke, während er sich hinkniete, um die Abdeckklappe des Schachts zu öffnen. Mit der immer wieder überraschenden, unwiderstehlichen Kraft eines Droiden nahm er Luke die Metallplatte aus der Hand. Luke lehnte sich rückwärts und drückte die Pausentaste an der Rückseite des MMFs. Die Klappe noch in den Greifern, erstarrte der Droide.

Im Innern des Schachts lauerte die Lasersperre, als bleckte dort eine Ansammlung abgebrochener, eisiger Zähne, reichte bis weit hinauf ins Dunkel des Kamins.

Mit äußerster Vorsicht beugte sich Luke in den Schacht. In steiler Schräge verlief er zwei Etagen hoch; zur Not war er zu erklettern, aber nicht von einem Mann mit unbenutzbarem Bern. Versuch es ruhig, schien das eckige, kalte Flickenmuster der Wände zu flüstern. Nur zu.
Es ist nicht anders, hatte Callista gemeint, als eine automatische Blasterbatterie zu Fehlschüssen zu provozieren.
Und: Bist du einmal getroffen worden, erwischt es dich immer häufiger.
Lukes Daumen drehte den Trackball in seiner Tasche, und der umgebaute, silbrige Spähdroide schwebte heran.

Die Verriegelungen der Abdeckplatten hatte sich Luke inzwischen so gründlich angeschaut, daß es ihm keine Schwierigkeiten bereitete, mit mentalen Kräften nach der Klappe am oberen Ende des Schachts zu greifen und – so wie er eben mit der unteren Platte verfahren war – die Verschlüsse zu öffnen. Als mühsamer erwies es sich, trotz der Erschöpfung und Schmerzen genügend Konzentration aufzubringen, um die Platte herauszulösen.

Doch schließlich spürte er, wie zwei Etagen höher die Platte nachgab, hörte gleich darauf ein fernes Klirren, als sie auf den Boden prallte.

Sanfter Luftstrom wehte den Schacht herab und Luke ins Gesicht.

Zwei Etagen. Acht Meter schräger Höhe durch eine zu tiefe Finsternis, als daß seine Augen sie hätten durchdringen können.

»Also gut, Freundchen«, raunte er dem Lockvogel zu. »Tu deine Arbeit.«

Den Daumen auf dem Trackball, steuerte er den Droiden aufwärts, bis nur wenige Zentimeter den Apparat vom Erfassungsbereich der Lasersperre trennten. Er fokussierte seine Geisteskräfte, sammelte die Gedanken, unterdrückte Schmerz, Müdigkeit und wachsende Beunruhigung. Sorgsam visualisierte er jedes Mündungsviereck der Lasersperre als fehlerhaft, langsam, mit separierten Molekülen, nicht ganz kontaktierten Synapsen, beeinträchtigt durch flüchtige Schwankungen des atmosphärischen Drucks, der Leitfähigkeit, der Reaktionszeit… Und gleichzeitig eine kinetische Kraft, die sich ballte wie ein Blitz vor der Entladung, auf ihre Freisetzung wartete, wie ein in Position gebrachtes Geschütz nach oben ins Dunkel zielte.

Es war, als riefe er ein Wort, aber es gab kein Wort. Lediglich das lautlose, schlagartige Emporschnellen des Lockvogels ereignete sich, er schoß aufwärts, zerteilte die Luft, als wäre er aus einer Projektilkanone abgefeuert worden, begleitet vom Knattern und Lohen der Laserstrahlen. Nur wenige gleißten auf, und sie fielen schwach aus. Die blauen Strahlbahnen zischten und fauchten aus den Mündungen, erzielten ein, zwei Treffer, Funkengarben sprühten vom Metallrumpf des Droiden…

Dann spürte Luke, wie der Lockvogel unerhitzte Luft durchquerte. Die Lasersperre stellte das Feuer ein.

Luke heftete den Blick auf den kleinen Monitor der Fernsteuerung.

Noch sendete der Lockvogel.

Zitternd lehnte Luke die Stirn an die Einfassung des Schachteinstiegs, dankte der Macht und allen übrigen Mächten des Universums…

Und als er den Kopf drehte, sah er hinter sich etwas im Düstern schweben, das im ersten Augenblick einem zweiten Lockvogel-Droiden ähnelte.

In der nächsten Sekunde retteten ihn seine Reflexe. Er warf sich gerade noch rechtzeitig zur Seite, um einem laut fauchenden Blasterschuß ausweichen zu können. Ein Spähdroide, erkannte er, während er sich hinter einen unbenutzten Enzymtank rollte, das verletzte Bein aus der Schußrichtung einer zweiten Strahlbahn riß, die ihm ein Stück des Stiefelabsatzes wegbrannte.

Er erinnerte sich an das verschmorte Einschußloch in der Seite des toten Jawas. Offenbar erlaubte die Ausrüstung der schwebefähigen, silbernen Spähdroiden ihnen mehr, als nur Leute zu stunnen und aufzusammeln.

Luke griff nach dem Stab, der mitten auf dem Fußboden lag, konnte sich jedoch gerade noch ohne den Stab zurückreißen. Ein weiterer Blasterschuß prallte wild vom Deck ab. Aus dem Dunkeln war ein zweiter Spähdroide aufgetaucht und hatte Luke unter Feuer genommen.

Über der Wiese auf Pzob hatte er diese glänzend-silbrigen Kugeln in Aktion erlebt, wußte daher, daß die antennenartigen Sensorsets einige Augenblicke brauchten, um sich zu readjustieren und zu refokussieren. Er rollte sich fort, preßte sich an den Boden, wechselte die Richtung.

Die zentralen Sichtschlitze rotierten, und im folgenden Moment gab der zweite Droide eine Reihe von Schüssen nicht auf ihn ab, sondern beharkte in rascher Folge den Fußboden, zwang Luke zum Rückzug auf den offenen Schacht und die darin installierte Lasersperre.

»Hui, du bist ganz schön pfiffig«, knirschte Luke, kroch in Gegenrichtung, schätzte das richtige Timing für einen Sprung ab. Mehr dank seines Instinkts als aufgrund gelungener Kalkulation beförderte der Satz ihn durch eine Lücke im Laserbeschuß. Er rollte sich ab und schwang sich auf die Knie hoch, zerrte den Diagnosespiegel aus der Tasche, gerade als die zwei Spähdroiden sich ihm erneut zuwandten.

Mit dem schräggehaltenen Glas fing er den sauber gezielten, perfekt getimten und hochgradig lebensbedrohlichen Schuß ab. Der Strahl traf den anderen Droiden in der Sekunde, bevor er feuern konnte. Sofort zerbarst der Spähdroide in einer Detonation, die Lukes Gesicht mit einem Hagel glühender Splitter überschüttete, die ihm die Haut wie Dornen zerschrammten. Dadurch jedoch gewann er den Moment Zeit, den er benötigte, um den Spiegel wieder dem ersten Spähdroiden zuzuwenden – so daß der eigene, reflektierte Laserstrahl den Apparat mit einem lautstarken Knall vernichtete.

Danach blieb Luke erst einmal eine Zeitlang auf dem Deck liegen und japste nur vor sich hin. Die Wärme des Bluts, das ihm übers Gesicht rann, bildete einen schroffen Kontrast zu dem kalten Schweiß, der auf seiner Stirn trocknete.

Nur einen Meter neben ihm lag der zerstörte Spähdroide wie ein zerquetschter Käfer. Der zweite Droide schwebte noch rund fünfzig Zentimeter überm Boden, drehte sich unschlüssig mal nach da, mal nach dort; die defekten Greifarme schleifte er nach.

Luke stützte die Hände aufs Deck. Er hatte vor, zu seinem Stab zu kriechen.

Mit leisem Surren aktivierten sich die drei SP-80-Droiden in der Ecke.

Luke vollführte, so gut es ging, einen Hechtsprung zum Ausgang, während das Trio auf ihn zusauste, sich schneller näherte, als er es mit ihren Raupen für möglich erachtet hätte. Er hob eine Hand und beförderte mental den Stab in seine Faust, als auch der MMF von neuem aktiv wurde, einen Greifer ausstreckte. Luke wälzte sich zur Tür hinaus, fragte sich, ob er es noch schnell genug zum Niedergang schaffen könnte.

Ruckartig verharrte er, als er sah, daß zwei weitere SPs und der größte Tredwell-Droide, der ihm je begegnet war, ihm entgegenkamen – mindestens ein 500er oder 600er, ein schwer gepanzerter, mobiler Ofenheizer. Aus der Finsternis der Halle langte er mit unbezwingbaren Armen nach Luke.

In Lukes Faust schwirrte das in Sekundenschnelle aktivierte Lichtschwert, als schlangenartige, silberne Tentakel hinterrücks sein Handgelenk umklammerten. Er führte einen Streich gegen den einen der schlangenäugigen Droiden, doch der andere versetzte ihm mit einem langen Gelenkstab einen Hieb. Ein elektrischer Schlag durchfuhr Luke, raubte ihm vorübergehend den Atem.

Er nahm das Lichtschwert in die Linke, mit der er die Waffe notfalls ebensogut handhaben konnte, zerdrosch dem Droiden die Sensoren. Etwas attackierte ihn von hinten, kräftige Greifer packten seine Arme, zerrten ihn vom Fußboden in die Höhe. Abermals schlug Luke zu, Funken stoben, als die Laserklinge einem G-40 das Servokabel durchtrennte.

Doch im Gegensatz zu menschlichen Gegnern gerieten die Droiden dadurch keineswegs außer Gefecht, sie merkten nicht, wann sie genug hatten, und sie konnten keinen Schock erleiden. Sie umzingelten ihn, umklammerten ihn mit beispielloser Kraft. Und wie viele Sensorendrähte, Gelenke und Servotransmitter er auch zertrennte, es blieben stets genügend übrig.

Die Greifarme des Tredwell-Droiden, fabriziert aus gehärtetem Stahl, widerstanden sogar den Hieben des Lichtschwerts. Der Droide war für die Arbeit im Innern eines Antimateriebrennofens konzipiert. Wie heftig die Laserschneide auch auf ihn herabfuhr, egal wie oft sie ihn traf, das Ergebnis war nichts anderes, als daß die Wucht der Schläge solche Erschütterungen in Lukes Arme jagte, als müßten ihm die Knochen brechen.

Obwohl ihnen die Greifer aufs Deck baumelten, die Optikstengel wackelten, folgten die noch betriebstüchtigen Droiden dem Ofenheizer, der Luke hinausschleppte. Aus der Dunkelheit der Enzymkammer wehte ihnen faulig-stickiger Gestank entgegen, hüllte sie ein. Luke hämmerte auf den Tredwell ein, wand sich in der Umklammerung, hieb mit der Laserklinge nach den Zangen, die ihn an Arm und Fußgelenk hielten, doch ohne den geringsten Erfolg.

Der Gestank verdoppelte seine Abscheulichkeit, als der Bottichdeckel aufglitt. Wie dünner Schaum wallte Dampf heraus, Hitze und Geruch der dunkel-rotbraunen Flüssigkeit, die darin blubberte, trugen gleichermaßen dazu bei, Luke Übelkeit und Benommenheit einzuflößen.

Luke ließ sich erschlaffen. Das Lichtschwert erlosch. Wie ein Blatt im Wind, dachte Luke. Wie ein Blatt im Wind.
Der Tredwell ließ ihn fallen. Ganz gelassen, als sei er dem Dösen nahe, bot Luke im selben Augenblick die Macht auf, und tatsächlich schwebte er leicht wie ein Blatt über den Dampf hinweg. Wie aus ungewisser Ferne gewahrte er, daß seine Gestalt über dem greulichen Sieden des Troginhalts zur anderen Seite trieb, fort von den Droiden. Mühelos levitierte er zum jenseitigen Bottichrand.

Kaum hatte er den Rand überquert, stürzte er und prallte wuchtig auf den Hallenboden. Als er sich hochzuraffen versuchte, knickte das verwundete Bein unter ihm ein. Dennoch torkelte, taumelte er schleunigst zum Ausgang. Verzweifelt sprang er hinaus, während die Droiden unter Geklapper und Geschepper die Verfolgung aufnahmen.

Sie waren weniger schnell als die Spähdroiden. Als noch ein Meter sie von der zufallenden Tür trennte, hatte er längst die Abdeckung vom manuellen Öffnungsrad gerissen und bohrte das Lichtschwert in den Mechanismus, um ihn zu verschweißen. Dann rumste die Tür zwischen ihm und den Droiden zu.

Luke gelang es, noch ziemlich weit zu kriechen, ehe ihm die Besinnung schwand.

»Es ist zu schaffen, Callista.« Man konnte dem Mann um den Kern außerordentlicher Gereiztheit in seiner Stimme eine dünne Fassade der Geduld und Zuversicht anmerken. Er hakte die großen, schwieligen Hände in den Gürtel, lenkte den Blick von Callista in die vom schwach schimmernden Rechteck des Magnetfelds umrahmte Schwärze des Alls.

Luke erkannte den Hangar, wenngleich die Räumlichkeit im klaren, kalten Licht der Leuchtflächen weniger kavernös als zu dem Zeitpunkt wirkte, an dem er im kargen, kalkigen Sternenschein darin gestanden hatte. Draußen konnte man die Helligkeitsschwaden des Mondblumen-Nebels wallen sehen, gesprenkelt mit den dunklen Klecksen von Asteroiden, eine unheimliche stellare Zone aus gleißendem Glanz und schroffen Schatten.

Der Y-Flügler stand, wo er ihn das erste Mal gesehen hatte. Im Leuchtschein schimmerten die Schrammen und Beulen. In einer der leer gewesenen Buchten parkte ein Skipray-Kanonenboot, überragte das kleinere Raumfahrzeug sichtlich.

»Die Station verteilt ihr Abwehrfeuer in doppelter Ellipsenform. Mehr hat's damit nicht auf sich. Schließlich sind wir ja durchgebrochen, oder nicht?« Der Mann hatte hellblaue Augen in einem Gesicht mit stark ausgeprägtem Kinn, symphatischer Miene und rostbraunem Dreitagebart. An einem Finger trug er einen goldenen Ring.

»Die Macht war mit uns, oder wir wären nicht durchgekommen.« Zum erstenmal sah Luke sie in aller Deutlichkeit, doch hatte er ein Empfinden, als hätte er immer gewußt, daß sie groß und schlank war und lange Glieder hatte, ohne jedoch nur im geringsten schlaksig zu sein.

An ihrem Gürtel hing das Lichtschwert mit der Griffumrandung aus bronzenen Krustentieren. Wie ihr Begleiter starrte sie von Schmutz, glich einem Inbegriff des Verdrecktseins; aus dem zwei Fäuste dicken Nackenknoten ihres üppigen, braunen, ungewaschenen Haars baumelten Strähnen, Ihre grauen Augen hoben sich hell vom Ruß und Öl ab, die ihr das Gesicht verschmiert hatten.

Durch Metallsplitter oder Glasscherben war ihr ein sechs Zentimeter langer Riß in die Stirn gefetzt worden; nach der Verschorfung zu urteilen, würde eine gehörige Narbe zurückbleiben. Ihre Stimme klang nach Rauch und Silber.

Sie war schön. Nie zuvor hatte Luke eine so schöne Frau gesehen.

»Mir ist die Vorstellung lieber, daß ich dafür etwas geleistet habe.« Dem Mann zuckte der breite Mund.

»Das hast du.« Es machte Callista offensichtlich betroffen, daß er sich gekränkt fühlte. »Natürlich hast du's, Geith. Die Macht…«

»Ich weiß.« Er winkte ab, eine Geste, die einem knappen Verschieben der Luft mittels der Hand glich, als wehrte er sich gegen etwas, das er längst oft genug gehört hatte und für das er nun keine Beachtung mehr erübrigen mochte. »Es geht mir um etwas anderes, nämlich darum, daß es andere Wege gibt, um unseren Auftrag auszuführen, als sich umbringen zu lassen.«

Für einen längeren Moment herrschte zwischen den beiden Schweigen. Luke merkte an Callistas Haltung, an ihrer Schüchternheit, daß sie sich sorgte, Geith könnte auf sie zornig werden. Sie machte Anstalten, etwas zu sagen, aber ganz eindeutig verkniff sie es sich; einen Moment später entgegnete sie dann wohl etwas anderes. »Geith, du weißt genau, wenn es für mich eine Gelegenheit gibt, den Schacht hinauf zugelangen, werde ich…«

Aus dem Auffunkeln seiner Augen schlußfolgerte Luke, daß Geith ihre Äußerung als Vorwurf der Feigheit auffaßte. »Und ich sage dir, Callista, keiner von uns beiden muß da hinauf.« Seine Stimme verriet Ärger. Luke sah, daß er kein Lichtschwert neben dem Handblaster an seiner Hüfte hängen hatte. Stand zwischen ihnen auch solch ein Unterschied?

»Es dauert nicht lange, die Interferenzzonen des Nebels zu verlassen und eine Region zu erreichen, von wo aus wir per Funk Unterstützung anfordern können. Wir benötigen Hilfe, um diesen Schrotthaufen aus dem Verkehr zu ziehen« – mit weitausholender Gebärde wies er in Palpatines Auge auf die eisigen, grauen Wände des labyrinthischen Raumschiffs – »und Plett wenigstens darüber zu informieren, was ihm droht. Wenn wir nun die Helden spielen und scheitern, warnt sie dort auf Belsavis nichts vor der Gefahr, bis sie sich mir nichts, dir nichts in glühendes Plasma verwandeln.«

»Wenn wir sie zu benachrichtigen versuchen und daraus ein Fehlschlag wird, erhalten sie ebensowenig eine Warnung.«

Sie hatte leise gesprochen. Geith hingegen hob die Lautstärke seiner Stimme. »Die Abwehr arbeitet mit einer Doppelellipse und einer zufallsgenerierten Zusatzsalve. Ich habe sie gründlich analysiert, Callista. Der Schacht stellt uns vor eine größere Herausforderung als ein Flug durchs Abwehrfeuer. Den Flug kann man bewältigen…«

Sie holte tief Luft, aber er legte eine Hand auf ihre Schulter und einen Finger auf ihre Lippen – das vertrauliche Betragen eines Liebhabers, und doch hatte es unmißverständlich den Zweck, sie zum Schweigen zu bringen.

»Du mußt dich nicht ständig so zum Heldentum drängen, Liebes. Es gibt immer Mittel und Wege, um etwas zu tun, ohne dabei in den Tod zu gehen.«

Er will nicht den Schacht hochsteigen, dachte Luke. Er hat sich eingeredet, daß irgendein anderes Vorgehen durchführbar ist, und wahrscheinlich glaubt er es sogar. Aber im Grunde genommen steht dahinter, daß auf keinen Fall er es sein möchte, der zur Lasersperre hinaufsteigt, während Callista die Macht anwendet, um Fehlschüsse zu verursachen.
Und er sah Callistas grauen Augen an, daß sie den gleichen Rückschluß gezogen hatte.

»Manchmal gibt es sie nicht, Geith«, widersprach sie in gedämpftem Ton; doch Luke hörte aus ihrer Zurückhaltung einen Widerhall des Zorns, den eben Geith empfunden hatte.

Geith warf die Hände in die Höhe. »Jetzt redest du schon daher wie der alte Djinn…!«

»Dadurch wird nicht weniger wahr, was ich sage.«

»Der alte Knabe ist mir allzu schnell damit, anderen Leuten zu erzählen, wie heldenmütig sie für jemanden sterben sollen, der seit hundert Jahren seinen miesen Gasplaneten nicht mehr verlassen hat! Ich habe meine Erfahrungen, Callista. Ich weiß, wovon ich spreche.«

»Und ich weiß, daß wir keine Ahnung haben, wann dieses Monsterraumschiff in den Hyperraum überwechselt.« Nach wie vor befleißigte Callista sich eines maßvollen Tons, doch etwas an der gleichmäßigen Festigkeit ihrer Stimme verhinderte, daß Geith sie noch einmal unterbrach. »Nicht die geringste. Aber wenn wir es vernichten, ist es dahin. Unschädlich gemacht. Gehen wir dagegen von Bord, suchen das Weite…«

»Es ist nicht falsch, sich in Sicherheit zu bringen und Verstärkung zu holen.«

»Nur könnten wir dadurch in diesem Fall unsere einzige Gelegenheit versäumen.«

»Du meinst, wir verpassen die Gelegenheit, gemeinsam mit diesem Ding zur Hölle zu fahren.«

»Ja«, gab Callista zur Antwort. »Von mir aus ist es das, was ich meine. Hilfst du mir, oder hilfst du mir nicht?«

Geith stemmte die Fäuste in die Hüften, schaute auf sie hinab; Geith war ein hünenhafter Mann. »Du bist mir ja eine halsstarrige Fischreiterin…« Sein Lächeln bezeugte Rührung.

»Laß mich nicht im Stich, Geith.« Als sie ihm ins Gesicht blickte, klang ihre Stimme für ein Momentchen brüchig. »Allein schaffe ich es nicht.«

Und Luke beobachtete, wie sich in Geiths blauen Augen eine ganz geringfügige Veränderung ergab.

Schmerzen peinigten Luke, und vor seinen Augen zerstob die Szenerie des Hangars. Er öffnete die Lider. Unter sich spürte er das leichte Schaukeln fortwährender Bewegung. Über seinem Kopf sah er dünne, dunkle Stränge wie Scannerdrähte verlaufen, von Kopf bis Fuß: Fugen der Deckenverkleidung.

Er drehte den Kopf und stellte fest, daß er auf einem schmalen Antigravschlitten lag. Am Fußende waren, dreckig und beulenreich, C-3POs Metallschädel und -schultern sichtbar. Der Droide lenkte den Schlitten durch einen Flur.

Irgendwo voraus erscholl ein Geräusch, und 3PO erstarrte zur vollkommenen Bewegungslosigkeit eines Mechanoiden. Der gelbe Widerschein der trüben Lichter eines Spähdroiden glitt über 3POs maskenhaftes Metallgesicht, glänzte schwach auf den makellosen Feinmechanikumrissen seiner Hand, die den Rand des Schlittens hielt.

Das gelbe Licht schwebte vorüber. 3PO setzte den Weg fort, hohl hallten seine Schritte durch den leeren Korridor. Lukes Geist sank zurück ins Dunkel.

Der Lockvogel-Druide, dachte er. Zehn Meter hoch hatte er die silberne Kugel durch den Schacht befördert, etliche Fehlschüsse der Lasersperre hervorgerufen – aber getroffen worden war der Apparat trotzdem, vier-, vielleicht fünfmal. Er hatte das schrille Gellen der Abpraller auf dem Metall gehört. 3PO hatte die Komleitung gekappt, Cray war in Gefahr, er konnte hier nicht einfach daliegen…

Bist du einmal getroffen worden, erwischt es dich immer häufiger.
Er sah Callista in der Feuerleitzentrale.

Auch auf ihr schimmerte Widerschein.

Sie war allein. Sämtliche Monitore waren inaktiv, glichen ausdruckslosen Idiotengesichtern, Breschen in der Bosheit des Willens. Nahezu reglos saß sie an der Ecke einer Konsole; doch Luke wußte, daß sie lauschte. Sie hatte den Kopf gebeugt und die langen Hände auf den Schenkeln gefaltet. Luke bemerkte ihre Anspannung an der Weise, wie sie atmete, an der leichten Ruckhaftigkeit ihrer Gebärden. Sie lauschte.

Einmal blickte sie auf das Chronometer über dem Eingang.

»Tu mir das nicht an, Geith.« Ihre Stimme klang kaum vernehmlich leise. »Tu's nicht.«

Nach langem, zermürbendem Schweigen, das Jahren einer schleichenden Krankheit glich, sah Luke, obwohl sich in dem Raum absolut nichts veränderte, daß sie endlich durchschaute, was sich ereignete. Sie stand auf, trat zu einer Konsole, tippte Befehle ein: ein hochgeschossenes Mädchen in grauem Fluganzug, der ihre langgliedrige Kämpferinnenstatur wie ein Sack umschloß. An ihrer Seite glänzte der Griff des Lichtschwerts mit seinem Reigen tanzender Meeresclowns.

Sie aktivierte einen Monitor. Über ihre Schulter hinweg blickte Luke in den Hangar, in dem noch der beschädigte Y-Flügler stand. An der Stelle hingegen, wo das Kanonenboot geparkt hatte, sah man nur noch diverse Quadratmeter freien Betonbodens.

Callista rief eine Reihe von Daten ab; anschließend drückte sie, als genügten die Informationen nicht, um sie zu überzeugen, die Taste fürs visuelle Wiederholen.

Die zwischen den Kratern der unregelmäßig geformten Rumpftarnung des Monsterraumschiffs verborgenen Observationskameras dienten Luke als Augen. Daß Geith ein unerhört guter Pilot war, stand außer Zweifel. Kanonenboote waren keine Sternenjäger, sondern Landungsflugkörper; es mangelte ihnen an Manövrierbarkeit, doch konnten sie im Notfall hohe Geschwindigkeiten erreichen und den meisten Verfolgern davonfliegen.

Und Geith hatte recht gehabt. Halb durch Beobachtung, halb durch Instinkt sah/fühlte Luke den Feuertakt des Willens, eine komplizierte Ellipse mit einigen zufallsgenerierten Salven.

Mehreren Zusatzsalven. Geith hatte von lediglich einer zusätzlichen Salve gesprochen.

Er wich aus, veränderte die Flughöhe, raste im Schlingerflug zwischen den Schwaden lichtdurchglosten Staubs dahin, kreuzte rasant durchs Getrudel halb unsichtbarer Asteroiden. Geith flog das Kanonenboot, als wäre es ein TIE-Abfangjäger, schlüpfte dem Netz weißglühender Strahlbahnen mit atemberaubender Schnelligkeit durch die Maschen. Fast war er außer Schußweite gelangt, als sich ein Blasterstrahl, den er nicht vorausgeahnt hatte, durch seinen Stabilisator brannte.

Bist du einmal getroffen worden, erwischt es dich immer häufiger.
Irgendwie gelang es Geith, die Gewalt über den Raumflugkörper zu behalten – zwar kreiselte er wie verrückt, aber blieb auf Kurs. Da taumelte aus dem Staub ein Asteroid hervor, riß ihm ein Triebwerk ab, wirbelte ihn herum…

Und dann war es aus.

Luke sah den grellweißen Glutball der mörderischen Explosion als Spiegelung des Monitorbilds auf Callistas Gesicht.

Sie schloß die Lider. Tränen furchten Streifen durch den Schmutz der Wangen. Sie hatte das Äußere einer Frau, die seit Tagen nichts gegessen, nicht geschlafen hatte, die völlig ausgemergelt am Rande des Zusammenbruchs stand. Möglicherweise hielt der Wille besonders trickreiche Überraschungen für Personen bereit, die anders als per Lander an Bord kamen und sich den Indoktrinationszellen entzogen. Vielleicht hätte Geith, wäre er hundertprozentig hellwach, hundertprozentig einsatztüchtig gewesen, sein Vorhaben verwirklichen, dem Monsterraumschiff entfliehen und Hilfe alarmieren können.

Callista wandte den Kopf und hob den Blick in den dunklen Schacht, der sich über ihr wie eine umgekehrte Quelle in die Höhe erstreckte, ein Tor in die Nacht. Die Lasersperre hatte das Aussehen fahler, verrückt ordentlich verteilter Sterne. Callista atmete ein, ohne daß sich ihre Miene veränderte, ließ den Atem entweichen.

Erneut erwachte Luke in vollständiger Finsternis. Oder glaubte aufzuwachen. Callista war da. Sie schmiegte sich an seinen Rücken, ihre Gestalt umschlang seinen Körper, ihre Hüfte drängte sich an seinen Leib, ihre Schenkel berührten die Rückseiten seiner Beine. Er merkte, daß das Bein nicht schmerzte, nichts tat ihm weh, Ihr Arm umfing seine Taille, ihre Wange ruhte an seinem Schulterblatt, als hätte sich verstohlen ein Tier an die Seite eines Menschen geschlichen, um Trost und Wärme zu suchen. Die Spannung in ihren Muskeln, die Ballung angestauten, bitteren Kummers, hatte geradezu furchterregende Stärke.

Des Kummers infolge des Traums, den sie gehabt, den er gesehen hatte; aufgrund der traurigen Erinnerung an den Mann, von dem sie verraten worden war; des Grams der Notwendigkeit, es allein tun zu müssen.

Mit äußerster Behutsamkeit, weil er befürchtete, schon die kleinste Bewegung könnte sie verscheuchen, wandte Luke sich um und nahm sie in die Arme.

Wie in der Feuerleitzentrale atmete sie einmal ein, hielt an etwas fest – einer Vorstellung, einer Reminiszenz –, solange sie es konnte; danach erst atmete sie aus.

Sie weinte lange, still und ohne Gemütswallungen, ohne sich dafür zu entschuldigen; die warme Nässe der Tränen sickerte in Lukes zerfledderten Overall. Bei jedem Ein- und Ausatmen ging ein Beben durch ihren Körper.

»Es ist alles gut«, sagte Luke leise. In seiner Hand fühlte ihr Haar sich, obwohl es dick und grob wirkte, verblüffend fein an; geschmeidig sammelte es sich zwischen seinen Fingern, füllte ihm die Fäuste, entquoll ihnen. »Alles ist gut.«

»Er hat gedacht, allein würde ich es nie versuchen«, sagte Callista nach einer längeren Weile. »Er wollte mir das Leben retten. Ich weiß es genau. Er wußte, daß ich es mir denken konnte.«

»Aber es war seine, nicht deine Entscheidung.«

An der Brust spürte Luke ihr andeutungsweises, verschmitztes Lächeln. »Eben weil es seine Entscheidung war, mußte sie doch richtig sein, oder? Verzeihung. Das klingt so verbittert… Er hat viele richtige Entscheidungen gefällt. Ein ungeheurer Kämpfer war er. Aber in dem Fall… Ich habe es geahnt. Ich wußte, daß wir, sobald wir erst einmal fort wären, nicht an Bord zurückgelangen könnten. Ich bin ziemlich lange wütend gewesen.«

»Heute bin ich auf ihn wütend.«

Er entsann sich an die schwache, knappe, fast geisterhafte Wahrnehmung, die er in der Feuerleitzentrale von ihr gehabt hatte; ein Schattendasein hatte sie geführt, war verschlissen gewesen, durch Auslaugung auf nahezu ein Nichts reduziert.

»Es wundert mich, daß du mir überhaupt geholfen hast.«

»Ursprünglich hatte ich es gar nicht vor«, antwortete Callista. Luke spürte, wie sie den Arm hob, sich Haare aus dem Gesicht strich. »Nicht aus Haß, das könnte ich nicht behaupten, aber… Alles schien sich so fernab zu vollziehen. So unwirklich zu sein. Als schaute man Morrts zu, die durchs Raumschiff krabbeln.«

»Du bist geblieben«, sagte Luke. Während er sprach, begriff er, daß er träumte; erkannte er, daß die Wärme ihres Körpers, ihre langen Glieder, das weiche, feine Haar und die Wange an seiner Schulter ihren Erinnerungen an den eigenen Körper entstammten, dem entsprangen, was ihr Gedächtnis von damals behalten hatte und lange verschüttet, fast vergessen gewesen sein mochte.

»Du hast deine letzten Kräfte aufgeboten, deine letzte Verfügungsgewalt über die Macht genutzt, um dich dem Zielerfassungscomputer zu introjizieren. In der Absicht, zu verhindern, daß irgend jemand das Raumschiff übernimmt. Soviel du gewußt hast, für immer.«

Er fühlte an der Schulter, daß Callista aufseufzte. »Ich durfte doch… niemanden an Bord lassen.«

»All diese Jahre…«

»Nach einiger Zeit war es… nicht mehr so schlimm. Djinn hatte uns die Methoden gelehrt, den Geist in etwas anderes zu introjizieren, ein zur Aufnahme geeignetes Objekt, das sowohl Intelligenz wie auch Bewußtsein in Empfang nehmen kann, war mit uns das Erforderliche theoretisch durchgegangen. Aber anscheinend betrachtete er diese Technik als Feigheit. Als Ausdruck der Furcht oder mangelnden Bereitschaft, auch den nächsten Schritt zu tun, ins Jenseitige überzuwechseln. Und als ich erst einmal im Computer steckte…«

Sie schüttelte den Kopf, und gleichzeitig spürte er eine Geste ihrer Hand; sie versuchte ihm etwas zu vermitteln, das außerhalb seines Erfahrungsbereichs stand. »Schon einige Zeit später schien es mir, als hätte ich nie ein anderes Leben gehabt, als wäre es seit jeher so gewesen. Alles was es davor gegeben hatte, Chad, das Meer, Vater, Djinns Lehren, die Plattform über Bespin und… und Geith… Es erweckte den Eindruck, nur ein Traum gewesen zu sein. Aber die Dreibeiner… sie sind ein bißchen wie bei uns daheim die Treems, sie sind nett und harmlos, haben nur Freundliches im Sinn. Ich hatte dauernd den Wunsch, ihnen zu helfen. Deshalb war ich sehr froh, als du ihnen behilflich warst. Das war der erste Anlaß, aus dem ich dich tatsächlich… tatsächlich wahrgenommen habe. Und sogar die Jawas…«

Callista seufzte nochmals, klammerte sich fester an Luke. Ihr um seine Rippen geschlungener Arm machte ihm mit schreckhaft-spontaner Deutlichkeit ihre Nähe bewußt, als zeichneten Form, Kraft und Druck ihrer Hand sich durch irgendeine Bedeutung und Wahrheit aus, denen alles übrige in seinem Leben verbunden bleiben mußte.

Zum erstenmal verstand er, wieso sein Freund Wedge Gedichte über Qwi Xux' helles, fedriges Haar schreiben konnte. Die Tatsache, daß es ihr Haar war, verkörperte den maßgeblichen Unterschied.

»Luke…«, sagte Callista. Er hob ihren Kopf seinem Gesicht entgegen und küßte sie auf den Mund.

*18*

In flackernder, indiogoblauer Dunkelheit bog Framjem Spathen den Kopf in den Nacken, so daß die langen Elektroschnüre seines Leuchthaars über den Fußboden peitschten, rammte die von subkutanen Diamanten glitzernden Arme hoch empor ins blutrote Licht und stieß einen Schrei aus. Der Schrei schien ihn auf die Zehenspitzen zu heben, in Welle um Welle des Aufheulens, der Schmerzen und der Ekstase durch seinen muskelharten Körper zu vibrieren, während er den Kopf auf den Schultern rollte, mit den Hüften schaukelte, die Finger bis zur äußersten Reichweite in die Höhe reckte…

»Waren das wirklich alles seine Muskeln?« wunderte sich Bran Kemple. Er saugte an einer Wasserpfeife, deren Inhalt wie alte, in Alkohol getränkte Wäsche roch, und betrachtete das Holo mit halb geschlossenen Augen. Das Holo war schon verdammt alt. Han hatte es schon in Dutzenden billiger Lokale vom einen bis zum anderen Ende der Galaxis gesehen.

»Na klar«, bestätigte Han. »Er hat damals rund zweihundert Kredits je Gramm bezahlt, hinzu kamen die Kosten der Implantation. Aber sie gehörten allesamt ihm, sobald er sie bezahlt hatte.«

Das Tanzduo beiderseits von Spathens Holo war real und in Echtzeit zugegen: ein knochenloser Twi'lek-Jüngling und eine mit schweren Saubrüsten behangene Gamorreanerin wackelten sich zur Unterhaltung eines Halbdutzends schäbiger Gäste im düsteren Schein des Rotlichts schier zu Tode. Dschungel- der-Lust-Bar hin oder her, man konnte sich kaum etwas der Lust weniger Förderliches ausmalen. Die momentan tätigen Tagschichtprostituierten aller Rassen und Geschlechter hatten ihre liebe Not, sich unter den Gästen Freier zu krallen. Man schlürfte Glas um Glas gepanschter Getränke zu Preisen, die für hundertprozentigen Paradiesnektar gelangt hätten. Alle Anwesenden sahen gleich abgeschlafft aus.

Han vermutete, daß es jeden ermüdet hätte, sich acht Stunden lang ein fünfzehn Jahre altes Framjem-Spathen-Holo anzugucken.

Bran Kemple stöhnte aus tiefstem Herzen. »Nubblyk der Schleimige Slyte… Ja, das war ein Typ, der hatte was drauf. Zu seiner Zeit war hier noch alles ganz anders.«

Han trank einen Schluck aus seinem Glas. Sogar das Bier war gepanscht. »Da war noch mehr los, was?«

»Los? Pah!« Kemple warf eine Kußhand an die Decke des Lokals, wahrscheinlich ein Gruß an den verschollenen Slyten. »Das ist nicht das passende Wort. Pro Woche ein halbes Dutzend Landungen, von denen der Raumhafenzoll nichts mitkriegte, Leute kamen und gingen durch die Tunnel unterm Eis… Damals gab's noch anständige Drinks und hübsche Mädchen. He, Sadie!« Sein Zuruf galt der einäugigen abyssinischen Barkellnerin. Er winkte. »Verdammt noch mal, wirst du wohl meinem Freund hier 'nen richtig guten Drink servieren…?! Es ist zum Kotzen, diese albernen Thekenschlampen erkennen nicht mal den Unterschied zwischen 'nem Deppen und 'nem Kollegen.«

Zum wiederholten Male schüttelte er den Kopf. Mit einem viereckigen, schmierigen Leinentuch, das er aus seiner gelben Polyfaserkluft zog, tupfte er sich die breite, blaßgrüne Stirn ab. Sein braunes Kraushaar ging allmählich den Weg alles Vergänglichen. Seit Han ihn vor Jahren zuletzt gesehen hatte – als unbedeutenden Waffenschieber in den Juvex-Systemen –, war ihm ein ansehnliches Mehrfachkinn gewachsen.

»Was ist denn eigentlich passiert?«

»Was passiert ist?« Durch die schummrige Beleuchtung blinzelte Kemple ihn an. »Seine Materialquellen sind versiegt. Er hatte oben unter den Ruinen alte Maschinenanlagen ausgeschlachtet, Droiden, Computer und Laborausstattung. Dort müssen irgendwelche alten Laboratorien gewesen sein, viele Räume sind's gewesen, hatte Nubblyk erzählt. Ich muß sagen, Nubblyk…«

Die Abyssinerin brachte Han einen Drink, der einen Rancor umgehauen hätte. Offenbar hatte Kemple schon vergessen, für wen er von ihm bestellt worden war, denn er leerte das Glas sofort bis auf den Grund. Seine lange, bewegliche Zunge leckte auf dem Boden nach restlichen Tröpfchen.

»Ich muß sagen, Nubblyk hat den Laden unter strenger Leitung gehabt, den ganzen Handel hat er allein betrieben und keinen sich hineindrängen gelassen. Es war sein Geschäft, sonst niemandes, und er hat keiner Seele getraut.

Und wieso hätte er vertrauensselig sein sollen, hä? Geschäft ist Geschäft. Nicht mal mir hat er verraten, wie er in die Tunnel gelangte.«

»Hast du, sobald er weg war, nach dem Zugang gesucht?«

»Natürlich.« Indigniert weiteten und verengten sich Kemples senkrechte Pupillen. »Hältst du mich für blöd, oder was?« Ein neues Tanzduo erklomm die Bühne, um sich zu den Klängen eines noch älteren, verflimmerteren Holos abzustrampeln: Pekkie Blu und die Sternengang. Han zog den Kopf ein.

»Den Keller seiner Bude haben wir untersucht, und das Haus, das er in der Bemalte-Türen-Straße hatte. Schließlich haben wir sogar in den Ruinen ein Tiefenscanning durchgeführt.« Kemple zuckte mit den Schultern. »Alles vergeblich. Zuwenig Gold oder Xylen, als daß man's hätte orten können. Wir konnten nicht mal die Miete für den Scanner verdienen. Nubblyk muß alles ausgeräumt haben, bevor er…«

Kemple verstummte.

Solos Brauen ruckten aufwärts. »Er soll alles ausgeräumt haben, ehe er sich verdrückt hat? Wohin ist er denn gegangen?«

»Das wissen wir nicht.« Kemple senkte die Stimme und schielte nervös die abyssinische Barkellnerin an, die soeben einer baumlangen Schwarzen einen Drink einschenkte und sich ihre Schilderung der Perfidität des letzten Freiers anhörte. »Die Frau, die heute Mieterin seines Hauses in der Bemalte-Türen-Straße ist, hat erwähnt, die Bank, an die sie monatlich den Zaster schickt, wechselt mehrmals im Jahr. Das klingt, als wäre er auf der Flucht. Aber ehe er fortging, hat er gesagt…«

Er lehnte sich zu Han herüber und sprach im Flüsterton weiter. »Über die Hand des Imperators hat er was geredet.«

Mara Jade. Solos Brauen zogen sich zusammen. Davon hatte sie während des Gesprächs am gestrigen Abend nichts gesagt. »Ach. Na so was…?«

Kemple nickte. Solo erinnerte sich, daß der Kerl noch nie fähig gewesen war, sein großes Maul zu halten. »Die Hand des Imperators sei auf dem Planeten und deshalb sein Leben in Gefahr.« Er beugte sich vor, rückte so dicht heran, daß Han anhand des Atem- und Schweißgeruchs die Zusammensetzung seiner drei letzten Getränke erraten konnte. »Ich glaube, er hat alles ausgeräumt und ist verduftet.«

»Kann er denn soviel Material einfach mitgenommen haben?«

»Wer weiß schon, wieviel es war?« Kemple richtete sich auf und langte von neuem nach der Wasserpfeife. »Jedenfalls muß es sich für ihn gelohnt haben, es mitgehen zu lassen. Glaube mir, wir haben Sensorscannings ober- und unterhalb der Ruinen, dahinter und an den Seiten durchgeführt, und genauso sind wir bei seiner Bude und bei dem Haus verfahren. Und so häufig kommen Sensorfehlfunktionen ja nicht vor.«

So, nicht? dachte Solo, entsann sich an Leias Fragen im Zusammenhang mit den unerklärlichen Verhaltensabweichungen bei Droiden.

»Mubbin hat nicht daran geglaubt.«

Beim Klang einer dritten Stimme drehte Han ruckartig den Kopf. Ein Prostituierter hatte ihn angesprochen, ein kindlicher Omwat, der ein wenig einem kleinen, blauen Elfen glich, aber Augen hatte, als wäre er tausend Jahre alt.

»Mubbin der Windige Whiphid«, stellte er klar. »Er war auch einer von Slytes Kumpanen. Immer hat er darauf bestanden, es wären noch Schiffsladungen von den Sachen vorhanden…«

»Mubbin hatte keinen blassen Schimmer, wovon er quasselte«, versicherte der örtliche Ganovenboß hastig. Ein Schimmer schuldbewußter Nervosität glomm in seinen Augen. Sofort heftete er den Blick wieder auf Han. »Ja, ich hab auch gehört, wie Mubbin dauernd behauptete, es wäre noch viel von dem Zeug da…«

»Er war doch ein Kumpel Drub McKumbs, nicht wahr?« Solo wandte sich mit der Frage nicht an Kemple, sondern an den Prostituierten. Ihm fiel der Whiphide ein, den Chewie getötet hatte: eine dürre, ausgehungerte Erscheinung, die im Dunkeln hirnlos herumschrie.

Der Junge nickte. »Ich habe eine Freundin, die war dabei, als Drub bei der Ruine in die Quelle hinuntergestiegen ist und ein Scanning vorgenommen hat, um Mubbin aufzuspüren. Drub war der Überzeugung, Mubbin sei hinabgeklettert, um die zurückgebliebenen Sachen zu suchen, und nie mehr zum Vorschein gekommen.« Er schaute Kemple an. »Manche Leute hier haben sich geweigert, ihm Unterstützung zu leisten, als er ankündigte, er wollte selbst nach dem rechten sehen.«

»All das viele Scanning hat überhaupt nichts gebracht«, beteuerte Kemple eilends. »Null. Nichts als null. Wenn Drub damit nicht zufrieden sein mochte, dann…«

»Moment mal«, unterbrach Han ihn. »Dort ist ein Scanning nach Biosignalen erfolgt?«

»Von dem Raum aus, der über der Quelle liegt«, gab der Omwat zur Antwort. Wie die meisten Angehörigen seiner Spezies hatte er eine helle, angenehme Flötstimme. »Meine Freundin betätigte sich damals als Schatzsucherin. Sie hatte einen Speizoc-G-2000-Scanner, der von einem imperialen Carillion-Schiff stammte. Das Ding konnte innerhalb eines Quadratkilometers Permabeton einen einzelnen gamorreanischen Morrt entdecken.«

»Und da unten ist nichts feststellbar gewesen als Kretch und Schlammlöcher.« Kemple verpustete ein dünnes Dampfwölkchen. »Drub hat zwei oder drei Scannings gemacht. Auf alle Fälle ein Scanning nach dem Whiphiden und nach Xylen und Gold. Und das gleiche noch einmal am Haus in der Bemalte-Türen-Straße. Dort hatte er den Tunneleingang vermutet.«

»Was hat er denn der Mieterin des Hauses eingeredet?«

»Miß Roganda?« Der Junge grinste. »Es sei eine ›katastrophale Insektenplage‹ gemeldet worden, deshalb müßte in der ganzen Stadt jedes alte Mluki-Fundament inspiziert werden. Sie war richtig hilfsbereit und hat ihnen Tee angeboten.«

»Roganda?« Han merkte, wie sich ihm die Nackenhaare sträubten. »Du meinst, sie ist diejenige, die Nubblyks früheres Haus gemietet hat?«

»Klar«, bestätigte Kemple, schenkte seine Beachtung wieder dem Tanzduo. »Eine nette Person, und obendrein eine verdammt schöne Frau. Sie könnte hier in der Bar eine Bombenkarriere machen, aber es gibt keine Lokale mehr in der Stadt, die noch ein Fünkchen Niveau haben, und in diesem Loch findet man's am wenigsten. Allerdings muß sie irgendwen haben, der ihr einen gehobenen Lebensstil ermöglicht. Sie ist hier ein, zwei Monate nach dem Verschwinden des Slyten aufgekreuzt und hat verbreitet, sie hätte das Haus von ihm gemietet. Ihrem Auftreten nach muß sie ihn da schon gekannt haben.« Er zwinkerte Han auf eine schelmische Weise zu, die wohl durchtriebenste Gerissenheit und größten Durchblick zum Ausdruck bringen sollte, jedoch ausschließlich infantil wirkte. »Roganda Ismaren heißt sie.«

Das Zimmer, in das man Leia brachte, war in den Fels gehauen worden, hatte große Maße und – zu ihrer Überraschung – ein Fenster mit drei breiten Scheiben. Schwaches Tageslicht drang herein, bevor Lord Garonnin einen Wandschalter umlegte und die Deckenleuchten aufglommen.

»Wenn es Ihnen Spaß macht, vergnügen Sie sich ruhig mit einem Fluchtversuch, Eure Hoheit«, meinte er, als er beobachtete, auf was Leias Interesse sich unverzüglich richtete. »Diese Räumlichkeiten sind lange vor Etablierung der Antigravkuppel geschaffen worden, und die Schlösser halten so gut wie allem stand.«

Leia schlenderte zum Fenster, ließ Lord Garonnin, Irek und Roganda an der Tür stehen. Das Fenster befand sich in einer Art von Nische, deren unteres Außensims im Fels des Kliffs es wahrscheinlich vom Plawaltal aus unsichtbar machte. Oben überragte ein klotziger Gesteinsvorsprung die Fensternische; an ihm baumelten, wie von jeder Unregelmäßigkeit der Felswand, Rankengehänge herab, so daß durchs Fenster kein Licht ins Tal leuchten konnte. Durch diesen Vorhang aus Kletterpflanzen erspähte Leia zehn oder zwölf Meter rechts unten die Obergeschosse der Turmruine.

Sie entsann sich, vom Turm aus diesen rankenüberwucherten Felsüberhang, einen von vielen solchen Vorsprüngen am Kliff hinter Pletts Zitadelle, schon bemerkt zu haben. Wie viele davon, fragte sie sich jetzt, tarnten Fenster dieses Irrgartens der Stollen und Kammern? Wenn sie den Kopf zur Seite bog, konnte sie in die steinernen Mauern hinabblicken, in denen sie über Zeit und Raum hinweg psychische Echos spielender Jedi-Kinder vernommen hatte.

Dahinter erstreckte sich wie ein See aus Nebel und Baumwipfeln der Senkungsgraben. In der Höhe schwebten die Hängegärten wie eine Armada mit Blumen garnierter Luftschiffe. Leia konnte sogar die Gärtner erkennen, überwiegend Angehörige zierlich gewachsener Spezies, beispielsweise Chadra-Fan oder Verpinen, weil Mechanoiden unter den gegebenen Umständen nicht in Frage kamen. Sie turnten an Strickleitern oder über Laufstege von Beet zu Beet, oder von den Pflanzungen zur Lieferverteilungsanlage, die inmitten üppigster Süßbeeren-Kaskaden an der Felswand thronte.

»Ich bin noch immer der Auffassung, wir sollten sie lieber in eine der unteren Kammern sperren«, quengelte Irek. Er schüttelte seine lange Mähne schwarzen Haars. Es hatte Schulterlänge, war schwarz wie eine winterliche Mitternacht und etwas lockiger als bei seiner Mutter. Wie bei ihr hatte seine Haut einen leichten Goldbraunton, doch weil er sich vorwiegend in geschlossenen Räumen aufhielt, war er merklich blasser. Ähnlich wie sie kleidete er sich schlicht, aber trat mit der anmaßenden Arroganz von jemandem auf, der sich selbst als den Nabel des Universums ansah.

Mit dieser Pose war Leia aus den Zeiten der Heiratskuppelei am Hof des Imperators bestens vertraut. Zahlreiche junge Männer hatten sich so aufgeführt, weil sich damals das Universum um sie – sie allein – zu drehen schien.

»Falls wir uns überhaupt mit ihr abgeben«, fügte Irek hinzu, musterte Leia auf eine Art von Kopf bis Fuß, die durchaus als Schmähung verstanden werden sollte.

»Ganz gleich, welchen Rang sie in der Neuen Republik einnimmt, Lord Irek«, hielt Lord Garonnin ihm in aller Ruhe entgegen, »Ihre Hoheit ist eine Tochter eines der Alt-Herrscherhäuser, und als solche verdient sie gebührenden Respekt.«

Irek öffnete den Mund, um eine Erwiderung zu schnauzen. Gleichzeitig verzog Drost Elegin ein wenig die Lippen zu einem Ausdruck, der an Selbstzufriedenheit grenzte, so als ob seine Meinung über den Jungen und die Mutter sich zu beider Nachteil bestätigt hätte. Hastig legte Roganda ihrem Sohn eine Hand auf die Schulter.

»Bis auf weiteres, mein Sohn, ist sie unser Gast«, erklärte sie ihm. »Gästen ist man ein Minimum an Gastlichkeit schuldig.«

Diese Worte hätten aus Tante Rouges Mund kommen können. Leia bemerkte, daß Rogandas Blick Elegin maß, während sie ihren Sohn belehrte, und mutmaßte, daß sie weniger ernste Sorge um das Wohl ihrer Gefangenen beschäftigte, sondern viel stärker das Bedürfnis, den Lord mit ihrem Wissen um das, was sich gehörte, zu beeindrucken.

»Aber…« Irek schaute seiner Mutter ins Gesicht, dann Garonnin an, zuletzt Leia; schlußendlich gab er nach. Doch seine vollen Lippen verrieten Trotz, und in den Augen schwelte geheime Ablehnung.

»Es ist höchste Zeit, daß wir uns um unsere anderen Gäste kümmern.«

Irek warf Leia einen frechen Blick zu. »Na, wir können sie ja noch jederzeit später abmurksen, stimmt's?« äußerte er mit vorsätzlicher Bosheit. Er sah hinüber zu Garonnin. »Haben Sie inzwischen ihren Droiden geschnappt?« erkundigte er sich bei dem Lord.

»Die Männer durchsuchen die Stollen, die von hier zum Landefeld führen«, lautete Lord Garonnins Auskunft. »Er kommt nicht weit.«

»Hoffentlich nicht.«

Der Junge drehte sich um und ging hinaus. Rogandas Seide raschelte, als sie ihm folgte.

Garonnin wandte sich nochmals an Leia. »Das sind nichts als Emporkömmlinge«, sagte er in einem sachlichen Tonfall, der durch seine bloße Untertreibung eine Verachtung kaschierte, die weit tiefer reichte als jede Geringschätzung gegenüber Personen, die nicht von den Alt-Herrscherhäusern abstammten. »Aber gelegentlich sind solche Leute nützlich. Mit ihm als Vorkämpfer werden wir aus einer überaus starken Position mit den militärischen Lokalgrößen verhandeln können, die um die Macht über die Überreste der Neuen Ordnung Palpatines ringen. Ich hoffe, Sie fühlen sich einigermaßen wohl, Eure Hoheit.«

Leia mochte Regierungschefin der Neuen Republik und Architektin der Revolution sein, die ihre Gründung ermöglicht hatte; doch sie sah Lord Garonnin an, daß sie in seinen Augen noch immer in erster Linie Bail Organas Tochter war – das letzte überlebende Familienmitglied des Hauses Organa. Die letzte Prinzessin Alderaans.

»Meinen Dank für die Nachfrage«, antwortete sie, verkniff sich den Groll, den sie stets gegen die alte Senex-Aristokratie empfunden hatte, redete mit ihm, wie es Aristokraten unter sich anstand. Sie hatte den Eindruck, er könnte in den Ketten ihrer Gefangenschaft ein potentiell schwaches Glied sein. »Ich weiß Ihre Freundlichkeit zu würdigen, Lord Garonnin. Ist es vorgesehen, mich zu liquidieren?«

Sie bemühte sich, jeden Sarkasmus aus ihrer Stimme fernzuhalten, statt dessen den Klang der erhabenen Mischung aus Märtyrertum und pflichtbewußt vornehmer Adelsgesinnung einfließen zu lassen, mit der, wie man sie gelehrt hatte, aristokratische Damen jeder Zumutung begegneten, von angeschlagenen Teetäßchen bis zum Völkermord.

Garonnin zögerte. »Nach meiner Ansicht, Eure Hoheit, wären Sie als Leiche wenig, aber als Geisel ganz erheblich etwas wert.«

Leia neigte den Kopf, verbarg die Augen hinter den Wimpern. Lord Garonnin gehörte einer gesellschaftlichen Klasse an, die keine Geiseln tötete.

Ob man das gleiche Roganda und ihrem Sohn nachsagen durfte, war eine gänzlich andere Frage.

»Ich danke Ihnen, Lord Garonnin.«

Und dir, Tante Rouge, fügte Leia in Gedanken hinzu, während der gedrungene Aristokrat sich vor ihr verbeugte und von außen die Tür hinter sich schloß.

Noch hallte das Klirren der Riegel nach, da machte Leia sich schon an die Durchsuchung des Zimmers.

Leider bot sich reichlich wenig zum Durchsuchen an. Trotz der Größe des Zimmers war so gut wie kein Mobiliar vorhanden. Es gab ein aus zu Vierkantbalken geschnittenen Amphorstämmen gefertigtes Bett mit einer altmodischen, gefüllten Matratze und einem so alten Schaumstoffkissen, daß es vergilbte; einen gleichfalls aus Amphorholz sehr schön hergestellten Arbeitstisch, dessen Fächer und Schubladen jedoch nichts enthielten; ferner einen leichten Plastikstuhl in einem wahrhaft abstoßenden Lavendelblau.

In einer durch Wandschirme abgetrennten Ecke befanden sich sanitäre Anlagen. Ein Wandbrett mit hineingehämmerten Pflöcken bezeugte, daß hier irgendwer einmal Kleidung aufgehängt hatte.

Beiläufig nahm Leia zur Kenntnis, daß die Möbel auf menschliche Proportionen abgestimmt waren, die Sanitäranlagen menschlichen Bedürfnissen entsprachen.

Man hatte die Räumlichkeit zwar akkurat ins Felsgestein gehauen, sie jedoch in ziemlich grobem Zustand belassen; die Wände waren annähernd eben, allerdings nie glattgeschliffen worden. Die noch recht neue Tür bestand aus Metall. Spuren früherer Angeln bewiesen, daß man eine wahrscheinlich weniger widerstandsfähige Tür gegen sie ausgetauscht hatte.

In dieser Höhe über den heißen Quellen, die den Höhlen Wärme spendeten, wäre es Leia ohne den T-Anzug bald widerwärtig kalt geworden.

Leia berührte die Stellen, an denen die alten Angeln gesessen hatten. Dieser Raum ist in eine Gefängniszelle umgebaut worden, dachte sie. Aber wann? Sie wünschte, sie wüßte genauer über die Zerfallszeit von Schaumstoffkissen Bescheid. Daraus könnte sie gewisse Rückschlüsse ableiten.

Und für wen?
An der Tür knackte das Schnappschloß.

Gleichzeitig verspürte Leia im Kopf ein träges, schweres Ziehen, verbunden mit einer beinahe überwältigenden Müdigkeit. Für einen Moment konnte sie an nichts anderes denken, als zum Bett zu gehen und sich hinzulegen…

Die Macht. Ein mittels der Macht versuchter Trick.

Sie schüttelte den lästigen Einfluß ab – mit einiger Anstrengung – und entfernte sich so weit wie möglich von der Tür. Sie wußte, wer einzutreten beabsichtigte.

»Sie sind noch wach…« Ireks Stimme zeugte von Verdutztheit.

Er hatte einen Blaster und ein Lichtschwert mit. Leia blieb in der Nähe des Fensters. Ihr war völlig klar, daß es keinen Sinn hätte, zum Ausgang zu rennen.

»Sie sind hier nicht der Einzige, der die Macht anzuwenden versteht.«

Wieder musterte er sie von oben bis unten; seine blauen Augen spiegelten Verachtung wider. Vierzehn oder fünfzehn Jahre zählte er, schätzte Leia. Sie fragte sich, ob er das Lichtschwert, das ihm an der Hüfte hing, selbst angefertigt hatte, oder ob es… von jemand anderem stammte. »So was nennen Sie Anwendung der Macht?«

Er drehte sich zur Seite und heftete den Blick auf eine Stelle der Steinwand rechts neben dem Bett. Leia fühlte, was er mit dem Geist verrichtete, wie er die Macht benutzte; ganz so wie vorher im Stollensystem spürte sie seine geschulte Willenskraft und den finsteren Makel, der jeden Gebrauch befleckte, zu dem er die Macht heranzog.

Wo eben noch dunkelrötlicher Stein gewesen war, klaffte jetzt ein Höhlung von rund einem halben Quadratmeter Größe.

Kindlich hell kicherte Irek. »Da staunen Sie, was?« Er stapfte zu der in der Wand geschaffenen Vertiefung, doch merkte Leia, daß er sie unvermindert unter Beobachtung hielt. Seine Hand blieb dicht am Blastergriff. Leia entsann sich der Äußerung, die er an dem unterirdischen Bach von sich gegeben hatte.

Ohne sie bricht die Republik zusammen.
Daß jemand ihm widersprach, hatte ihm mißfallen. Außerdem glaubte er nicht, daß er unrecht hatte. Leia hegte den Verdacht, daß er vollständig ausschloß, überhaupt je unrecht haben zu können.
Irek hätte sie zu gerne »auf der Flucht erschossen«.

Er entnahm der Wandnische einen schwarzen Plastbeutel und nickte. Sofort sah die Steinwand genau wie zuvor aus. Erneut grinste er Leia unverfroren hochnäsig zu. »Nicht mal meine Mutter kennt das Versteck«, sagte er merklich selbstgefällig. »Und wenn sie davon wüßte, könnte sie's nicht öffnen.«

Er ließ den Beutel leicht auf dem Handteller hüpfen. Leia erkannte sofort, um was es sich handelte – um ein Gegenstück des Packens, den sie im alten Spielzimmer der Jedi-Sprößlinge entdeckt, und des Päckchens, das Tomla El aus Drub McKumbs Tasche geholt hatte.

»Sie weiß längst nicht soviel, wie sie glaubt. Sie bezweifelt sogar, daß ich der jetzigen Herausforderung gewachsen bin. Ich könnte die Macht nicht in einen neuen Kraftquell umwandeln, denkt sie.«

Seine blauen Augen funkelten. »Aber mit der Macht zu meiner Verfügung ist alles ein Kraftquell. Das wird die Welt noch früh genug merken.«

Leia schaute ihm stumm nach, während er zur Tür umkehrte. Dort verharrte er mit plötzlich mißmutiger Miene.

»Warum ist Ihr Droide nicht zurückgekommen?« fragte er. »Wieso hat er mir nicht gehorcht?«

»Weshalb bilden Sie sich ein, er hätte Ihnen gehorchen müssen?« entgegnete Leia, indem sie die Arme verschränkte.

»Weil ich über die Macht gebiete. Weil ich die Allgewalt ausübe.«

Leia neigte den Kopf ein wenig zur Seite, betrachtete Irek wortlos. Es erübrigte sich zu sagen: Aber offenbar nicht ständig.
Und er konnte ihr das Gegenteil nicht beweisen, ohne erst zu erläutern, wie er sich eigentlich die Beherrschung der Macht angeeignet hatte.

»Blöde Kuh!« fauchte er einen Moment später, stürmte hinaus, knallte die Tür zu und sperrte ab.

Es kostete Leia fünfzehn schweißtreibende Minuten höchster Anstrengung, die Wandnische noch einmal zu öffnen. Sie hatte vollauf deutlich spüren können, wie Irek dabei vorgegangen war: das Wandfach wurde verschlossen mit einem Segment des Steins, das sich durch Einwirkung der Macht buchstäblich in eine andere Dimension versetzen ließ. Die Vorrichtung war alt, erkannte Leia, konzipiert und geschaffen worden von einem Jedi mit gewaltigen mentalen Kräften. Denn sogar eine so geringfügige interdimensionale Verschiebung erforderte eine Machtfülle und Machtbeherrschung, die Leias Fähigkeiten fast überstieg.

Als die Wand sich öffnete, fühlte sich Leia dermaßen ermattet, als hätte sie eine volle Stunde lang intensives Schwertkampftraining betrieben oder etliche Kilometer im Dauerlauf zurückgelegt. Ihre Hände zitterten, als sie in das Fach griff.

Auf dem Fachboden lag eine kleine Menge verschütteten, cremefarbenen Yarrockpulvers verstreut.

Natürlich war Yarrock auf jedem Raumhafen leicht erhältlich. Sollte Irek vom Schlage der eher selbstzerstörerischen Gemüter sein, die Leia an Alderaans Eliteakademie für Junge Damen gekannt hatte, verwahrte er bestimmt praktisch überall ein paar Päckchen dieses Zeugs. Dann wäre nachvollziehbar, woher Drub McKumb es erhalten, wie er sich die geistige Klarheit verschafft hatte, in der er sich zeitweilig befunden haben mußte.

Im Hintergrund des Fachs lagen weitere Gegenstände. Stapel beschriebener Plastfolien. Bündelweise dünner Draht. Eine Handvoll Xylenchips. Mehrere kleine Lötkolben.

Ein goldener Ring, den Leia sauberrieb und ins Licht hielt; wie sich daraufhin zeigte, ein Ring mit dem Siegel eines Ehrendoktors der Universität Coruscant.

Eine kleine Gedenkmünze, geprägt anläßlich der Gründung des Magrody-Instituts für programmierbare Intelligenz.

Einen aus Goldgeflecht gearbeiteten Damenhandschuh.

Leia nahm die Plastfolien zur Hand. Am Unterrand des letzten Blatts erregte eine Unterschrift ihre Aufmerksamkeit. Nasdra Magrody.

Ob Palpatine informiert war, weiß ich bis heute nicht.
Leia kauerte auf dem Fensterplatz und las den Text mit einem sonderbaren Gefühl, das beinahe auf Bedauern hinauslief, auf Mitleid für den Mann, der die Notizen vor nicht allzu vielen Jahren in diesem Zimmer niedergeschrieben hatte. Durch die blaßgrüne Plaste konnte man schwach die dicken Striche der auf die Rückseiten gedruckten Chipkonfigurationen sehen, so daß der Eindruck entstand, als hätte sie ein Palimpsest vor sich, ein Werk aus doppelt beschrifteten Blättern – die Allegorie eines Doppelspiel-Dramas: sachliche wissenschaftliche Fakten einer- und eine furchtbare Dokumentation persönlicher Tragödie andererseits.

Auf seine Weise war Magrody ebenso naiv gewesen wie Qwi Xux, die Todesstern-Konstrukteurin, die man von allem hermetisch abgeschirmt hatte.

Leia fragte sich, ob die Rückseiten dieser Blätter von ihm zum Schreiben verwendet worden waren, weil man ihm kein anderes Schreibmaterial zugestanden hatte.

Wahrscheinlich, dachte sie, während sie sich die von Seiten- zu Seitenrand, vom Ober- bis zum Unterrand eng vollgekritzelten Blätter anschaute. Wahrscheinlich.
Ich hätte einen Verdacht haben sollen, las sie. Ich hätte es wissen müssen oder mir wenigstens denken können. Weshalb sollte eine Konkubine des Imperators, eine Person, die sämtliche Vergünstigungen und Privilegien genießt, die Leuten zufallen, die sich um nichts als die eigene Schönheit zu scheren brauchen, die Frau eines Robotikprofessors kontaktieren, eine Frau in mittleren Jahren, deren Interesse hauptsächlich Büchern gilt, wenn nicht zum Zweck einer Intrige? Ich habe nie Beachtung für die Palastaffären erübrigt, weder für das ständige Machtgerangel um Positionen zwischen den Imperiumsministern noch für die um so widerlicheren, hinter den Kulissen ausgetragenen Machtkämpfe der Gattinnen und Mätressen, von denen jede anstrebte, Mutter des letztendlichen Erben Palpatines zu werden.
Dergleichen sei unter der Würde eines Gelehrten, habe ich mir weisgemacht.
Für diese gedankenlose Ignoranz mußte ich inzwischen hohes Lehrgeld zahlen.
Ich kann nur hoffen, daß nicht auch Elizie und unsere Tochter Shenna dafür büßen müssen.
Leia schloß die Augen. Alle Berichte, die sie nach der Vernichtung Alderaans und der Zerstörung des Todessterns erhalten hatte, waren von der Annahme ausgegangen, Magrody wäre absichtlich untergetaucht – wahrscheinlich in eine der infamen Denkfabriken des Imperators –, um sich der Rache der Rebellen für seine Taten zu entziehen. Wenigstens galt das für jene Berichte, denen zufolge die Leute nicht unterstellten, Leia selbst sei für das plötzliche Verschwinden des berühmten Wissenschaftlers verantwortlich. Viele sprachen ihm eine Mitarbeit am Sonnenhammer zu… mit Frau und Tochter irgendwo Unterschlupf gesucht…
Hätte ihr Vater, Bail Organa, seine Ideale verraten, für den Imperator gearbeitet, um sie zu schützen?

Das war an Bord von Darth Vaders Sternenzerstörer und später auf dem Todesstern ihre größte Sorge gewesen: daß Bail Organa Drohungen nachgeben könnte, um sie zu retten.

Sie wußte es bis heute nicht. Das Angebot jedenfalls war ihm nie unterbreitet worden.

Mon Mothma wird wohl darüber lachen, vermute ich, wie leicht es gewesen ist, mich in die Falle zu locken. Und zurecht, sollten die Umstände es ihr erlauben, je wieder über irgend etwas zu lachen, das mit den Greueln zusammenhängt, die zu verüben ich gezwungen gewesen bin. Ich hatte gedacht, es ginge lediglich um einen einzigen Dienst, und danach ließe man Elizie und Shenna frei, setzte mich auf irgendeinem einsamen Planeten aus, wo man mich bald fände…
Ich hatte erwartet, mir stünde ein zwar häßliches, aber nur kurzes Erlebnis bevor.
Kurz! Ihr Guten Götter meines Volkes…
Roganda Ismaren hat behauptet, es geschähe alles im Namen des Imperators. Sie war von einer kleinen Gruppe Schläger umgeben, alles Militärtypen, allerdings nicht in Uniform. Es ist ohne weiteres denkbar, daß sie sie mit aus Reptilienfonds der imperialen Staatskasse abgezweigten Geldern bestochen hat, oder sie sind von ihr, genau wie ich, getäuscht worden. Sie war schon immer gewieft genug im Umgang mit Geld – und in der Anwendung erpresserischer Mittel –, um an alles zu gelangen, was sie wollte. Anscheinend hat sie mehr Geld als Komplizen. (Das war Leia übrigens auch schon aufgefallen.) In jeder Hinsicht die beste, hervorragendste, ausgefeilteste Ausrüstung, die modernsten Computerprogramme und Gerätschaften, aber immer nur dieselben zehn bis zwölf Gorillas.
Obwohl sie mir – und den Wächtern – stets versicherte, ein Auftrag des Imperators sei zu erfüllen, habe ich nie irgendeinen Hinweis auf eine derartige Auftragserteilung entdeckt, nie irgend etwas bemerkt, das für den Wahrheitsgehalt ihrer Behauptung gesprochen hätte.
In meiner Situation spielte das jedoch gar keine Rolle.
Ich weiß nicht einmal, zu welchem Planeten man mich geschafft hat. Ebensowenig ist mir bekannt, wohin Elizie und Shenna gebracht worden sind, nachdem ich sie das letzte Mal gesehen hatte.
Es schauderte Leia, obwohl sie am Fenster den wärmsten Platz des Zimmers einnahm. Sie schaute hinaus in die geisterhaften Regenbogen, die unter der Antigravkuppel in der Atmosphäre schimmerten. Ihre Erinnerung kehrte zurück an den Abend vor der Zeit der Versammlung, an dem sie bei einem der Springbrunnen im Dachgarten der ithorianischen Gästeherberge saß.

Han hatte Jaina und Jacen zeigte, welcher Stern Coruscants Sonne war. Auf Coruscant, dem Schillernden Planeten, wie die alten Lieder ihn nannten, verhinderten die Leuchtschleier der nächtlichen Auroren jede Amateurastronomie. Dagegen störten auf Ithor nicht einmal Stadtlichter. Dort schien der Nachthimmel regelrecht Sterne zu atmen.

Um die meisten Sterne kreisten diese oder jene Welten, vielleicht nur kahle Kugeln aus Gestein, Eis oder gefrorenen Gasen, eventuell bewohnbar erst nach so kostspieligem Terra- und Bioforming, daß ein derartiger Aufwand sich von selbst verbot. Weniger als zwanzig Prozent der Sonnensysteme waren kartografiert. Vor Drub McKumbs Erscheinen auf Ithor hatte Leia noch nie von Belsavis gehört gehabt.

Das Universum war groß.

Und das Leben schrecklich kurz.

Es sei ganz einfach, was sie von mir verlangten, sagten sie. Meine spezielle Begabung, von der ich angenommen hatte, niemand wäre auf sie aufmerksam geworden, war für mich ein Ansporn gewesen, die Aufzeichnungen der alten Jedi zu studieren, selbst mit den mentalen Effekten zu experimentieren, die sie der Nutzung des von ihnen als »Macht« bezeichneten Energiefelds zuschrieben.
Spezielle Begabung? dachte Leia frappiert. War Magrody etwa machtbegabt?
Davon hatte sie nichts geahnt, zumal es von Cray nie erwähnt worden war, wahrscheinlich weil sie es auch nicht gewußt hatte. Berücksichtigte man die Einstellung des Imperators zu den Jedi – mit der er keineswegs allein gewesen war –, konnte es kaum befremden, daß Magrody damals bemüht blieb, es zu verheimlichen.

Ich hatte geglaubt, es sei mir gelungen, mein Talent, meine Experimente, meine Fähigkeit zur Beeinflussung dieses Energiefelds durch Konzentration der Gedankenwellen – eine Fähigkeit, die ich für vererblich und keinesfalls als auf die menschliche Spezies beschränkt ansehe – vor aller Welt zu verbergen. Aber möglicherweise hat Roganda Ismaren – oder vielleicht der Imperator persönlich – aus meinen Artikeln im Journal der Energiephysik die Schlußfolgerung gezogen, daß ich über direktionalisierte Gedankenwellen mehr weiß, als mir geläufig sein dürfte.
Konkret bestand meine Sünde darin, daß ich Überlegungen in bezug auf die Überlieferung bzw. allgemein verbreitete Ansicht angestellt hatte, die Jedi seien nicht dazu in der Lage gewesen, durch die »Macht« auf Maschinen oder Droiden einzuwirken. Unter Beachtung der Natur subelektronischer Synapsen spekulierte ich über die Möglichkeit der Konstruktion eines implantierbaren subelektronischen Konverters, der chirurgisch in das Gehirn einer Person, die über die erbliche Begabung zur konzentrierten Direktionalisierung von Gedankenwellen verfügt, eingepflanzt werden und es dieser Person nach hinlänglicher Schulung gestatten könnte, durch mentales Beeinflussen der individuellen synoptischen Ebene auf künstliche Intelligenzen unterschiedlicher Komplexität effektive Einwirkung auszuüben.
Und genau dieses Projekt sollte ich verwirklichen.

Irek, dachte Leia. Man konnte nicht ausschließen, daß der Junge der Sohn des Imperators war; in Anbetracht von Palpatines Alter am wahrscheinlichen Zeitpunkt der Zeugung Ireks – und angesichts der Fähigkeit Rogandas zu kühler, skrupelloser Planung – bestand eine gute Aussicht, daß es sich nicht so verhielt.

Und mit Roganda zur Mutter hatte es gar nicht Palpatines Samen bedurft, um sicherzustellen, daß er mit starker Machtbegabung zur Welt kam.

Berücksichtigte man die Atmosphäre an Palpatines Hof, die dort üblich gewesene gegenseitige Einschüchterung und Bedrohung, das unaufhörliche Ringen der Fraktionen und Parvenüs um Einfluß, konnte Leia nur in Ansätzen ahnen, welche Vielfalt von Anschlägen auf Rogandas Leben versucht worden sein mußten, bevor sie ihr Kind geboren hatte.

Kein Wunder, daß sie zur eingefleischten Lügnerin geworden war, einem Chamäleon, zu einer tüchtigen Manipulatorin der Gefühle, Situationen und hintergründiger Kräfte. Andernfalls hätte sie den Tod gefunden.

Aus dem zeitlichen Zusammenhang ließ sich deutlich ersehen, daß Roganda, selbst ein Jedi-Kind, sich fast sofort daran gemacht hatte, den Trumpf auszuspielen, den ihr das Schicksal mit Ireks Geburt zugeschoben hatte.

Irek mußte das Konverterimplantat im Alter von etwa fünf Jahren eingepflanzt erhalten haben, noch ehe Alderaans Trümmer um die Sonne des ehemaligen Planeten schließlich einen endgültigen Asteroidengürtel mit unregelmäßigem Orbit bildeten.

Hätte Leia selbst in ihren bösartigsten Tagträumen Vergeltung geplant, es wäre ihr kaum gelungen, eine schlimmere Rache an dem Mann zu ersinnen, den die Todesottern-Konstrukteure zum Lehrer gehabt hatten.

Man hatte Nasdra Magrody (wie sich dem weiteren Text entnehmen ließ), permanent ruhiggestellt mit schwachen Dosen von Antidepressiva, die gerade ausreichten, um seinen Fluchtwillen zu annullieren, in einer luxuriösen Villa festgehalten – allerdings auf einem so unwirtlichen und gefährlichen Planeten, der dermaßen von grauenvollen, durch Insekten übertragenen Viren wimmelte, daß das Verlassen des die Gärten umgebenden Magnetfelds binnen Stunden den Tod bedeutet hätte.

Ich kann nur froh sein, daß man mich, bevor man mir die dortigen Verhältnisse demonstrativ verdeutlichte (hatte Magrody traurig niedergeschrieben), mit Telezan emotional betäubt hatte. Bis heute kenne ich nicht den Namen des Mannes, den man außerhalb des Magnetfelds an einen Pfosten gebunden hat, und genausowenig sein Vergehen, falls er wirklich eines begangen hatte. Der Vorgesetzte der Wächter hat behauptet, der Mann hätte etwas Strafwürdiges getan, aber selbstverständlich kann das gelogen gewesen sein. Die Ganoven, die ihn hinausschleiften, trugen T-Anzüge, die sie anschließend vor meinen Augen sicherheitshalber vernichteten. Kaum zwei Stunden verstrichen, bevor bei dem Mann fürchterliche Schwellungen auftraten. Erst gegen Sonnenuntergang schwoll das entzündete, brandig gewordene Fleisch ab, und er starb erst in der Morgenfrühe. Ohne die Medikamente hätte ich bestimmt die ganze Nacht lang nicht geschlafen, vielleicht in keiner Nacht der vier Jahre mehr, die ich danach noch dort zubringen mußte.
Regelmäßig habe ich Holos meiner Frau erhalten. Ich hatte es bequem, ich durfte meine Forschungen betreiben, die Methoden ausfeilen, durch die sich subelektronische Synapsen kontrollieren lassen. Ich glaube, trotz der Medikamente ist mir mit der Zeit bewußt geworden, daß sich in den Holos während zweier Jahre Elizies Gesichtsausdruck und ihre Haarlänge niemals änderte. Von Shenna, die im Laufe dieser Zeit vom Mädchen zur Frau hätte werden müssen, bekam ich nie etwas zu sehen. Ich habe mir alle Mühe gegeben, nicht darüber nachzudenken, was das besagen könnte. Durch die Medikamente wurde mir dieser Gleichmut sehr erleichtert.
Als Irek sieben war, hatte Magrody mit der praktischen Schulung angefangen. Leia konnte aus Magrodys Darlegungen herauslesen, daß der Junge schon vorher im Gebrauch der Macht unterwiesen worden war, der schnellen, einfachen Anwendung ihrer dunklen Seite. Dank der weniger mühevollen Prozeduren beschleunigten Lernens, die Magrody für die Omwat-Orbitalplattform erarbeitet hatte, konnte Irek sich bis zum zwölften Lebensjahr immerhin genügend Kenntnisse aneignen, um die Voraussetzungen für eine höhere Qualifikation in subelektronischer Physik oder als Droidenmotivationstechniker zu erlangen. Um welchen Preis, konnte Leia, die sich noch an Crays verzweifelte Abplackerei zur Beschleunigung des Lernvermögens entsann, nur ahnen.

Ab und zu veranstaltet ein Baumpfleger einen kleinen Amoklauf und verspritzt in den Straßen Dünger auf Passanten…
Diese Einlassung Jevax' hatte am gestrigen Abend höchst sonderbar geklungen. Wußte man allerdings, daß sich in der Umgebung ein zwölf- oder dreizehnjähriger Junge aufhielt, der seine Fähigkeit zur Droidenbeeinflussung ab und zu üben mußte, ließ die Lage sich auf Anhieb durchschauen.

Du mußt dir die Schematik visualisieren, hatte Roganda zu Irek gesagt.

Leia dachte an die vollständig unentbehrlichen mechanoiden Intelligenzen an Bord jedes einzelnen Raumschiffs der republikanischen Flotte, und sie schauderte noch einmal zusammen.

Chewbacca hatte R2 repariert, offenbar die Verdrahtung abgewandelt – und damit hatte Irek seine Macht über den Droiden verloren.

Han, dachte Leia voller Verzweiflung. Jetzt befand sie sich in der gleichen Situation wie Drub McKumb. Sie mußte vor der Gefahr warnen, die der Republik drohte, Han mitteilen, wie man sich vor dem Jungen schützen konnte, und sollte es sie das Leben kosten.

Sie sammeln sich… Sie sind auf…
Euch alle töten.
Wieder erinnerte Leia sich an den Abend des Empfangs beim Imperator. Tante Celly, pummelig und mit rosa Wangen, das im Ausbleichen begriffene, hellblonde Haar verschlungen zu der Sorte von affiger Modefrisur aus Löckchen, Perlen und künstlichen Girlanden aufgedonnert, die vor fünfundzwanzig Jahren der letzte Schrei gewesen war, hatte sie zur Seite gezogen und ihr verschwörerisch einiges zugeflüstert. »Wir sind an einer Brutstatt der Intrigen, meine Liebe, es ist einfach schrecklich.« Ihre Blicke hatten die wunderschönen, schlanken Konkubinen gestreift. »Sie sind alle auf dem Sprung, habe ich gehört, meine Liebe, und zum Schlimmsten bereit. Denn wenn eine von ihnen ihm ein Kind schenkt, wird es natürlich sein Erbe sein.«

Roganda war Leia damals besonders aufgefallen, vor allem durch die Art, wie sie sich, einer Ikone in Karmesinrot und Gold vergleichbar, mit einem Gebaren kindlicher Scheu vom einen zum anderen Würdenträger bewegte…

Zu der Zeit, überlegte Leia, mußte Irek schon wenigstens vier gewesen sein, Roganda längst am Aufbau einer eigenen Machtbasis, der Vorbereitung ihrer Pläne gearbeitet haben. Den Aufzeichnungen Magrodys zufolge genoß ihr Sohn währenddessen bereits Unterweisung im Nutzen der dunklen Seite der Macht.

Es mußte als vollkommen unvorstellbar eingeschätzt werden, daß Palpatine die Existenz eines solchen Machtfaktors geduldet hätte, ohne sie für seine Zwecke einzuspannen. Und weil sie früher einige Mal dies und jenes für den Imperator erledigt hatte, war es ein leichtes für Roganda, anderen Leuten weiszumachen: Wir handeln auf seinen Befehl.
Leia fragte sich, wie Roganda eigentlich Konkubine des Alten geworden, ob er es gewesen sein mochte, durch den sie Bekanntschaft mit der dunklen Seite der Macht geschlossen hatte, ähnlich wie vor ihm Darth Vader und für einige Zeit auch Luke ihr zugewandt worden waren; oder ob Roganda sich, sobald sie sah, welches Unheil Jedi traf, die frei zu bleiben wünschten, bei ihm angedienert hatte. Irgendwie neigte Leia stark zur letzteren Annahme.

Beim Rückblick auf den damaligen Empfang befiel Leia stark das Empfinden, nochmals ein Palimpsest, ein Knäuel situativer Gegebenheiten sich inmitten eines Dschungels der Doppeldeutigkeiten von einer Verkettung anderer Umstände scheiden zu sehen – daß sie jetzt Angelegenheiten durchblickte, die sie früher, im Alter von erst achtzehn Jahren, erfüllt von republikanischen Idealen, nicht hatte verstehen können.

Bei der heutigen Erinnerung an ihre Reaktion auf Tante Cellys Worte schämte sie sich für ihre Naivität. Entrüstet hatte sie aus der Verfassung, der Grundlage der Senatsarbeit, ein Dutzend Zitate im Zusammenhang mit Amtsübertragungsverfahren zitiert, als hätte nie die Gefahr bestanden, daß Palpatine noch im selben Jahr das gesamte Verfassungsdokument zerriß wie einen Stapel nutzlosen Geschreibsels.

In Wahrheit jedoch hatten sich in dem Machtvakuum nach Palpatines Sturz die Generäle – mit einigen wenigen auffälligen Ausnahmen – nur für die eigenen Interessen engagiert. Keiner hatte nach einem Regenten gerufen, am wenigsten nach einem, der noch ein unmündiges Kind war.

Inzwischen ist der Junge dreizehn (stand im letzten Absatz der Niederschrift Magrodys). Seine Kontrolle über Droiden und Mechaniken wächst mit jedem Tag. Seine Handhabung der verschiedenerlei Jedi-Artefakte, die seine Mutter ihm beschafft, wird zusehends besser. Er kann Sensoren und Sensorfelder modifizieren, hat einen Überblick sämtlicher standardmäßig erstellten Schaltkreisschematiken und vertreibt sich die Zeit mit dem Spaß, bei unbedeutenderen Maschinen Fehlfunktionen zu verursachen. Seine Mutter verlangt ungeheuer viel von ihm, und leider habe ich den Eindruck, daß er infolgedessen die Neigung entwickelt hat, sich mit Substanzen abzuhelfen, deren Verwendung ihrerseits mißbilligt wird. Er redet sich wohl ein, sie erhöhten sein Wahrnehmungsvermögen und seine Befähigung im Gebrauch der Macht. Ich dagegen glaube, er hat sich schlicht und einfach aus Trotz darauf verlegt – weil er weiß, daß sie dergleichen ablehnt.
Ich sehe genau, was ich da geschaffen habe. Mon Mothma, mein Freund Bail, Ihr alle, die Ihr Euch einst bemüht habt, gegen die drohende Gewaltherrschaft Palpatines meine Unterstützung zu gewinnen – nun kann ich Euch nur noch um Verständnis bitten… Denn daß man mir, was ich verbrochen habe, je verzeihen könnte, ist vollständig ausgeschlossen.
Ich werde versuchen, Euch diese Aufzeichnungen auf irgendeine Art und Weise zukommen zu lassen. Sollte es mir mißlingen, wird man sicherlich überall das Schlechteste von mir denken. Stets habe ich die besten möglichen Entscheidungen zu fällen versucht. Ich hoffe, Ihr erhaltet nie Gelegenheit zu sehen, mit welchem Resultat.
In tiefstem Unglück empfangt meinen Gruß.
Nasdra Magrody
Leia faltete den Stapel Blätter und schob sie in die Tasche ihres T-Anzugs.

Wird man sicherlich überall das Schlechteste von mir denken…
Ungeachtet der Voraussetzungen, über die Roganda schon geboten hatte, als der Imperator starb, hatte sie davon abgesehen, sich am unverzüglichen, allgemeinen Griff nach der Macht zu beteiligen – wahrscheinlich weil Irek noch zu jung gewesen war, um sie zielgerichtet anzuwenden, und zudem vielleicht, weil Kriegsherren wie Großadmiral Thrawn etwas gegen Roganda in der Hand hatte, dem sie nicht zu begegnen wußte… Zum Beispiel einen DNS-Vergleich zwischen dem Erbgut des Imperators und Ireks Genen, durch den sich unzweifelhaft nachweisen ließe, daß der Junge nicht Palpatines Sohn war.

Oder vielleicht mochte Thrawn die Frau einfach nicht ausstehen.

Das wäre eine Einstellung, der Leia jede erdenkliche Sympathie entgegenbrachte.

Statt dessen hatte sich Roganda nach Belsavis zurückgezogen, auf die Welt ihrer Kindheit, wo sie, wie sie wußte, ihren Sohn unbeachtet aufziehen und sein Training vollenden konnte; und wo die Jedi, wie ihr gleichfalls bekannt war, einige Schulungsinstrumente zurückgelassen hatten. Wo sie die Möglichkeit hatte, ihn aufzuziehen und auszubilden, bis er nicht mehr unbeachtet bleiben konnte.
Die Frage stellte sich Leia, ob Roganda ihr Kind tatsächlich mit so ehrgeizigen Hintergedanken aufgepäppelt und auf das Ziel vorbereitet hatte, Palpatines Nachfolge anzutreten.

Voller Unbehagen erkannte Leia, daß alles viel stärker den Eindruck erweckte, als hätte Roganda weniger die Absicht verfolgt, einen neuen Palpatine zum Herrscher zu erheben… sondern vielmehr einen zweiten Darth Vader.

*19*

»Master Luke?«

Es ging um etwas sehr Wichtiges.

»Master Luke?«

Er mußte aufwachen, die Besinnung zurückerlangen, aus dem friedvollen unbewußten Dunkel der Träume in die bewußte Welt umkehren.

»Bitte, Master Luke…«

Warum eigentlich?

Luke war sich bewußt, daß auf der anderen Seite der dünnen Trennwand des Erwachens die glühende Hitze nahezu unerträglicher Schmerzen seiner harrte. Deshalb kam es ihm erheblich ratsamer vor, besinnungslos zu bleiben. Müde war er ohnedies, sein Körper schmachtete nach Ruhe. Ohne Erholung würden alle Machtkräfte, die er zur Selbstheilung aufbot, letzten Endes wirkungslos sein; sie zu vergeuden wäre das gleiche, als wollte man Wasser in ein Gefäß füllen, ohne vorher das Loch im Boden geflickt zu haben.

Ihm schmerzte das Bein. Eine heftige Infektion und Überdehnungsbeschwerden verschlimmerten die ursprüngliche Sehnenriß-Knochenbruch-Schädigung. Luke hatte ein Gefühl, als wäre jeder Muskel, jedes Band gezerrt und angerissen; als hätte man jeden Zentimeter seines Fleischs mit Hämmern weichgeklopft. Er hatte abscheuliche Träume gehabt. Callista…

Was also sollte auf der anderen Seite so wichtig sein, daß es nicht warten konnte?

Im Anschluß an Callistas Fortgang – oder vielleicht, während sie noch in seinen Armen lag, ihr Kopf nach dem Liebesakt auf seiner Schulter ruhte –, war er in noch tieferen Schlummer gesunken. Da hatte er sie von fern gesehen: in der auf Chad zu Ende gegangenen Kindheit, wie eine Meerjungfrau auf dem Rücken eines stromlinienförmigen, schwarz-bronzenen Cy'een, das braune Haar, sobald die Wellen einmal über ihr zusammenschlugen, am Kopf klatschnaß-glatt; oder wie sie allein auf einer Vorpostenboje hockte und dem Sonnenuntergang über dem Meer zuschaute.

Bruchstücke ihrer Unterhaltung fielen ihm wieder ein. Das klingt, als hättest du über sie Studien betrieben. – Man könnte sagen, sie waren in meiner Kindheit unsere nächsten Nachbarn…
Callista und er hielten sich nicht mehr in dem dunklen Büro auf, auf dem schwarzen Monitor erschienen keine orangefarbenen Wörter mehr wie Sterne in der Abenddämmerung. Statt dessen saßen sie nebeneinander in dem alten T-70, den er vor langen Ewigkeiten für kaum mehr als Banthafutter verschleudert hatte, um für Ben und sich Plätze an Bord des Millennium Falken zu erkaufen.

Es wunderte ihn, daß er Callista damals nicht gekannt haben sollte. Daß sie niemand war, den er schon immer gekannt hatte.

Sie weilten auf den Felsen oberhalb der Bettlerschlucht, reichten sich das alte Makrofernglas hin und her, um den erstaunlich unauffälligen Marsch einer Banthakolonne durch die Felsklüfte auf der anderen Seite der Schlucht zu beobachten. Die plumpen Tiere bewegten sich schneller fort, als man es ihnen aufgrund ihres Äußeren zutraute. Im trockenen Wind flatterten die sandverkrusteten Schleier der Reiter. Die Strahlen der tiefstehenden Sonne glänzten grell auf Metall und Glas.

»Bisher hat noch niemand herausgefunden, wie man einen Raubzug von einem Umzug unterscheiden soll«, meinte Luke, während Callista am Fernglas die Einstellung veränderte. »Nie sind Kinder oder Jugendliche gesehen worden. Es ist völlig unbekannt, ob einige dieser Krieger vielleicht weiblich sind, oder ob es bei den Sandleuten überhaupt ein weibliches und ein männliches Geschlecht gibt. Wenn man Sandleute sieht oder Banthas brüllen hört, geht man ihnen zumeist schleunigst aus dem Weg.«

»Hat denn bislang nie irgendwer versucht, sie zu Freunden zu gewinnen?« Callista gab Luke das Fernglas zurück, strich sich eine herabgewehte Haarsträhne aus den Augen.

Sie trug noch den beulig-weiten, grauen Overall aus einem vorherigen Traum. Dagegen hatte sie jetzt ein sauberes Gesicht, frei von Narben, und sie wirkte weniger mitgenommen, nicht mehr so ausgemergelt. Darüber war Luke froh; es freute ihn, sie sorglos und zufrieden zu sehen.

»Falls ja, hat er's nicht überlebt und konnte es niemandem erzählen.« Aus purer Gewohnheit suchte Luke durch den Feldstecher auch die hiesige Seite der Schlucht und die Felsen in der Tiefe ab. Hier bemerkte er keine Anzeichen für die Anwesenheit von Tusken. Allerdings sah man sie nicht immer auf den ersten Blick.

»Drüben in Anchorhead war mal ein Wirt tätig, der hatte die schlaue Idee, sie als Gäste anzulocken, mit dem Hintergedanken, glaube ich, mit ihrer Hilfe geschäftlich in die Wüstenpiraterie einzusteigen. Ihm war aufgefallen, daß sie mit Vorliebe Pika- und Deb-deb-Plantagen plündern. Das sind süße Früchte, die in manchen Oasen gedeihen. Also hat er in einer Destille Zuckerwasser gebraut, um zu sehen, ob er mit ihnen Handel anknüpfen konnte. Soviel ich gehört habe, sind sie davon sturzbetrunken geworden und hatten daran ein riesiges Vergnügen. Deshalb hat er noch eine Großportion gebraut, aber als er ihnen das Zeug zum zweitenmal anbot, haben sie ihn totgeschlagen.« Luke zuckte die Achseln. »Vielleicht fühlten sie sich ungern wohl.«

Callista drehte den Kopf, sperrte die grauen Augen auf, als käme ihr eine Erleuchtung. »Na, das erklärt doch alles«, rief sie. »Das ist ein Hinweis darauf, woher sie stammen.«

»Was?« fragte Luke entgeistert.

»Sie sind mit meinem Onkel Dro verwandt. Ihm war es seit jeher zuwider, sich wohlfühlen zu müssen, darum vertrat er immer die Ansicht, anderen sollte es auch nicht gutgehen.«

Luke lachte. Alle Diamanthärte und durchs Dunkel geschmiedete Jedi-Stärke seines Herzens verklärte sich zu Licht. In schwungvoller Kurve lenkte er den Gleiter den Höhenweg hinab. »Mensch! Das bedeutet ja, dein Onkel Dro ist ein Verwandter meiner Tante Coolie…«

»Das heißt, wir sind zwei lange verschollen gewesene, entfernte Verwandte.«

Gestenreich mimte Luke hochgradig übertriebene Begeisterung. Beide lachten sie wie Halbwüchsige, während sie den Weg entlangrasten. »Wir müssen uns beeilen«, sagte Luke, »sonst verspäten wir uns. Mittag ist schon vorbei, und wir müssen um sechzehn Uhr da sein.« Der Schatten des Gleiters sauste ihnen nach, als ob sie einen blaugrauen Schal über die Felsen schleiften.

Sechzehn Uhr, dachte Luke. Sechzehn Uhr. Mittag ist schon vorbei, und wir müssen um sechzehn Uhr da sein…
Um sechzehn Uhr!

Mit einem Aufschrei schrak Luke zurück ins Bewußtsein, als wäre er in ein Säurebad der Qual getaucht worden. Sämtliche Schmerzen und Beschwerden seines Kampfes gegen die Droiden brachen wieder über ihn herein, als stürzte eine Mauer zusammen. Er unterdrückte ein Stöhnen.

»Dank sei dem Schöpfer«, rief 3PO. »Ich habe schon befürchtet, Sir, Sie kommen nie mehr zu sich.«

Luke wandte den Kopf, obwohl er dabei das Empfinden hatte, sich das Genick zu brechen. Er lag auf einem Stapel Decken und etwas, das sich wie Isoliermaterial anfühlte. Unter Verwendung dieser Materialien hatte 3PO ihn direkt unterhalb ihrer anfänglichen Operationsbasis, dem Quartiermeisterbüro von Deck 12, in einem Fabrikationslaboratorium auf eine Werkbank gebettet. Nur flackernde gelbe Notleuchten erhellten den Raum.

An der Wand gegenüber schwebte der Antigravschlitten. Neben dem improvisierten Bett stand 3PO wie jemand, der in der vier Meter langen Räumlichkeit beim Auf- und Abgehen mindestens fünfzig Kilometer abgelatscht hatte. In den Händen hielt er den schwarzen Kasten eines Erste-Hilfe-Medsets.

»Wie spät ist es?«

»Es ist dreizehn Uhr und siebenunddreißig Minuten, Sir.« 3PO stellte das Medset neben Luke und öffnete das Kästchen. »Miß Callista hat mich darüber informiert, daß Sie einen unerfreulichen Zusammenstoß mit gewissen Arbeitsdroiden des Raumschiffs hatten. Ich möchte betonen, Sir, selbst von Seiten einer Entität wie des Willens erachte ich es als schockierend, daß er bei Mechanoiden ein derartig ungehöriges Fehlverhalten duldet. Dank der mir von Miß Callista genannten Koordinaten habe ich Sie bergen können. Der Verband an Ihrem Bein ist von mir gewechselt worden. Außerdem habe ich Ihnen auf Weisung Miß Callistas Medikamente zur Stärkung Ihres Kreislaufs und der Optimierung Ihres Stoffwechsels verabreicht. Aber um ganz ehrlich zu sein, Sir, trotz aller Erste-Hilfe-Maßnahmen und vorläufiger Behandlung bin ich der Meinung, daß Sie in keiner Verfassung sind, um sich auf eine gewaltsame Konfrontation mit Gamorreanern einlassen zu dürfen, auch wenn ich kein Medidroide bin und ausschließlich aus persönlicher Erfahrung sprechen kann. Wie fühlen Sie sich, Sir?«

»Als hätte ich auf dem letzten Drittel eines Hundert-Kilometer-Straßenrennens einen kaputten Stabilisator.« Über den letzten drei Perigenpflastern, die er und 3PO hatten finden können, klebte Luke den Schlitz im Bein des Overalls mit Isolierband zu. »Ich glaube, ich könnte ein Perigenpflaster vertragen, das so groß ist wie eine Decke.«

Behutsam bewegte er die bei der Auseinandersetzung fast ausgerenkte Schulter. Die Schrammen in seinem Gesicht waren desinfiziert worden und brannten noch ein wenig; das Fleisch ringsherum war verquollen und sehr empfindlich. Die linke Hand und der Arm, an denen er sich durch Kurzschlüsse Verbrennungen zugezogen hatte, waren mit irgendeinem lokal wirksamen Betäubungsmittel behandelt worden, das sich als wenig effizient erwies, und trugen einen unfachmännisch angebrachten Verband. An der rechten Hand sah er einen tiefen, blutlosen Einschnitt; darunter schimmerte Metall.

»Ich glaube, in Ihrer Größe werden sie hier nicht hergestellt, Sir.« 3POs Stimme verriet Besorgnis.

Nicht ohne Grund, dachte Luke.

»Ob unser Lockvogel wohl noch oben ist?«

»Es geht ihm besser als dir.«

Leise, aber deutlich erklang Callistas Stimme in seinem Kopf. Wahrscheinlich sogar hörbar, denn 3PO kam ihm mit einer Antwort zuvor.

»Ablenkung oder keine Ablenkung, Miß Callista, Master Luke ist einfach nicht in dem Zustand, um es mit Gamorreanern aufnehmen zu…«

»Ja, nein, nein, schon gut«, sagte Luke. »Wir haben die ganze Sache falsch angepackt. Wenn der Wille Droiden so programmieren kann, daß sie mich mit recyclinggeeignetem Müll verwechseln, und Gamorreaner so indoktrinieren, daß sie Cray für einen Rebellensaboteur halten, dann ist es wohl allerhöchste Zeit, daß wir uns auch ein bißchen aufs Programmieren verlegen.«

Überall im Gakfedd-»Dorf« brannten Fackeln, während Luke durch den breiten Eingang in die Frachtkammer humpelte. Es stank nach beißendem Rauch und dem Mief verstopfter Müllschächte; oder wenigstens, als hätten sich die MSEs hier in letzter Zeit rar gemacht. Im Schein eines großen Lagerfeuers vor der Hauptbehausung stellte Bullyak gerade aus roten und blauen Speisesaal-Plastiktellern und Isolierband ein prunkvolles Kettenhemd her. Als der schlanke Jedi-Ritter und sein goldglänzender Knappe in den Helligkeitskreis des Feuers traten, hob sie mit rohem Aufgrunzen den Blick.

Sie sagte etwas und winkte die beiden heran. »Lady Bullyak fragt, ob einer ihrer Gatten Sie so zugerichtet hat, Sir«, dolmetschte 3PO. Die Gamorreanerin fügte aus rauher Kehle ein weiteres, ausgedehnteres Geknurre hinzu. »Nach ihrer Ansicht, sagt sie ferner, ist keiner von ihnen sonderlich intelligent oder sexuell kompetent. Erlauben Sie mir anzumerken, Master Luke, daß ich nicht verstehe, welche Tragweite dieser angeblich beobachtete Sachverhalt im gegebenen Zusammenhang eigentlich haben soll.«

»Bringe Lady Bullyak mein Kompliment zum Ausdruck und sag ihr, daß ich eine Möglichkeit entdeckt habe, wie ihre Gatten und die übrigen Eber des Stamms sich endlich wieder einmal in wahrhaft heldenhaftem Kampf gegen wirklich würdige Gegner auszeichnen können.«

Interessiert setzte die Sau sich aufrecht hin. In den Wülsten ihres warzigen Gesichts glommen die grünlichen Augen wie unheilvolle Edelsteine.

»Sie sagt, ihre Gatten und die anderen Eber seien vom ständigen Begaffen der Computerbildschirme blödsinnig und faul geworden. Sie hätten die Pflichten vernachlässigt, die sie gegenüber ihr und dem Stamm haben. Darum wäre sie Ihnen sehr dankbar, Sir, wenn Sie wüßten, wie man sie aus der beschämenden Versklavung durch das Ding in den Monitorschirmen befreien kann, das mehr an Ungezieferausrottung denkt, als an die Unverzichtbarkeit des Gebots, daß Eber sich wie Eber benehmen müssen. Weitere von ihr erwähnte Einzelheiten haben indessen keinen ersichtlichen Bezug zur Situation.«

Luke verkniff sich ein Grinsen. Fast konnte sein Geist Callista vor Heiterkeit prusten hören.

»Frag sie, wo ihre Gatten zu finden sind.«

»Hinter dir, mieses Rebellenschwein.«

Und tatsächlich standen sie alle am Eingangsportal. Zum Glück, sah Luke voller Erleichterung, mit leeren Händen. Nachdem die Jawas von ihm mit den Überresten des G-40 dazu bestochen worden waren, gewisse Stromkabel zu kappen, hatte er befürchtet, seine schmuddligen kleinen Mietlinge könnten dabei ertappt werden.

Ugbuz stieß 3PO beiseite, so daß der Droide mit lautem Klappern auf den Fußboden prallte. Zwei andere Eber packten Lukes Arme.

»Den Stromausfall haben wir dir zu verdanken, hä?« schnob der Gamorreaner. »Dir und deinen verfluchten Rebellensaboteuren…!«

Nun sprang Bullyak auf. »Gegen einen dürren Krüppelzwerg und eine laufende Sprechmaschine könnt ihr tapfere Krieger sein«, übersetzte 3PO, der ziemlich eingeschüchtert auf dem Boden liegenblieb. Seine Stimme wurde vom wüsten Grunzen und Kreischen der empörten Sau beinahe übertönt. »Aber wenn sich die Gelegenheit bietet, gegen die stinkenden, mißratenen Klagg-Seifefresser in den Kampf zu ziehen, schleicht ihr euch davon wie Morrts, um irgend etwas zu treiben, was euch irgendein Ding befiehlt, das sich hinter einem Bildschirm versteckt und selbst niemals blicken läßt.«

Ugbuz stutzte. Eindeutig rangen jetzt in ihm seine Gamorreanernatur und die künstlich eingepflanzte Sturmtrupplerindoktrination. »Aber es sind nun mal Befehle«, entgegnete er schließlich. »Befehle des Willens.«

»Selbstverständlich ist es der Wunsch des Willens, daß ihr euch jederzeit wie echte Eber betragt«, beteuerte Luke mit gedämpfter Stimme. Obwohl ihm vom Schweiß strähniges Haar in die Augen baumelte und eine Hälfte seines unrasierten Gesichts von Prellungen entstellt war, sprach er mit der Stimme eines Jedi-Meisters, rührte sein Geist an Gemüter, die kaum eigenen Geist hatten. »Nur wenn ihr echte Eber seid, könnt ihr richtige Sturmtruppler sein.«

Der klobige Eber zögerte, rang fast sichtlich in Gedanken die Hände. »Ich habe gehört«, sagte Luke zu Bullyak, »daß Mugshub über dich lacht, weil du einem schlappen Stamm vorstehst, der keine Lust zum Kämpfen kennt, und dich als Ferkelmütterchen verunglimpft.«

Bullyak gellte ein geradezu tollwütiges Aufquieken hervor und gab Luke, wie er es erwartet hatte, einen Schlag, der ihn, wäre er nicht im Griff zweier Krieger gewesen, niedergestreckt hätte. Er ließ sich erschlaffen und in den Fäusten der Eber hängen.

Die wutentbrannte Sau versetzte 3PO mehrere Tritte, so daß er durch den halben Frachtbunker schlitterte. Anschließend verpaßte sie Ugbuz und sämtlichen umstehenden Ebern reihenweise Ohrfeigen. Unterdessen schrie sie Unflätigkeiten, die 3PO aus der Ecke pflichtgemäß und mit bemerkenswertem Reichtum an anatomischen Details verdolmetschte.

»Aber es ist der Wille«, beharrte Ugbuz ratlos, als ob sich dadurch alles aufklärte. »Es ist der Wille.«

3PO übersetzte, was Ugbuz nach Bullyaks Auffassung mit dem Willen anstellen sollte. »Leider muß ich sagen, Sir«, fügte er hinzu, »daß ich ein solches Vorgehen als körperlich undurchführbar einstufe.«

»Vielleicht hat der Wille sich etwas anderes überlegt«, suggerierte Luke halblaut. »Wenn jetzt eine Möglichkeit gefunden worden ist, wie ihr eure Stammespflicht als kampfestüchtige Eber erfüllen könnt, entspricht es vielleicht dem Wunsch des Willens, daß ihr euch in dieser Weise bewährt.«

Zugleich stürmten Ugbuz und seine Männer in die große Hütte am anderen Ende der Frachtkammer. Mit schriller Stimme eilte Bullyak ihnen nach.

Luke raffte sich vom Boden hoch, auf den man ihn hatte sacken lassen, half 3PO beim Aufstehen. Er wischte sich das Blut vom Mundwinkel und hinkte den Gamorreanern hinterher.

In der Hütte drängten sie sich in atemloser Spannung um einen Monitor. Trotz der Tatsache, daß alle Computerleitungen in die Frachtkammer unterbrochen worden waren, erschienen auf der Bildfläche mehrere Zeilen orangefarbener Wörter.

›ES ENTSPRICHT DEM WUNSCH DES WILLENS, DASS IHR MIT LIFT 21 DECK 19 AUFSUCHT UND DIE STINKENDEN KLAGG-KRAUTFRESSER MITSAMT IHREN HUNGERLEIDENDEN KLEINEN MORRTS ZUR STRECKE BRINGT‹

Fast zertrampelten die Gamorreaner Luke, während sie zur Tür hinausdrängten.

»Was ist los?« brummte Ugbuz. Auf Lukes Anweisung hatten die zwei Pseudosturmtruppler angehalten, die ihn der Eile halber trugen, und stellten ihn nun ab. »Das ist nicht Lift einundzwanzig.«

Im trüben Funzelschein der Notbeleuchtung glitzerten die gelben Schweinsäuglein des Gamorreaners argwöhnisch. Mittlerweile herrschte auf dem gesamten Deck nahezu völlige Dunkelheit. Die Luft war kühl, stickig, atmete sich unangenehm. Rundum hörte man ununterbrochen sonderbares, leises Scharren und Kratzen.

Luke fiel auf, es war eine beträchtliche Weile her, daß er zuletzt einen funktionierenden SP- oder MSE-Droiden gesehen hatte. Nur ihre ausgeschlachteten Gehäuse, die wie Straßenverkehrsopfer längs der Wände lagen.

Im dunklen Eingang des Quartiermeisterbüros zeichneten sich 3POs Umrisse ab, glänzten leicht im schwachen Licht, das Lukes Stab verstrahlte.

»Es sind neue Geheimdienstmeldungen eingegangen.« Luke schlurfte zu dem Protokolldroiden, stützte sich mit der Hand auf die goldene Schulter, schleppte sich in den Lagerraum hinter dem Büro.

Der Antigravschlitten war da. Mittels der Energiezellen des G-40 und der von Luke eliminierten schlangenäugigen Gyro-Droiden hatte man seine Leistung verstärkt. Er schwebte jetzt drei Meter über dem Fußboden.

»Meinst du, du bist so in Sicherheit?« erkundigte Luke sich verhalten bei 3PO.

»Dieser Meinung bin ich durchaus, Master Luke. Solange ich innerhalb der den Spähdroiden einprogrammierten Perimeter bleibe, können die Jawas mir keine Demontagedefekte zufügen. Aber erlauben Sie mir zu bemerken, daß es sich empfehlen dürfte, die Jawas recht bald zu bezahlen, ehe der Energiepegel soweit absinkt, daß der Antigravschlitten an Höhe verliert.«

Er war nämlich schon um einen guten halben Meter tiefer gesunken. Zwar waren die Spähdroiden so umprogrammiert worden, daß sie das Stunnen von Jawas als ihre Spezialität betrachteten; doch sobald der Antigravschlitten erst einmal in der Höhe zweier Jawa-Körpergrößen überm Boden schwebte, fanden sie mit Gewißheit Mittel und Wege, um sich daran zu vergreifen.

Schon sah Luke ein Grüppchen braungekleideter Gestalten an der Tür lauern und sich, indem sie sich mit hohen, kindlichen Stimmen verständigten, mit diesbezüglichen Spekulationen befassen.

»Irgendwelche Probleme?«

Der kleinste Jawa kam zu ihm gewieselt, warf sich der Länge nach nieder und küßte Luke die Stiefel. »Master, wir haben unser Bestes getan, unser Bestes getan.« Er richtete sich auf; er war der Jawa, den Luke gerettet hatte. Bei sich hatte Luke ihm inzwischen den Spitznamen Knirps gegeben. Im Schwarz unter Knirps' Kapuze schimmerten die gelben Äuglein wie Leuchtinsekten. »Wir waren an den Stellen, die Sie genannt haben, und haben versucht, die genannten Kabel zu durchtrennen.«

Er streckte Luke die Hände hin. Luke erschrak. Er sah Blasen und schwarze Brandwunden an den kleinen Pfotenhänden. Andere Jawas traten vor, zeigten ihm gleichfalls ihre Hände. Alle hatten sie ähnliche Wunden erlitten.

»Es ist wahr, Luke.« Neben Luke wisperte Callistas Stimme. »Die Kabel, die zur Exekutionskammer führen, sind nicht nur speziell abgeschirmt, sondern zudem durch eigene Lasersperren gesichert. Ein Jawa ist bei dem Versuch, an die Kabel zu gelangen, ums Leben gekommen, zwei sind durch Stunnen schwer in Mitleidenschaft gezogen worden. Es ist unmöglich, die Kabel zu kappen.«

»Worüber läßt sich sonst noch verhandeln?« fragte Knirps. »Wir können sechshundert Meter Silberdraht, vierzehn Telgorn-Energiezellen Stärke A, dreißig Loronar-Energiezellen Stärke D zur Installation in Triebwerksgehäusen sowie Optikschaltkreise zweier Gyro-Multifunktionsdroiden des Typs Cybot Galaktika anbieten.«

Luke hörte kaum zu. Zwischen seinen Rippen regte sich eisige Panik. Bis zu Crays angekündigter Hinrichtung blieb keine Stunde Zeit mehr, und die Laser der Exekutionskammer waren intakt. Seine Gedanken überschlugen sich, er versuchte neu zu planen, veränderte Bedingungen seines Handelns zu konzipieren…

»Zwanzig Telgorn-Energiezellen Stärke A«, sagte Knirps. »Mehr haben wir nicht. Ohne müssen wir uns wie blinde Maden in steinigem Boden durchs Dunkel tasten, aber mit Ihnen, Meister, sind wir zu besonderen Geschäftsabschlüssen bereit…«

»Dreißig Energiezellen Stärke A«, entgegnete Luke. Jetzt wußte er, was er zu tun hatte, besann sich auf das Nötige. Wenn die Jawas behaupteten, sie hätten zwanzig Stärke-A-Energiezellen, horteten sie einen Vorrat von mindestens fünfundvierzig Stück. »Und dreißig mit Stärke D, dazu statt der Multifunktionsdroidenoptiken dreißig Meter isolierten Wendepolkabels. Und für den Rest dessen, was ich eintauschen möchte, erledigt ihr für mich noch eine Kleinigkeit.«

»Den Rest?« Ein Halbdutzend Köpfe wurde gedreht. Ein Jawa machte einen Schritt auf den schwarzen Schatten des in der Schwebe befindlichen Antigravschlittens zu. Sofort wandten beide Spähdroiden sich in seine Richtung, ihre Optiken linsten ihn böse an. Der Jawa wich um genau die acht Zentimeter zurück, deren es an zusätzlichem Abstand bedurfte, um sich außerhalb des Aktionsfelds der Spähdroiden zu halten.

Luke begriff, daß er den Handel schleunigst abschließen mußte, oder er gelangte ans Ende seiner Möglichkeiten des Feilschens, ehe er Cray und Nichos befreit hatte. Falls er es schaffte, Cray und Nichos zu befreien.

»Den gesamten Rest«, bekräftigte Luke. »Es geht um nichts Schwieriges. Es ist eine leichte Aufgabe.«

»Zu Diensten, Master, zu Diensten«, fiepten die Jawas im Chor. Sie umdrängten ihn, hoben die verbrannten Händchen und Ärmchen. Manche hatten sich die Verletzungen mit Lumpen, Isolierband und aus Uniformen gerissenen Stoffstreifen verbunden. Luke überlegte, ob es riskant sein könnte, 3PO für sie Desinfektionsmittel aus der Krankenstation besorgen zu lassen, und entschied, daß es tatsächlich ein zu großes Risiko wäre, bevor er Cray herausgehauen hatte.

»Wir tun alles«, versprach Knirps. »Wir töten all die vielen dicken Wächter, Stehlen Maschinen. Alles.«

»Na schön«, meinte Luke. »Ich möchte, daß ihr durchs ganze Raumschiff geht, die gesamten Dreibeiner zusammenholt und sie ohne Ausnahme gemeinsam in einem Raum unterbringt. Versammelt sie allesamt im Speisesaal und sorgt dafür, daß sie dort bleiben. Tut ihnen nichts, tötet sie nicht, fesselt sie nicht. Führt sie ganz freundlich hin und gebt ihnen Wasser zu trinken. Kapiert?«

Der Jawa salutierte. Seine Kleidung roch wie eine Gondargrube. »Wird gemacht, Master. Alles klar. Zahlst du im voraus?«

»Schafft mir Energiezellen nach Lift einundzwanzig, und ihr kriegt als Vorabzahlung die Hälfte.« Luke wagte nicht daran zu denken, wie wenig Zeit bis 16 Uhr noch bleiben mochte. Crays Exekution stand bevor, und er mußte hier mit den Jawas Schrotthändler spielen… »Und beeilt euch.«

»Schon da, Master!« Die Jawas flitzten davon ins Dunkel. »Schon gestern da.« Hoch überm Boden knackten und surrten die Spähdroiden, aus hirnblinder Automatenmißbilligung zuckten ihre Greifarme.

Luke stützte sich auf den Stab. Er schlotterte vor Erschöpfung. »Kommst du hier noch ein Weilchen allein zurecht?«

»Ich habe keine Bedenken, Sir. Ein brillanter Plan, den Sie da verfolgen, wenn Sie die Bemerkung gestatten, Master Luke…«

Luke nahm die Fernsteuerung aus der Tasche und senkte den Antigravschlitten zu Boden. Er bemerkte, als er die Heckklappe öffnete, daß sich im Raum der Jawageruch verstärkte. Unsicher an die Seite des Antigravschlittens gelehnt, zerrte er den ausgeschlachteten Tredwell und die beiden defekten Schlangenaugen-Droiden heraus. »So«, sagte er, während er die Klappe zuschlug. »Er wird schwerer zu bewachen sein, wenn wir damit unterwegs sind, aber ich brauche den Schlitten als Transportmittel. Glaubst du, die Spähdroiden sind den Herausforderungen gewachsen?«

»Fürs erste auf jeden Fall, Sir.« Dennoch hörte man dem Protokolldroiden eine gewisse Beunruhigung an. Er starrte in die undurchdringlichen, für seine wärmeempfindlichen Optikrezeptoren allerdings nicht ganz so undurchdringlichen Schatten der Umgebung. »Man muß jedoch stets berücksichtigen, daß diese Jawas in geradezu diabolischem Maße hinterlistig sind.«

Aus den Schatten drang Callistas Stimme. Luke hatte schon die ganze Zeit den Eindruck, daß sie sich ständig nahebei aufhielt, knapp – ganz knapp – außerhalb des Blickfelds. »Dann ist es nur vorteilhaft für uns, daß Luke auch ganz schön pfiffig ist.«

Wie stolz sie auf ihn war, spürte er so deutlich, als berührte ihn ihre Hand.

Als Luke und seine streng nach Schweiß riechende Hilfstruppe an Lift 21 eintrafen, waren die Jawas schon dort. Luke steuerte, froh darüber, seine Füße entlasten zu können, den Antigravschlitten. Längst machten Schmerzen und Entkräftung sich wieder stärker bemerkbar. Verdammt, verdammt, verdammt, dachte er. Und dabei habe ich erst vor wenigen Stunden Perigen genommen…!
Er blickte auf das Chronometer über der Lifttür. 15 Uhr 20. Aus einer oberen Etage hallte gedämpft eine Kontraaltstimme herunter. »Besatzung und Truppe haben unverzüglich die Abteilungsgemeinschaftsräume aufzusuchen. Gesamtes Personal unverzüglich die Abteilungsgemeinschaftsräume aufsuchen. Jede Verweigerung oder Umgehung wird als…«

Sofort schickten sich Ugbuz und sein Anhang zum Kehrtmachen an. Luke sprang vom Antigravschlitten, zuckte infolge der Schmerzen zusammen, aber packte den »Captain« am Arm. »Damit sind Sie nicht gemeint, Captain Ugbuz. Sie und Ihre Männer nicht.«

Angestrengt furchte der Gamorreanereber die Stirn. »Aber es heißt doch, ›jede Verweigerung oder Umgehung wird als Sympathisieren mit den verwerflichen Plänen des Delinquenten eingestuft‹.«

Luke fokussierte die Macht im engen Dunkel des kleingeistigen, verworrenen, gespaltenen Gemüts seines Gegenübers. »Sie haben einen Sonderauftrag auszuführen«, rief er Ugbuz in Erinnerung. »Sie müssen auf höheren Befehl Ihre Pflicht als Eber des Gakfedd-Stamms erfüllen. Nur so können Sie den Zielen des Willens wirklich dienlich sein.«

Wie leicht muß es Palpatine gefallen sein, dachte Luke bitter, während er Erleichterung sich in den Augen des Ebers widerspiegeln sah, Menschen zu manipulieren, indem er lediglich solche Worte benutzte, solche Gedanken suggerierte.
Und wie leicht jemand von dem freudigen Gefühl befriedigten Machtgelüsts abhängig werden konnte… Der »Sturmtruppen-Captain« winkte seine Untergebenen zurück zum offenen Liftschacht.

Es dauerte nur Minuten, die Energiezellen in Reihen anzuordnen und mittels der langen, grün-gelben Wendepolkabel mit den Hubaggregaten des Antigravschlittens zu koppeln. Wenn Luke seine Machtsinne nach oben ausdehnte, konnte er Atemzüge und Herzschlag der dort aufgestellten Posten wahrnehmen. Im matten Schein seines Stabs erkannte er an den Wänden des Liftschachts die Schmelzspuren von Blasterstrahl-Abprallern, die schwarzen Schrammen im Umkreis der Türen: Spuren des Übungsschießens, mit dem sich die Klagg-Posten vergnügt hatten. Wegen der Langsamkeit, mit der der Antigravschlitten aufstieg, würden die Gakfedds leicht zu treffende Ziele abgeben.

15 Uhr 25.

Luke klaubte den Trackball des Lockvogel-Droiden aus der Tasche. Er aktivierte die Fernsteuerung, tastete gleichzeitig mit den Machtsinnen in ein noch weiteres Umfeld, lauschte in die hohle Länge des Schachts. Hoffentlich hatte die Lasersperre nicht die Vocoderschaltkreise des Lockvogels zerschossen…

»Nichos!«

Obwohl der Schrei in beachtlichem Abstand erscholl, Echos ihn verzerrten, ein gequältes Aufjammern ihn zu einem nur halb hörbaren Heulen reduzierte, erreichte er, ein grauenvoller Laut des Entsetzens, der Verzweiflung und Wut, Lukes Sinne. Schmerzlich stockte Luke der Atem. Er hörte Stiefelscharren und -stampfen – hörte es lediglich halb, fühlte es vielleicht nur –, das Zischen einer Tür.

»Nichos, verflucht noch mal, handle wie ein Mann, wenn du dich noch erinnerst, was das ist!«

»Was ist das?« ertönte aus größerer Nähe die Stimme eines Klagg-Postens.

Luke hörte nichts. »Hier oben müssen stinkige Gakfedd-Drecksäue sein«, rief jedoch gleich darauf jemand anderes.

Mit Dröhnschritten entfernten sich Füße.

»Jetzt!« Schon schwangen sich zwei Gakfedds auf den Antigravschlitten, als Luke den Aktivator der Hubaggregate betätigte. Der Antigravschlitten schaukelte wie ein Ruderboot auf den Wellen, balancierte sich aus. Langsam steigerte Luke den Energiepegel der Motoren, während die restlichen Pseudosturmtruppler sich auf der begrenzten Fläche zusammendrängten. Er war sich des achtzig Meter tiefen Abgrunds unter ihnen auf häßliche Weise bewußt.

Unter dem Gewicht der Truppe sackte der Antigravschlitten ein wenig ab, aber stoppte zu guter Letzt. Nur wenige Echos durchdrangen den Liftschacht; doch wenn Luke, die Lider geschlossen, seine Machtsinne weit genug ausdehnte, konnte er die Klaggs schimpfen hören, während sie dem flink davonschwebenden Lockvogel durch stille Flure und Lagerräume nachjagten, in denen nur trübe Notbeleuchtung glomm. Und fast vermochte er wie eine Atmung im Innern seiner Psyche die Schwingungen des lautlosen Gelächters Callistas erahnen, die ihnen – wie ein Kind, das einen Luftballon nachzog – den Droiden vorauslenkte.

Dann hörte er erneut Crays Stimme. Bitter schalt Cray den Mann, der ihr nicht helfen konnte, während man sie durch die Korridore zur Hinrichtungsstätte schleifte.

Nein, dachte Luke verzweifelt, leitete die Energie schneller in die Repulsoraggregate. Nein, nein, nein…
Für einen Moment jaulten die Motoren, bemühten sich auf einer Antigravsäule, die bestimmt mehrere Dutzend Mal höher war als vorgesehen, ein Gewicht emporzubefördern, das sicherlich die doppelte Menge ihrer konstruktionsmäßig erlaubten Maximalkapazität betrug…

Mit geschlossenen Augen bot Luke die Machtkräfte zur Unterstützung auf, als Rückhalt.

Weil sein Körper vor Ausgelaugtheit kurz vor dem Zusammenbruch stand und sein Geist von neuen Schmerzen umnachtet zu werden drohte, bereitete es ihm außerordentliche Mühsal, sich zu konzentrieren, die helle Kraft des Universums selbst zu fokussieren und zu kanalisieren, bedeutete es für ihn eine unsägliche Strapaze, auf die diamantklare immanente Gewalt zurückzugreifen, die in den Energien der Gestirne hauste, im Raum und in den Sonnenwinden, in allem Leben des Kosmos' – sogar in den verschwitzten, übelriechenden, grimmgeladenen, verzweifelt wirrhirnigen Kreaturen, die sich rund um ihn auf dem Antigravschlitten zusammengerauft hatten.

Denn natürlich war die Macht auch ein Teil von ihnen; von ihnen und ein Teil der Dreibeiner, der Jawas, der Sandleute, der Kitonaks… In ihnen allen wohnte die Macht, die lichtvolle Kraft des Lebendigen.

Sich unter solchen Umständen zu konzentrieren bedeutete nichts anderes, als Licht durch schmutziges, blasenreiches Glas zwingen zu müssen. Luke rang um geistige Klarheit, verdrängte Cray, Nichos und Callista aus seinem Bewußtsein… verscheuchte endlich auch jeden Gedanken ans eigene Ich.

Langsam schwebte der Antigravschlitten mit seiner Fracht in die Höhe.

Nur der Aufstieg, nur das Emporschweben, dachte Luke. Nichts anderes existiert. Weder vorher noch nachher. Als ob im Dunkeln ein glänzendes Blatt aufwärtstreibt…

Das Gegröle der Klaggs nahm an Lautstärke zu.

Ganz als läse er bloß eine Anzeige ab, die mit Körper oder Seele von Anakin Skywalkers Sohn überhaupt nichts zu tun hatte, beobachtete Luke, wie der von orangerotem Fackelschein erhellte Eingang zum oberen Deck ihnen entgegenzusinken schien, schloß die Hand fester um die Repulsorkontrollen. Ich muß achtgeben. Diese Idioten rennen sich gegenseitig über den Haufen, weil jeder der erste beim Sturm sein will…
Damit würden sie den Antigravschlitten zum Kippen bringen, so daß sie alle fast hundert Meter tief den Liftschacht hinabstürzten; doch er durfte in der Konzentration nicht einmal für den kurzen Augenblick nachlassen, den es brauchte, um die Gakfedd-Krieger zu warnen. Vielmehr verlangsamte er seine geistigen Prozesse und erhöhte statt dessen sein Wahrnehmungsvermögen, schaltete die vier Repulsorliftmotoren des Schlittens auf Separatsteuerung um – gerade rechtzeitig, um das drohende Unglück zu verhindern, als die Gamorreaner aufsprangen.

Sie kletterten einer dem anderen auf die Schulter, schubsten, drängelten und stießen, jeder wollte zuerst durch die Tür. Alle quiekten, krakeelten und fluchten, fuchtelten mit Äxten und Schulterraketenwerfern, ohne auf Lukes Antigravmanöver zu achten, die einen Transporttechniker zum Erbleichen gebracht hätten.

Der Antigravschlitten wackelte und schwankte, aber niemand stürzte ab. Offenbar nahmen die Gakfedds diese an ein Wunder grenzende navigatorische Leistung als selbstverständlich hin, samt und sonders waren sie in den Korridor gehastet, noch ehe im Ernstfall ein verantwortungsbewußter Offizier einem von ihnen aufzustehen erlaubt hätte.

Schweiß brannte in den Schnittwunden seines Gesichts, während Luke die Energiezufuhr in genauer Übereinstimmung mit dem Davonstürmen der Truppe drosselte, damit der Antigravschlitten nicht plötzlich bis ans obere Ende des Liftschachts emporschoß. Er zitterte und keuchte vor Anstrengung. Danach lenkte er den um beträchtliche Last erleichterten Schlitten in die von Fackelschein erleuchtete provisorische Wachstube der Klaggs.

Er nahm seinen Stab an sich und ließ sich, weil er zu müde war, um die Heckklappe zu öffnen, über die Seite vom Schlitten rutschen; blieb erst einmal einen Moment lang auf dem Fußboden hocken, damit die ärgsten Folgen der Überanstrengung abklingen konnten. Der erneute Gebrauch der Macht hatte seine momentanen Kräfte weit überfordert und ihn vollends geschwächt.

Das Wandchronometer zeigte 15 Uhr 50 an.

Cray, dachte er, atmete tief die beklemmend stickige, verräucherte Luft ein. Cray. Und Cray kann mir helfen, Callista zu retten.
Später werde ich für das alles zu büßen haben.

Mühselig rappelte er sich hoch.

Aber nun vorwärts.
In gewisser Hinsicht war es die schwierigere Maßnahme, die Macht im eigenen Körper zu fokussieren, sie zur Stärkung einzusetzen, durch von den Toxinen der Übermüdung und Entzündung brennende Muskeln und einen nach Ruhe lechzenden Geist zu kanalisieren. Aber auch diese Hürde überwand er; dann strebte er mit der inneren Leichtigkeit eines geübten Kriegers seines Wegs, achtete kaum noch auf Schwere und Unbeweglichkeit des verletzten Beins, die Umständlichkeit des als Krücke unentbehrlich gewordenen Stabs.

Plötzlich hallte rings um ihn der Korridor von den abscheulichen Mißklängen eines Gefechts wider.

Er preßte sich rücklings an die Wand, als vor ihm unversehens Gamorreaner mit Gebrüll aus einem Saal hervorbrachen, aufeinander einhackten, aus unmittelbarer Nähe mit Blastern feuerten, deren Abpraller wie verrückt umherschossen oder lange Rußschwaden an die Wände sengten. Sie gruben sich wechselseitig die Hauer ins Fleisch, zerkratzten sich gegenseitig mit ihren stumpfen Krallen. Schreie gellten, Metall barst, Stoff riß, wie heißes Kupfer stinkendes Blut spritzte durch die Luft, sprenkelte Luke.

Er wich allem aus, so gut er konnte, bog um eine Ecke, hinkte eilends mitten durchs greulichste Gemetzel, aber sah keinen Zipfel der grünen Uniform, die Cray getragen hatte, erspähte kein Wehen ihres weizenblonden Haars. Die alptraumhafte Vorstellung, Cray könnte blutüberströmt in irgendeinem Korridor liegen, schoß ihm durch den Kopf.

»Luke«, rief auf einmal Callistas Stimme aus einem Durchgang. »Hier entlang!« Er lief auf die Tür zu, stützte sich an der Wand ab, spürte kaum den fürchterlichen Schmerz, den die Bewegungen verursachten.

»Gesamtes Personal unverzüglich Abteilungsgemeinschaftsräume aufsuchen«, ertönte laut und deutlich die Durchsage. In diesem Teil des Raumschiffs funktioniert noch alles, dachte Luke. Der Wille ist gegenwärtig und hat die Kontrolle…
»Gesamtes Personal unverzüglich…«

»Luke!«

Er umrundete nochmals eine Ecke, blieb mit einem Ruck stehen. Eine schwarze Pforte mit der Beschriftung EXEKUTION 2 versperrte ihm den Weg. Darüber leuchtete ein einzelnes, bernsteingelbes Lämpchen. Neben der Tür stand reglos Nichos, ähnelte einem Standbild aus poliertem Silber. Lebendig an ihm war einzig noch der Ausdruck verzweifelter Qual in seinen Augen.

Vor der Tür stand ein menschlicher Sturmtruppler in kompletter Rüstung, den Blasterkarabiner schußbereit in den Händen. Die Waffenmündung zeigte auf Luke.

»Bleib, wo du bist, Luke«, sagte Triv Pothmans Stimme. Der Helm veränderte sie, verlieh ihr einen nichtmenschlich blechernen Klang; trotzdem erkannte Luke sie. »Ich weiß, du hältst zu ihr, aber sie ist nun mal eine Rebellin und Saboteurin. Wenn du dich nun sofort verziehst, kann ich zu deinen Gunsten aussagen.«

»Triv, sie ist keine Rebellin.« Mit Augen und Machtsinnen erforschte Luke den Korridor, machte jedoch kein einziges Metallbruchstück ausfindig, keine Bestandteile eines defekten MSEs, nicht einmal eine Schraube… »Es gibt keine Rebellen mehr. Das Imperium ist zerfallen, Triv. Der Imperator ist tot.« Er bezweifelte vollauf, daß er noch über genug Kraft verfügte, um Pothman den Karabiner ausschließlich durch Anwendung der Macht zu entreißen.

Über der Tür wechselte die Digitaluhr auf 15 Uhr 56, und das bernsteingelbe Lämpchen fing rot zu blinken an. Triv zögerte. »Ich weiß, du hältst zu ihr«, wiederholte er dann in genau dem gleichen Ton wie zuvor, »aber sie ist nun mal…«

»Das Imperium ist längst Vergangenheit.« Mental tastete Luke nach Pothmans Geist, fühlte sich, als durchstoße er materiell das weiße Plastikmaterial des hundsschnäuzigen Helms. Er drang in die Gedankenwelt des gealterten Sturmtrupplers ein und durchquerte die Zone der Finsternis, die sein Gemüt panzerte.

Sechs Meter Distanz trennten sie. Völlig erschöpft, zu nichts mehr imstande, die Sicht von grauem Geflimmer getrübt, bemühte Luke sich, die Macht zu ballen, aber es gelang ihm nicht. Und er wußte, Triv erschösse ihn, ehe er nur den halben Abstand hinter sich brächte. Zudem hegte er seine Zweifel, ob er selbst dafür noch die Kraft hätte.

»Das Imperium hat dich im Stich gelassen«, sagte Luke mit leiser Stimme. »Du warst allein. So daß du tun konntest, was du wolltest. Einen Garten anlegen. Dir Blumen aufs Hemd nähen.«

Fast konnte er in der Dunkelzone um Pothmans Psyche die aufdringlich schrille Stimme des Willens hören: Die Jedi haben deine Familie ermordet. Des Nachts fielen sie vom Himmel herab über euer Dorf her, erschlugen die Männer vor den Häusern, trieben die Frauen unter den Bäumen zusammen… Du bist ins Dunkel der Nacht geflüchtet, durch Schlamm und Bäche gestolpert…
»Erinnerst du dich noch daran, daß dein Captain und die anderen Männer sich gegenseitig umgebracht haben?« fragte Luke, visualisierte in Pothmans Geist suggestiv die Grünschattigkeit der Behausung, den Schimmer der fünfundvierzig weißen Helme am Wandbrett, das Rascheln des Laubs unter den Füßen, den leicht rauchigen Duft der Blätter. »Erinnerst du dich an die Unterkunft, die du aufgebaut hast, an die Wiese am Bach? Du hast lange dort gelebt, Triv. Und währenddessen ist das Imperium untergegangen.«

»Ich weiß, du hältst zu ihr, aber sie ist…«

Efeuartige Ranken, Erdreich. Auf der Schwelle knabbert ein kleines, juwelenhaft schillerndes Reptil einen zugeworfenen Brotkrumen. Der Geruch des Bachs.
Die Realität des Gewesenen. Die Jahre des Friedens.

»… Rebellin und Saboteurin…«

Pothmans Stimme verklang.

Die Realität der gewesenen Jahre des Friedens, dachte Luke. Er zeigte sie Pothman in Form verklärter Erinnerungen an Ort und Zeit, der Erinnerungen an das, was er selbst gesehen und erlebt hatte; sie stachen wie ein Sonnenstrahl in die Finsternis der Denkschleife in Pothmans Bewußtsein.

Die Lampe über der Tür beschleunigte ihr Blinken. Es war 15 Uhr 59.

»Verdammte Sauerei!«

Pothman fuhr herum, drehte an den Handrädern der Tür. Luke sprang vor, stürzte hinzu, um ihm zu helfen. Fast sofort blockierten die Mechanismen, bewegten sich keinen Millimeter mehr weiter. Es schien, als hielte irgendwer sie auf der Rückseite fest, oder als bremste der Wille selbst sie im Innern der Wände.

Nichos packte zu, drehte sie mit der immensen, unwiderstehlichen, mechanischen Kraft eines Droiden. Luft fauchte hervor, als die Schlösser brachen. »Da ist Widerstand!« schrie Nichos, stemmte die schwere Pforte auf; und in der Tat, man konnte regelrecht sehen, wie sie sich seinem herkulischen Kraftaufwand widersetzte. »Der Wille versucht sie zu schließen…!«

In Lukes Faust sirrte das aktivierte Lichtschwert. Cray stand zwischen zwei Stahlpfosten, mit Handschellen an sie gekettet. Im seltsamen, kalkig-opaleszenten Schimmer der Lasermündungen wirkte ihr von Schockfolgen und Ermattung gezeichnetes Gesicht schneeweiß. »Es ist zu spät!« gellte ihre Stimme, während Luke zu ihr torkelte, wankte, den um ihre Handgelenke geschlossenen Stahl zerhieb. »Zu spät, Luke!«

Mit allerletzter Kraft bot Luke mentale Gewalt gegen die Exekutionslaser auf – unterbrach Kontakte, störte Schaltkreise und Stromversorgung, verursachte Fehlschüsse…

Während Cray ihn zur Pforte hinauszerrte, bohrte sich sengend wie eine weißglühende Nadel ein einzelner Laserstrahl in die Wade seines ohnehin schon verwundeten Beins.

*20*

»Er war dabei«, konstatierte Cray mit unterdrückter Stimme. Straff legte sie sich die Thermodecke um die Schultern, die Luke ihr gereicht hatte, verschränkte die Arme und senkte den Kopf, bis die Wange auf den angezogenen Knien lag. »Die ganze Zeit war er dabei. Andauernd beteuerte er, mich zu lieben. Sei tapfer, sagte er ständig, sei tapfer… Aber er hat keinen Finger krummgemacht, um denen in den Arm zu fallen.«

Mit dem zerwühlten, dreckigen Kurzhaar, der im Ausdruck tiefster Mattigkeit und emotionaler Zermürbung erstarrten Miene, sah sie wesentlich jünger aus, als während der Zeit auf Yavin, in ihrer eigenen Domäne im Institut oder in Nichos' Klinikzimmer.

Dort überall, erkannte Luke jetzt, hatte sie ihre Vollkommenheit, so wie immerzu in ihrem Leben, zur Schau getragen wie eine Rüstung.

Und jetzt war die Makellosigkeit ebenso dahin wie alles andere, das in ihrem Leben gezählt hatte.

In der Ecke verbreitete eine Lampe rauchiges Licht, die einzige Helligkeit im Raum. Inzwischen war die Luft im Quartiermeisterbüro und den benachbarten Werkstätten dermaßen schlecht, daß er überlegte, ob er sich die Zeit nehmen sollte, die vorhandenen Ventilatoren an die durch Ausschlachtung gewonnenen Energiezellen anzuschließen; vorausgesetzt es ließen sich noch welche auftreiben…

Falls für dergleichen überhaupt genug Zeit bliebe.

Mit dem Herzen und in den Gliedern spürte er, daß es sich nicht so verhielt.

»Er hatte einen Hemmbolzen…«

»Ich weiß, daß er einen elenden, beschissenen Hemmbolzen hatte, du Idiot!«
Sie schrie ihn mit voller Lautstärke an, schleuderte ihm die Klarstellung entgegen, Haß und Wut wie ein grausames Feuer in den Augen; und als sie die Worte ausgestoßen hatte, kauerte sie nur noch stumm da, musterte ihn in blindem Zorn vollständiger Ratlosigkeit. Luke entdeckte in ihr einen bodenlosen Abgrund der Niederlage, des Grams, des Endes all dessen, was sie sich je erhofft hatte.

Schweigen herrschte. Schließlich wandte Cray den Kopf zur Seite.

Die nervliche Reizbarkeit, von der sie im Laufe von Nichos' Erkrankung immer erkennbarer beschlichen worden war, hatte sich jetzt zu einem Höhepunkt der Zerrüttung gesteigert, als wäre etwas Lebenswichtiges nicht allein ihrem Fleisch, sondern auch dem Mark ausgesaugt worden. Die Decke verbarg ihre zerfetzte, mit Blut und Öl besudelte Uniform, als hätte Cray sich in ein zerknittertes Banner gehüllt.

Sie atmete gründlich durch. »Er war dahingehend reprogrammiert worden, nicht auf mich zu hören.« Ihre Stimme klang wieder gänzlich ruhig und gefaßt. »Nicht einmal zu essen hat er mir gegeben.«

Luke wußte schon Bescheid. Nichos selbst hatte ihm alles erzählt. Dennoch war das von 3PO aus dem Speisesaal besorgte Tablett mit Speisen unberührt geblieben.

»Du darfst ihm nicht verübeln, was er ist«, sagte Luke, weil ihm nichts anderes in den Sinn kam. »Oder daß er etwas nicht ist.«

Sogar in den eigenen Ohren hörten seine Ratschläge sich einfältig an. Sie hätten vom Wahrsagecomputer eines Jahrmarkts stammen können. Die Zukunft für einen halben Kredit. Ben hätte, war ihm klar, etwas zu sagen gewußt, etwas Hilfreiches… Auch Yoda hätte es verstanden, angesichts der kläglichen Trümmer, die von Herz und Leben einer Freundin übrig waren, passende Worte zu finden.

Der machtvollste Jedi-Ritter des Universums, sinnierte er verbittert – wenigstens des ihm bekannten Universums –, Vernichter des Sonnenhammers, Zermalmer des Bösen, Bezwinger des Imperator-Klons und des Siths Lord Exar Kun – und alles, was er zu einer Frau herausbrachte, die vor den Scherben ihres Daseins stand, war quasi ein läppisches: Tja, das tut mir leid, daß es dir momentan nicht so gut geht…
Cray hob die Hände an den Kopf, als wollte sie ihrem Schädel einen quälenden Schmerz entpressen. »Ich wünschte, ich könnte ihn hassen«, sagte sie. »Aber ich liebe ihn… Und das ist zehnmal schlimmer.«

Sie blickte ihn an, die Augen tränenlos, wie aus Stein. »Verschwinde, Luke«, forderte sie ihn ohne eine Spur der Feindseligkeit auf. Ihr Gesicht sah aus wie Wachs, das bei der geringsten Belastung rissig werden konnte. »Ich möchte schlafen.«

Luke zauderte; seinem Gefühl zufolge durfte man diese Frau nun keinesfalls allein lassen. »Ich bleibe bei ihr«, erklärte an seiner Seite Callistas leise Stimme.

Nebenan im Fabrikationslabor befanden sich Nichos, Pothman und 3PO. »Sie sind mit Abstand die langsamste und geruhsamste Spezies der Galaxis«, erläuterte soeben 3PO. »Nach meiner Kenntnis sind die Kitonaks im Gemeinschaftsraum noch genau an der Stelle anzutreffen, wohin die Gamorreaner sie geschafft haben, und diskutieren die Domit-Rezepte ihrer Ahnen. Ohne Zweifel sind sie eine höchst außergewöhnliche Spezies. Aber während ihrer Paarungssaison zur Zeit der Regenfälle bewegen sie sich mit recht erstaunlicher Geschwindigkeit…«

Alle drei drehten sich um, als Luke eintrat. Verlegen kam Nichos ihm einen Schritt entgegen, hob die Hand. Cray hatte für sie den Abguß gemacht, während er in der Klinik lag; die Hand war akkurat bis hin zum Muttermal im inneren Winkel der Gabelung zwischen Daumen und Zeigefinger.

So exakt repoduziert wie die blauen Augen, die bewegliche Falte an den Mundwinkeln. Wie die Gigabytes digitalisierter Informationen über Familie, Freunde, Geliebte und Ungeliebte, wer er war, was er erstrebte…

»Geht's ihr besser?« erkundigte sich Pothman ins Schweigen hinein.

»Komm, Nic«, sagte Luke halblaut. »Als erstes entfernen wir dir mal den Hemmbolzen.«

An ihm vorbei fiel Nichos' Blick auf die geschlossene Bürotür. »Ach so.«

Luke holte Luft, um etwas zu antworten, obwohl er gar nicht wußte, was er sagen könnte. Aber Nichos winkte ab, schüttelte den Kopf. »Ich verstehe, was passiert ist. Ich nehme an, daß sie mich nie mehr wiedersehen mag.«

Während Luke aus dem Wandschrank einen Werkzeugkasten holte, blieb er sich, wenn er an Crays Äußerungen dachte, bei ehrlicher Abwägung im unklaren, ob sie ihren Verlobten wiedersehen mochte oder nicht. Der gealterte Sturmtruppler hielt eine flackernde Batterielampe bereit, um bei der anstehenden Aufgabe zu leuchten. Willentlich beschränkte Luke seine Überlegungen auf die Verrichtung, den Hemmbolzen zu beseitigen.

In diesem Fall ging es keineswegs um ein einfaches Entfernen, wie es normalerweise bei Droiden genügte. Luke sah, daß man diesen Hemmbolzen mit komplizierten, einzeln und jeweils auf eigene Weise programmierten Magnetschlössern befestigt hatte. Unzweifelhaft hatte der Wille den Klaggs für die Installation sorgfältige Instruktionen erteilen müssen.

Rasch führte Luke einen Integritätstest durch, um sich zu vergewissern, daß man Nichos keine gefährlichen Scherzartikel eingebaut hatte. Dann führte er die Sonde ins schwächste Inkrement ein und machte sich ans Neutralisieren der internen Relais.

Eine so schlichte, rein physische Erledigung spendete einen gewissen Trost. Er nahm sich vor, sich diese Einsicht für ein anderes Mal zu merken.

»Luke…«

Sofort schaute er auf, erwiderte den Blick der blauen Glasaugen. Im Zwielicht schien das Gesicht, das er so gut kannte, beinahe einem Fremden zu gehören; oder etwas monströses wie eine an der Silberhaube des Schädels angebrachte Maske zu sein.

»Bin ich wirklich Nichos?«

»Ich weiß es nicht«, antwortete Luke. Noch nie im Leben war ihm dermaßen ratlos zumute gewesen. Denn im Innersten seines Herzens – in den entlegenen Schattenbereichen, in denen sich unweigerlich die Wahrheit verbarg –, war ihm bewußt, daß er log.

Er wußte es sehr wohl.

»Ich hatte gehofft, du könntest mir Klarheit verschaffen«, sagte Nichos gedämpft. »Du kennst mich… Oder jedenfalls kanntest du ihn. Cray hat mich so programmiert, daß ich über Nichos' komplettes Wissen verfüge, mich in jeder Hinsicht verhalte, wie er sich benommen hat, alles bin, was Nichos war, und Nichos zu sein glaube. Aber ich bin mir… nicht sicher.«
»Was belieben sie damit anzudeuten?« fragte 3PO. »Selbstverständlich sind Sie Nichos. Wer sollten Sie denn sonst sein? Ihre Spekulationen laufen auf das gleiche wie die Frage hinaus, ob Erwithat Der Sturz der Sonne geschrieben hat oder ein Corellianer gleichen Namens.«

»Luke…«

Luke konzentrierte sich darauf, die hauchfeinen, autark programmierten Glasfaserdrähte zu extrahieren.

»Bin ich ›ein Corellianer gleichen Namens?‹«

»Ich würde dir wirklich sehr gern eine eindeutige Auskunft geben«, entgegnete Luke. Der dicke Hemmbolzen löste sich von Nichos' polierter Stahlbrust, lastete schwer in Lukes Hand. Er hatte eine echte und eine mechanische Hand; aber beide waren seine Hände. »Aber ich… Ich weiß es eben auch nicht. Du bist, wer du bist. Du bist das Wesen, als das du im Moment lebst, die Bewußtseinsidentität, die du gegenwärtig bei dir selbst wahrnimmst. Das ist alles, was ich dir sagen kann.« Damit zumindest sprach er die Wahrheit.

Die glatte Miene änderte sich nicht; nur in den Augen spiegelte sich nun unendliche Traurigkeit. »Meine Hoffnung war, daß du als Jedi es wüßtest.«

Und Luke hatte das unschöne Gefühl, Nichos wußte, weil er selbst einmal Jedi gewesen war, ganz genau, daß er ihm etwas verschwieg.

»Ich liebe sie.« Ein zweites Mal heftete Nichos den Blick auf die Tür. Er behielt den gelassenen Gesichtsausdruck eines Droiden bei; in seinen Augen hingegen stand die Verzweiflung eines durch und durch unglücklichen Menschen. »Aber wenn ich diese Feststellung ausspreche, merke ich, ich kann keinen Unterschied erkennen – falls es einen gibt – zu der Hingabe und Treue, die R2 und 3PO dir entgegenbringen. Und ich erinnere mich nicht, ob Liebe etwas damit Vergleichbares oder etwas völlig anderes ist. Ich verstehe sie nicht miteinander zu vergleichen. Während Cray eine Gefangene war, als man sie mißhandelte, schlug, sie diese dümmliche Parodie einer Gerichtsverhandlung zu erdulden zwang, hätte ich alles getan, um ihr Beistand zu leisten. Aber ich war darauf programmiert worden, diese Vorgänge nicht zu stören, und deshalb war ich buchstäblich unfähig zum Eingreifen. Ich konnte nicht gegen die Programmierung verstoßen, alles nur mitanzusehen. Es war mir unmöglich, meine Gliedmaßen zu bewegen, meinen Körper zu steuern, um Cray zu helfen.«

Er nahm Luke den Hemmbolzen aus der Hand, hielt ihn in den Fingern, besah ihn sich leidenschaftlos im gelbsüchtigen Schein der Lampe neben ihm auf dem Tisch. »Und am entsetzlichsten ist, daß ich deswegen kein schlechtes Gewissen verspüre.«

»Weshalb bei allen Raritäten des Universums sollten Sie ein schlechtes Gewissen haben?« fragte 3PO verblüfft.

»Aus gar keinem Grund«, gab Nichos zur Antwort. »Ein Droide kann nicht gegen seine Basisprogrammierung oder ihr auferlegte Einschränkungen verstoßen, solange sie nicht in Konflikt mit den untersten Ebenen der Motivationslimitoren geraten. Aber ich glaube, Nichos hätte Gewissensbisse.«

»Sie schläft jetzt.«

Luke spürte Callistas Eintreten, als käme sie leibhaftig durch die Tür des kleinen Büros. Er war allein. Inzwischen hatten sich die Lampenbatterien erschöpft, und die einzige Helligkeit erzeugten die Flämmchen provisorischer Dochte, die auf dem Tisch im Öl zweier roter Speisesaal-Plastikteller loderten. Inmitten der düsteren Schatten gaukelte die Einbildung ihm beinahe vor, er könnte Callista sehen: groß und schlank, das braune Haar fiel ihr als armdicker Strang auf den Rücken.

Ich kann unmöglich zulassen, daß ihre Existenz ein Ende nimmt, dachte er. Verzweiflung zerriß ihm das Herz.

»Ist Nichos wohlauf?«

Luke nickte, dann stutzte er, schüttelte den Kopf. »Nichos… ist ein Droide«, sagte er.

»Ich weiß.«

Er fühlte ihre Gegenwart neben sich, als hätte sie sich zu ihm auf die Kante der Werkbank gehockt, ließe sie, genauso wie er, die gestiefelten Füße baumeln. Er entsann sich der Wärme ihrer Haut in seinem Traum, der leidenschaftsvollen Kraft, mit der sie sich an ihn geklammert, der Köstlichkeit ihrer Lippen, als er sie geküßt hatte.

»Luke«, meinte sie leise, »manchmal kann man eben nichts tun.«

Er stieß den Atem mit einem Schnauben der Erbitterung aus, ballte zornig die Fäuste; trotzdem bewahrte er ein ganzes Weilchen lang Schweigen. »Ich weiß«, sagte er nur, als er sich endlich zu einer Antwort imstande sah. Er hatte begriffen, vor zwei Wochen war es ihm noch nicht klar gewesen. Auf gewisse Weise hatte er mit Sith-Lords und geklonten Imperatoren leichter zurechtkommen können.

Verzerrt lächelte Luke. »Die Kunst besteht wohl darin zu merken, wann ein solcher Fall vorliegt.«

»Djinn Altis hat uns folgendes gelehrt«, erzählte Callista mit verhaltener Stimme. »Zehntausend Jahre lang sind wir in der Galaxis die Wächter über Frieden und Recht gewesen. Diese Bemerkung hat er seinen Darlegungen und Lektionen jedesmal vorausgeschickt. Aber bisweilen dient man der Gerechtigkeit am besten, wenn man weiß, wann man die Hände in den Schoß legen muß. Und dann erzählte er uns irgendeine aufschlußreiche Geschichte aus den Archiven oder der mündlichen Jedi-Überlieferung über ein Ereignis, bei dem das, was zu geschehen schien, es gar nicht war, was in Wirklichkeit passierte.«

Luke spürte ihr versonnenes Lachen.

»Damit hat er mich jedesmal fast verrückt gemacht. Aber er hat immer betont: Jeder Schüler hat die Pflicht, eintausendachtzig schwere Fehler zu begehen. Je früher ihr sie hinter euch bringt, um so früher rückt der Zeitpunkt heran, von dem an euch keine Fehler mehr unterlaufen. Einmal habe ich ihn nach einer Liste der Fehler gefragt. Darauf sagte er: Zu glauben, es gäbe eine Liste, ist Fehler Nummer vier.«
»Wie lange hast du bei ihm studiert?«

»Fünf Jahre. Nicht annähernd lange genug.«

»Nein«, sagte Luke, dachte an die wenigen Wochen, die er auf Dagobah verbracht hatte. Nochmals entfuhr ihm ein Aufstöhnen. »Mir wäre es bloß lieber, mit unterliefe nicht auch eine beträchtliche Anzahl dieser eintausendachtzig Fehler beim Unterrichten der Studenten. Beim Ausbilden der Jedi. Beim Vermitteln der Macht… Beziehungsweise dem Befähigen zu ihrem Gebrauch. Meine Unwissenheit und mein Erfahrungsmangel haben schon einen Schüler das Leben gekostet, ein zweiter ist dadurch der dunklen Seite der Macht in die Arme getrieben worden und hat in der Galaxis Unheil gestiftet, an das ich mich gar nicht zu denken traue. Das ganze Projekt – die Akademie, die Wiederbelebung der Jedi-Fähigkeiten – ist viel zu wichtig, als daß man nach dem Prinzip ›Lerne beim Lehren‹ vorgehen dürfte. Das war nämlich…«

Er zögerte, weil es ihm zuwider war, so über seinen eigenen Lehrer zu reden; doch es ließ sich nicht vermeiden. »Das war der Fehler, der Ben unterlaufen ist, als er meinen Vater unterwiesen hat.«

Wieder herrschte eine Zeitlang Schweigen. Aber Callista war ihm jetzt fast so nah wie in seinem Traum im Gleiter, am Rande der Schlucht, wo sie sich gegenseitig das Fernglas gereicht hatten, um Sandleute zu beobachten…

»Hätte dein Vater nicht bei Ben gelernt«, gab Callista leise zu bedenken, »wäre er wahrscheinlich zu schwach gewesen, um Palpatine zu töten… Und er wäre nie in eine Position gelangt, die ihm eine entsprechende Gelegenheit geboten hätte. Du hättest es damals nicht schaffen können.«

»Nein, damals nicht.« So hatte Luke die Sache noch nicht besehen.

»Ich zeichne alles auf«, ergänzte Callista ihre Worte, »an was von Djinns Lektionen ich mich erinnere.« Ihre Stimme hatte einen sehr ruhigen Klang, wie bei jemandem, der mit einem Geschenk herausrückte, von dem er sich unsicher war, wie man es aufnahm. »Seit du erwähnt hast, was für Ziele du verfolgst, arbeite ich mit Unterbrechungen daran. Techniken, Übungen, Meditationsmethoden, Theorien… Manchmal auch nur Geschichten, die er erzählt hat. Alles eben, woran ich mich erinnere. So einiges, von dem ich glaube, es sollte nicht der Vergessenheit anheimfallen. Vieles wird dir eine Hilfe sein. Mir ist klar, daß zahlreiche Techniken, viele der… der mentalen Kräfte, der Mittel zur Anwendung der Macht… sich eigentlich nicht beschreiben lassen. Man kann sie sich nur zeigen, einer kann sie dem anderen vermitteln, aber… Vielleicht findest du darin doch einen gewissen Nutzen, nachdem du von Bord gegangen bist.«

»Callista…«, setzte Luke verzweifelt zu einer Erwiderung an; doch ihre resolute Stimme erstickte seine Einwände im Keim.

»Ich bin keine Meisterin, ich habe nicht den Überblick einer Meisterin oder eines Meisters… Aber die Aufzeichnungen umfassen sämtliche formellen Aspekte der Jedi-Ausbildung, zu denen du bisher keinen Zugang gehabt hast. Ich stelle sicher, daß du, ehe du gehst, soviel wie möglich auf Datenspeichern erhältst.«

»Callista, ich kann auf gar keinen Fall…«

Er fühlte ihren regengrauen, festen Blick auf sich ruhen, der Weise ähnlich, wie sie Geith angeschaut hatte; und da konnte er nicht weitersprechen.

»Du darfst diese Kampfstation keinesfalls in die Hände der Leute fallen lassen, die entdeckt haben, wie man die Macht ausnutzen kann, um elektronischen Verstand zu manipulieren«, erklärte Callista. Sie erweckte den Eindruck derartig wirklichkeitsnaher Präsenz, war so dicht an den ursprünglichen Zustand des lebendigen Seins zurückgekehrt, daß Luke geschworen hätte, er spürte ihre Finger auf seiner Hand.

»Vor dreißig Jahren habe ich mein Leben geopfert, um ihren Einsatz abzuwenden, und ich würde dein, Crays und das Leben aller übrigen Leute an Bord opfern, wenn ich… wenn wir keine Alternative sähen. Wohin hast du die anderen geschickt?«

Er merkte, daß sie vorsätzlich das Thema wechselte, mit Absicht davon ablenkte, daß er mit dem Raumschiff auch sie vernichten mußte. Oder vielleicht, überlegte er, verhielt sie sich so, weil sie – genau wie er – wußte, daß die restliche Zeit zu kurz war, um sie mit überflüssigem Gerede zu verschwenden, wenn ihnen beiden klar war, daß sie recht hatte.

Luke atmete tief durch, ordnete seine Gedanken. »In den Hauptspeisesaal«, sagte er. »Ich habe mir etwas ausgedacht, wie ich die Sandleute neutralisieren und an die Fähren gelangen kann.«

»Wenn sie auf dich sauer ist, obwohl du gar nicht anders handeln konntest«, meinte Triv Pothman, »wird sie mich erst recht nicht mehr sehen wollen.« In der völligen Stille der unbeleuchteten Gänge hatte seine halblaute Baßstimme einen merkwürdigen Hall. »Und ich kann's ihr wahrhaftig nicht verübeln.«

3POs hypersensibles Gehör unterschied die gepreßte Schrillheit äußersten Mißbehagens in Pothmans Stimme, und die Sensoren seiner Linken, an die sich der Mensch in der Pechschwärze des Korridors klammerte, maßen sowohl anomale Kälte wie auch eine überhöhte Muskelverkrampfung, also Streßsymptome.

Daß Pothman unter den gegebenen Umständen Streß durchlebte, war naturgemäß völlig verständlich. 3PO war darüber informiert, daß vollständige Dunkelheit bei einem Menschen Desorientierung und Angst hervorriefen, selbst wenn er wußte, daß er sich in gänzlicher Sicherheit befand. Letzteres war in diesem verfinsterten Raumschiff wahrlich nicht der Fall.

Allerdings schlußfolgerte 3PO aus dem Kontext von Pothmans Äußerungen, daß die Dunkelheit, der Ausfall der Luftzirkulation auf den hiesigen Decks und der in acht Monaten absehbare Verbrauch aller Sauerstoffreserven (auch unter Berücksichtigung der lediglich minimalen Photosynthese des Affytechanermetabolismus), die Anwesenheit von Sandleuten im Raumschiff durchaus nicht die Hauptursachen des von dem Ex-Sturmtruppler empfundenen Unbehagens verkörperten, obwohl es nach Auffassung des Droiden so hätte sein müssen.

»Sicherlich wird sie doch einsehen, daß der Indoktrinationsprozeß, dem Sie unterworfen wurden, Sie der Möglichkeit zu eigenständigem Handeln ebenso beraubt hat, wie sie Nichos durch den Hemmbolzen unmöglich geworden war?« 3PO hielt seine Vocoderkapazität auf 18 Dezibel begrenzt, also unterhalb der Hörfrequenz sowohl der Gamorreaner wie auch der Sandleute; zudem hatte er die Schallwellenemissionen so adjustiert, daß sie genau zur Überwindung der 0,75 in bis zu Pothmans Ohr ausreichten.

»Ich habe sie geschlagen… sie beleidigt… und Sachen gesagt… Normalerweise würde ich mir lieber die Zunge abbeißen, als so was zu einer jungen Dame zu sagen…«

»Sie ist selbst zwangsindoktriniert gewesen und wird daher die nachteiligen Aspekte der durch die Programmierung induzierten standardisierten Sekundärpersönlichkeit kennen.«

»3PO«, ertönte hinter dem Droiden Nichos' ruhige Stimme aus dem Dunkel, »manchmal spielt so etwas keine Rolle.«

Voraus glomm schwaches Licht in der Dunkelheit, erhellte die Kantenumrisse eines Quergangs und den widerwärtigen Unrat, der den Fußboden bedeckte: Teller, ausgeschlachtete MSE- und SP-Droiden, Hülsen verschossener Granaten, Griffe zerbrochener Äxte, verschüttete Nahrungsmittel und ausgegossener Kaffee. Morrts flitzten durch den Dreck. Ihre süßlichen Ausdünstungen, die an Altkleider erinnerten, machten die allgemeine Scheußlichkeit der Zustände um so ekliger.

Inzwischen hörte man wieder das gedämpfte Surren der Luftumwälzung. Allerdings unter der Voraussetzung, daß man – wie 3PO – das Vermögen hatte, es trotz des grauenhaften Krawalls zu unterscheiden, der aus dem Speisesaal scholl: Quieken, Gejohle und das Grölen trunkener Stimmen, die lauthals Wenn wir fröhlich Dörfer plündern sangen.

In peinlichster Verlegenheit schloß Pothman die Augen. »Wie sich das anhört«, kommentierte Nichos, »ist das Gefecht wohl vorbei.«

»Das Schaurige daran ist«, sagte Pothman, »höchstwahrscheinlich veranstalten Kinfarg und seine Kerle oben auf Deck neunzehn eine ähnliche Feier. Mugshub war reichlich verstimmt, weil sie nach ihrer Ansicht nicht ihre Pflicht taten, mit jedem, dem sie begegneten, einen Kampf anzuzetteln.«

»Allmählich bezweifle ich wirklich«, meinte 3PO mit gezierter Mißbilligung, »ob ich organisch bedingte Denkprozesse jemals verstehen werde.«

»Bleiben Sie besser im Korridor«, flüsterte Nichos dem Ex-Sturmtruppler zu. Im düsteren Lichtschein, der aus dem Eingang des Speisesaals glomm – auf Deck 12 hatte nur der Speisesaal noch Strom – schaukelte hinter ihnen der Antigravschlitten wie ein Dory am Kai. Infolge der Überlastung im Liftschacht war ein Stabilisator defekt geworden. Trotzdem war es noch immer einfacher, auf dem Schlitten zu transportieren, was Luke ins Fabrikationslabor geholt haben wollte, als es zu tragen.

»3PO und ich werden als dumme Droiden betrachtet, also etwas, um das man sich keine Sorgen zu machen braucht.« Und weil die feinen Metallgeflechte, die an seinen Gelenken und am Hals angebracht worden waren, teils in Fetzen hingen, teils völlig fehlten, so daß man die darunter montierten Segmente und Servos sah, ähnelte Nichos tatsächlich mehr denn je einem Droiden. »Ich rechne nicht damit, daß irgendwer uns beachtet oder eventuell sogar fragt, was wir drinnen suchen. In Ihnen dagegen könnte man einen Klagg sehen.«

Pothman nickte. In der weißen Sturmtruppenrüstung, mit dem Blaster an der Hüfte, hatte er selbst starke Ähnlichkeit mit einem glänzenden Roboter; nur das hagere, dunkle Gesicht mit den Altersfalten und dem grauen Haarflaum bezeugte sein Menschsein.

»Ich gebe euch Rückendeckung«, sagte er, rang sich ein scheues Halblächeln ab. »Seid mir da drin auf der Hut, Jungs.«

3PO, der sich schon in Bewegung gesetzt hatte, hielt an, scannte flugs den Ex-Sturmtruppler, um festzustellen, ob die gelinde Verärgerung, die er empfand, in Pothmans Haltung eine Berechtigung haben könnte. Nichos hingegen hatte eine seiner selten gewordenen Anwandlungen reiner Menschlichkeit und grinste.

Im Speisesaal war die Feier in vollem Gang. Imperiale Kampfstationen und Kreuzer kannten seit jeher automatische Beschränkungen der gleichzeitig produzierbaren Alkoholmenge; doch die Konstrukteure von Palpatines Auge hatten nicht den Einfallsreichtum gamorreanischer Säue berücksichtigt. Aus riesigen Plastikölfässern in der Mitte des Saals schenkten sie ununterbrochen, Portion um Portion, starkes Potwabier aus. Auf den Tischen häufte sich ein ebenso wirres wie scheußliches Chaos von Suppenschüsseln, Steaks und Batzen durchweichten Brots.

Kaum steckte 3PO den Kopf zur Tür hinein, zerschellte neben ihm an der Wand eine Schüssel mit Bier. Hastig wich er zurück.

Aus dem Saal tönte Geschrei. »Ich hab ihn getroffen!« -»Nein, stimmt nicht.« – »Na, dann erwisch ich ihn das nächste Mal.«

»Komm, 3PO«, meinte Nichos voller Schicksalsergebenheit. »Unsere Schaltkreise sind doch versiegelt. Am besten bringen wir's hinter uns.«

»Ach, was unsereins nicht alles erdulden muß…!«

Es kostete 3PO sichtliche Überwindung, noch einmal den Saal zu betreten. Bierschalen und wie Diskusse geschleuderte Teller knallten vor und hinter ihm gegen die Wand, prallten ab, während er, gefolgt von Nichos, zu den Ausgabeklappen der Nahrungsspender strebte. Mit Geschirr verstanden die Gamorreaner nicht sinnvoller als mit Blasterkarabinern oder Handblastern umzugehen. Eine einzige Schüssel streifte den goldenen Droiden am Rücken und überschüttete ihn mit Bier. Ansonsten jedoch blieb er von Treffern verschont.

Sofort brach unter den Gamorreanern darüber Streit aus, wer den Treffer erzielt hatte. Gleich darauf entartete die Meinungsverschiedenheit zu Gewalttätigkeiten. Gakfedds droschen mit Tellern, Äxten und Stühlen aufeinander ein, schrien und quiekten. Bullyak saß in vollkommener Zufriedenheit da und sah sich das greuliche Treiben mit merklichem Gefallen und Wohlwollen an.

Zur Programmierung eines Protokolldroiden gehörte es, nicht nur die Sprachen der verschiedenerlei intelligenten Sternenvölker der Galaxis zu kennen, sondern auch über ihre Sitten und biologischen Gegebenheiten informiert zu sein. Aufgrund dessen war er sich vollauf darüber im klaren, daß die ausgeprägte Gewaltneigung, die die gamorreanische Gesellschaft beherrschte, auf einer intensiven Konkurrenz um die Gunst des Alphaweibchens beruhte. Er wußte, daß den Gamorreanern aus biologischen und gesellschaftlichen Ursachen gar keine andere Wahl blieb, als so zu denken, zu fühlen und sich derartig zu verhalten, wie man es allgemein von ihnen kannte.

Trotzdem verspürte 3PO in diesem Moment eine Regung der Sympathie für Dr. Minglas irrationale Abneigung gegen Individuen, die sich haargenau nach ihrer Programmierung und nichts anderem richteten.

Durch ein paar schlichte Befehle umging 3PO die Limitoren der Nahrungsspender – ihre Sprache war von lächerlicher Einfachheit – und forderte 100 Liter Sirup der Sorte 5 an. Sobald die ersten Fünfliterkanister hinter den Plexitrennscheiben erschienen, zog er sie heraus und übergab sie Nichos, der sie in den Korridor trug, wo Pothman mit dem Antigravschlitten wartete.

Auf eine größere Schar Morrts, die während der Schlägerei von ihren Wirten auf den Fußboden geplumpst waren, wirkte der Zuckerduft des Sirups offenbar verlockend; eilig näherten sie sich, um den Ursprung des süßen Odeurs zu erkunden.

»Hinweg mit euch!« Ärgerlich versuchte 3PO sie durch Abwinken zu verscheuchen. »Ihr Schmutzfinken! Fort! Nun geht doch schon!«

Sie kauerten da und schielten ihn aus schwarzen Knopfäugchen an, die Zungen hechelten aus den zahnreichen Saugmäulchen ihrer Rüssel. Im übrigen blieben sie jedoch von seinen Gesten unbeeindruckt. Die Gamorreaner, die sich jetzt quietschvergnügt gegenseitig Tische um die Ohren hieben, schenkten ihm überhaupt keine Beachtung.

Als 3PO den letzten Kanister in den Korridor brachte, waren dort Pothman und Nichos mitsamt dem Antigravschlitten beiseite gerückt, an die Wand, um eine »waffenstarrende« Affytechanerkolonne vorbeizulassen. 188 Affytechaner zählte 3PO. Ihre »Bewaffnung« bestand aus Besen, Teilen zerlegter SP-Droiden, Rohrlängen und Blasterkarabinern ohne Energiezellen; alles hatten sie wie Gewehre auf die Schultern geschwungen.

»Reeeeeechts um! Vorwäääääärts marsch!« Kernig dröhnte die Stimme ihres Befehlshabers; die Kolonne stampfte ins Dunkel des Speisesaals.

»Also wirklich«, bemerkte der Protokolldroide mit hörbarer Skepsis. »Ich erachte Master Lukes Vorhaben, sämtliche Passagiere von Bord dieses Raumschiffs zu entfernen, bevor es zerstört wird, als wirklich löbliches Unterfangen. Aber ich räume ein, mich beschleichen gewisse Zweifel, ob es sich tatsächlich durchführen läßt.«

Eine Schüssel Bier flog zur Speisesaaltür heraus, zersprang und zerspritzte an der Wand.

»Es muß eine andere Möglichkeit geben, als das Raumschiff zu vernichten.«

»Es gibt keine, die hundertprozentig sicher wäre. Keine andere Methode schließt künftige Wechselfälle aus.«

»Das muß auch nicht sein«, entgegnete Luke verzweifelt. »Sie muß nur… ausreichend effizient sein. Man müßte die Motivatoren ausschalten. Die Geschütze von der Energiezufuhr abschneiden.«

»Wer das Raumschiff gerufen hat – wer gelernt hat, die Macht in solchem Umfang anzuwenden – wird irgendwann kommen und nachschauen, was daraus geworden ist, Luke. Und er ist machtvoll. Oder sie. Ich kann es fühlen. Ich weiß es.«

Luke wußte es gleichfalls.

»Die Kampfstation muß vernichtet werden, Luke. So bald wie möglich. Dafür braucht es zwei Personen, von denen eine ein Jedi sein muß… Der Jedi benutzt die Macht, um das Feuer der Lasersperre im Schacht über der Feuerleitzentrale so lange zu behindern, daß die zweite Person hinaufklettern kann. So hatten Geith und ich es vor. Ich kann dir oder Cray – dem eben, der nach oben steigt -genau sagen, welche Hebel dort zu betätigen, an welchen Aggregatsteuerungen Überladungen zu verursachen sind. Und was den anbelangt, der unten bleibt… In einer Parkkammer am Ende des Korridors vor der Feuerleitzentrale steht eine eigentlich zur Rettung des Logbuchrecorders bestimmte Hyperraumkurierkapsel. Ich wußte damals noch nichts von ihrem Vorhandensein, als Geith… als Geith und ich…« Beim Namen des Geliebten, der sie dem Tode ausgeliefert hatte, stockte ihre Stimme.

»Jedenfalls, inzwischen habe ich sie entdeckt«, fügte sie schließlich hinzu. »Sie kann mit einem Sauerstoffvorrat ausgestattet werden, und die Person, die unten bleibt, kann sie rechtzeitig erreichen, wenn sie sich beeilt.«

Schweigen folgte, erzwungen durch Callistas Präsenz an Lukes Seite.

»Es muß sein, Luke. Du weißt es, und ich weiß es.«

»Aber nicht sofort. Letzten Endes, ja, nachdem wir Zeit gehabt…«

»Wir haben keine Zeit.«

Luke schloß die Lider. Alles was sie anführte, war die reine Wahrheit. Natürlich wußte er es, und er wußte auch, daß sie sich darüber bewußt war. »Callista«, brachte er am Ende nur hervor, »ich liebe dich.«

Zu wem hatte er das schon einmal gesagt? Einst zu Leia, bevor er erfuhr… Und er liebte sie noch heute, liebte sie fast noch so wie damals. Früher hatte er nie dergleichen empfunden, war ihm gar nicht deutlich gewesen, daß er so etwas fühlen konnte. »Ich will nicht… daß du stirbst.«

Ihr Mund an seinem Mund, ihre Arme um seinen Körper… Der Traum war allzu real gewesen, wirklicher als manche Erfahrungen des Fleisches. Es mußte einen Ausweg geben…

»Luke«, sagte Callista leise, »ich bin schon vor dreißig Jahren gestorben. Ich bin nur… Jedenfalls bin ich froh, daß wir diese gemeinsame Zeit hatten. Es war gut, daß ich im Raumschiff geblieben bin und die Gelegenheit hatte… dich kennenzulernen.«

»Es muß einen Weg geben«, äußerte Luke hartnäckig. »Cray…«

»Was ist mit Cray?«

Beim Klang der Stimme wandte Luke ruckartig den Kopf. Müde lehnte Cray in der Bürotür. Die silberne Thermodecke, die ihre zerfetzte, verschmutzte Uniform umhüllte, glänzte wie eine Rüstung. Die Spuren der Ermattung und Verbitterung, des Untergangs all ihrer Hoffnungen hatten ihrem Gesicht Furchen eingekerbt, als wäre es mit Messern entstellt worden.

»Soll ich sie in das verwandeln, was Nichos ist? Den Computern Teile ausschlachten, genügend Speicherplatz zusammenbasteln, um ihre Psyche zu digitalisieren, damit dir die metallene Illusion dessen erhalten bleibt, was du in Wahrheit gar nicht hast, niemals haben kannst? Den Gefallen kann ich dir tun… Wenn du es wirklich willst.«

»Callista, du hast erwähnt, daß Djinn dir gezeigt… dich gelehrt hat, wie man sich… wie man das eigene Bewußtsein, das eigene Ich… auf außenstehende Objekte überträgt. Bei diesem Schiff ist es dir gelungen. Du bist da, ich weiß, daß du anwesend bist…«

»Ja, ich bin hier zugegen«, bestätigte sie halblaut. »Es sind reichlich Schaltkreise vorhanden, genug Speicherplatz ist verfügbar, der Hauptcomputerkern hat noch ausreichende Stromversorgung. Aber ein Metallgegenstand, ein programmiertes, digitalisiertes Objekt, ist kein Mensch, kann nie ein Mensch sein, Luke. Nicht einmal in dem Umfang, wie ich momentan Mensch bin.«

»Nicht so, wie du und ich Menschen sind, Luke.« Cray kam näher; im rauchigen Licht schimmerten Strähnen ihres Blondhaars feuerrot. »Nicht so, wie Nichos einmal Mensch war. Ich hätte nie so etwas mit ihm anstellen dürfen, Luke… Mich nicht aufbäumen sollen gegen das, was hätte sein müssen. Meine Devise war immer: ›Klappt was nicht, nimm einen dickeren Hammer.‹ Oder kleinere Chips. Nichos…«

Sie schüttelte den Kopf. »Er erinnert sich nicht, gestorben zu sein, Luke. Er weiß nichts von einem Übergang. Und wie sehr ich ihn auch liebe… und Nichos… mich liebt… Es läuft stets auf eines hinaus. Er ist nicht Nichos. Er ist kein Mensch. Zwar versucht er's, er möchte ein Mensch sein, aber Fleisch und Blut folgen ihrer eigenen Logik, und Maschinen denken ganz einfach anders.«

Ihr Mund zuckte, die dunklen Augen blickten bitterkalt wie das Vakuum des Weltalls. »Wenn es dein Wunsch ist, daß ich dir etwas fabriziere, das Callistas Gedächtnis, ihr Bewußtsein, in digitalisierter Version enthält… Es wird aber nicht dasselbe Bewußtsein wie an Bord dieses Raumschiffs sein. Und das wird dir jederzeit klar sein, so wie mir jetzt klar ist, daß der Droide Nichos etwas anderes als der Nichos ist, den ich gekannt habe… Und es ist die Frage, ob Callista selbst so etwas will.«

»Nein, ich will es nicht«, sagte Callista. Obwohl Schleier des Kummers ihn nahezu blind machten, bemerkte er, daß Cray und er in dieselbe Richtung blickten, als ob dort Callista wirklich stünde…
Und fast stand sie tatsächlich vor ihnen.

»Danke, Cray«, fügte sie hinzu. »Und glaubt nicht, euer Vorschlag sei für mich keine Versuchung. Ich liebe dich, Luke, ich möchte… ich möchte nicht von dir gehen, selbst wenn es hieße… für immer zu sein, was ich jetzt bin… Oder auf Dauer zu sein, was Nichos ist. Aber uns bleibt diese Wahl nicht. Wir haben keine Zeit mehr. Und alle Komponenten, alle Computerteile, die du dem Schiff für mich entnähmst, Cray, wären mit dem Willen infiziert. Wenn ihr nur die Waffensysteme von der Stromzufuhr abschneidet, die Motivatoren neutralisiert und den Hauptcomputerkern lahmlegt, Palpatines Auge durchs Dunkel des Alls treiben laßt, bis ihr euch etwas ausgedacht habt, wie ihr einen neuen Bordcomputer oder einen dafür geeigneten Droiden bauen könnt, um damit den Willen zu ersetzen… Ich glaube, der Wille würde euch täuschen, den Stillgelegten spielen. Meine Einschätzung lautet, er würde warten, bis ihr unachtsam seid und dann zu demjenigen fliegen, von dem er gerufen worden ist. Das Raumschiff muß vernichtet werden, Luke. Wir müssen es jetzt vernichten, solange wir noch die Chance haben.«

Nein, begehrte Lukes Gemüt auf. Nein…

Sie hatte gesagt, daß sie ihn liebte.

Aber er wußte, sie hatte recht.

»Ich steige in den Schacht, Luke«, kündete Cray mit matter Stimme an. »Deine Beherrschung der Macht ist um ein Vielfaches stärker als bei mir, aber für mich steht fest, daß du zu sehr geschwächt bist, um so hoch zu levitieren«, sagte sie sofort, als sie merkte, daß Luke sich dagegen auszusprechen beabsichtigte, »und ich kann die Lasersperre nicht so lange beeinträchtigen, wie du voraussichtlich brauchtest, um mit verletztem Bein oben einzutreffen. Wenn wir riskieren, alle drei das Leben zu verlieren, müssen wir von vornherein ausschließen, daß dir auf halber Strecke die Kräfte schwinden.«

Luke nickte. Nach der Verschnaufpause, die er sich inzwischen gegönnt hatte, fühlte er sich etwas wohler; trotzdem verlangte es ihm beträchtlichen Kraftaufwand ab, die Macht zur Betäubung der Schmerzen einzusetzen, damit sie ihm nicht den Verstand umnachteten. Fehlschüsse der Lasersperre zu verursachen, konnte er wahrscheinlich schaffen, vermutete er; das Levitieren dagegen kostete – trotz allem, was Yoda ihn gelehrt hatte – eine Menge Kraft.

»Wenn du darauf bestehst, können wir den Lander so reprogrammieren«, erklärte Cray, »daß er die Sandleute von Bord bringt.«

»Ja, wenn's irgendwie geht«, antwortete Luke. »Ich glaube, es wird gelingen, sobald 3PO und… und Nichos« – er stockte, ehe er den Namen ihres Verlobten nannte – »mit dem Sirup da sind. Ein Schiff kann den Lander bergen und nach Tatooine befördern.«

»Triv und Nichos können je eine Fähre fliegen. Haben sie erst einmal die Störsenderreichweite des Raumschiffs verlassen, ist es ihnen möglich, Notsignale zu funken. Allerdings müßte ihnen vorher jemand erläutern, wie sie die Gamorreaner von der Indoktrination befreien sollen… Ganz davon zu schweigen, wie wir den Affytechanern einsichtig machen wollen, daß sie keine Sturmtruppler sind. Weißt du, sie vermehren sich…«

»Ja, ich weiß.« Luke stöhnte auf.

»Wie willst du die Kitonaks in die Fähre bringen?«

»Diese Frage habe ich schon geklärt, glaube ich«, versicherte Luke ihr. So wenig wie er noch dazu fähig wäre, ging es ihm durch den Kopf, den Stab mit sich den Schacht emporzuschleppen, wie es ihm gelingen könnte, sich im Hauptcomputerkern schnell genug zwischen den Stationen umherzubewegen, so wenig war er voraussichtlich noch fähig, den langen Korridor zum Startkatapultschacht zu durchqueren, ehe die Schiffsmaschinen explodierten.

Aber das war, wie er einsah, nur eine Nebensächlichkeit.

»Callista…«

Er wußte nicht, was er noch sagen könnte. Sollte er ihr abermals zur Flucht raten, sie erneut zu überreden versuchen, sich von Cray in eine Art computerisierten Behälters für ihren Geist und ihre Erinnerungen, für Gedanken und Gefühle verwandeln zu lassen…?

Doch da durchfuhr auf einmal ein kräftiger Ruck die Sitzbank, auf der er hockte, kippte ihn beinahe auf den Fußboden. Die kalte Mulmigkeit einer Gravitationsfluktuation befiel seinen Magen, ihm schwindelte…

Ein zweiter Ruck. Luke hielt eine Lampenschale fest. Cray gelang es, die andere Leuchte aufzufangen, ehe sie auf den Boden prallen konnte. Das Summen verstärkter Vibrationen schwoll aus dem Innersten des Raumschiffs und breitete sich aus. Die Energiedistribution wurde Änderungen unterzogen…

»Es ist soweit«, stellte Callista fest. »Der Hyperraumsprung steht bevor.«

*21*

Schon ehe er und Chewie vor der Tür des unbeleuchteten Hauses standen, hatte Han ein ganz schlechtes Vorgefühl gehabt.

»Ich bedaure zutiefst, General Solo…« Der Verwalter des AdministratCenter-Archivs – und gleichzeitig Chef der zusammengefaßten Rechnungs- und Personalabteilung der drei Großfirmen, denen Plawals Zentralcomputer wirklich gehörte –, ein Bith, neigte im schwachen Flimmern des Holofelds den stark gewölbten, gelblich-hellgrauen Kopf. Aus schwarzen, ölig-feuchten Augen betrachtete er einen Punkt, wo sich an seinem Ende der Leitung Hans Holofonbild befinden mußte. »Anscheinend befindet Ihre Hoheit sich nicht hier im Gebäude.«

Han schaute durch die hohen Fensterscheiben hinaus, starrte in den schwärzlichen Nebel, dessen Finsternis nur der verwaschene Leuchtschein der Plantagenlaternen ein wenig aufhellte. Chewbacca, der an den Fenstern stand, gab einen Laut von sich, der einer Mischung zwischen Stöhnen und Knurren ähnelte.

»Können Sie mir sagen, wann sie gegangen ist?« Möglich war es durchaus, überlegte er, daß sie den Brodelnden Krater aufgesucht hatte, um zu abend zu essen. Man servierte dort ziemlich schmackhafte Pasteten. Allerdings gehörte Leia zu den Menschen, die gerne in Gesellschaft aßen…

»Es tut mir wirklich schrecklich leid«, gab der Bith höflich zur Antwort. »Aber allem Anschein nach ist Ihre Hoheit heute den ganzen Tag nicht bei uns gewesen.«

» Was?«
»In unseren Datenspeichern ist keine Verwendung ihrer Kodekarte ersichtlich, und genausowenig…«

»Verbinden Sie mich mit Jevax!«

Zum zweitenmal neigte der Bith den Kopf. »Ich versuche es, Sir. Bleiben Sie an Ihrem gegenwärtigen Aufenthaltsort?«

»Ja, nun sehen Sie schon zu, daß Sie ihn…« Verspätet erinnerte Han sich an Leias wiederholte Mahnung, manierlich zu sein. »Äh… Ja, vielen Dank. Sehr freundlich von Ihnen.« Das schwache Holobild erlosch. »Ich hab's geahnt, Chewie«, rief Han. »Ich wußte, daß sie nicht mit R2 fort darf.«

Der Wookie stieß ein Brummen der Fragestellung aus und warf den Hemmbolzen, den sie auf dem Tisch vorgefunden hatten, in die Luft, fing ihn auf.

»Natürlich hat sie ihn entfernt«, sagte Han. »Sie denkt doch nichts Böses von der kleinen Blechbüchse… Aber er hat nun einmal versucht, uns zu ermorden, verdammt noch mal!« Vehement schwang er sich vom Stuhl hoch, stapfte wie ein eingesperrter endorianischer Vethiraptor zum Tisch, auf dem der Hemmbolzen neben Chewies offener Werkzeugkiste lag.

Nochmals knurrte der Wookie.

»Ich weiß, daß sie zu ihren Freunden steht. Aber sie…«

Das Holofon piepste, und Han sprang zum Schalter, als könnte er durch dessen Betätigen eine planetare Katastrophe abwenden. Aber statt des lokalen Grünlichtlogos glomm im Empfangsfeld der blaue Stern des Subraumfunks. In der nächsten Sekunde erschien Mara Jades schlanke, in Leder gekleidete Gestalt.

»Ich habe euch die Koordinaten besorgt.« Sie hielt einen Speicherträger in gelber Plastenhülle hoch. »Wie hoch ist eure Übertragungsgeschwindigkeit?«

»Warum hast du uns verschwiegen, daß du hinter Nubblyk dem Schleimigen Slyten her warst?« verlangte Han in grobem Ton zu erfahren.

»Weil ich meine Freunde nicht anlüge«, erwiderte Mara scharf. »Und wenn das alles ist, was du zu sagen hast…«

»Entschuldigung.« Han schaute, verärgert über sich selbst, zur Seite. »Aber mir ist erzählt worden…«

»Was ist los, Solo?« Nachdem Mara ihm ein zweites Mal ins Gesicht geblickt hatte, verflog ihr Sarkasmus, war gleich darauf geradeso dahin wie das gestrige Make-up.

»Leia ist verschwunden. Sie hat sich am Nachmittag zum hiesigen AdministratCenter auf den Weg gemacht, aber eben habe ich die Information erhalten, daß sie dort nie angekommen ist. Sie ist zusammen mit R2 fortgegangen… Er hat letzte Nacht durchgedreht und uns umzubringen versucht, deshalb hatten wir ihm ein Hemmbolzen verpaßt. Aber Leia hat den Hemmbolzen entfernt und R2 mitgenommen…«

Dazu merkte Mara einen für eine Dame absolut ungehörigen Kommentar an. Hinter ihrer Schulter zeigte sich ein sorgsam herausgeputzter Lando Calrissian, gekämmt und im elegantesten dunklen Abendanzug.

»Worum geht's?«

Luke erzählte es ihm. »Im Moment warten wir auf Jevax' Anruf«, erklärte er zum Schluß. »Leia hatte erwähnt, daß sie außerdem im städtischen Reparaturzentrum vorsprechen wollte, also hat sie R2 vielleicht mitgenommen, um ihn überprüfen zu lassen. Inzwischen ist's aber schon dunkel, und in letzter Zeit sind zu viele merkwürdige Sachen vorgefallen.«

»Wieso hast du dich nach Nubblyk erkundigt?« fragte Mara. »Wer hat behauptet, ich hätte es auf ihn abgesehen gehabt? Ich habe damals nicht mehr als rund zwölf Stunden dort auf der Eiskugel zugebracht. Mir stand viel zuwenig Zeit zur Verfügung, würde ich sagen, um Nubblyk in einem seiner Drecklöcher aufzuspüren.«

»Ihm ist gesagt worden, die Hand des Imperators streckte sich nach ihm aus«, antwortete Solo. »Die Hand des Imperators sei auf dem Planeten, deswegen müßte er abhauen, ehe sie ihn erwischte. Nubblyk ist vor ungefähr sieben Jahren von der Bildfläche verschwunden – kurz nach dem Zeitpunkt, als du nach eigener Behauptung Belsavis eine Stippvisite abgestattet hast. Ich dachte mir, du könntest zurückgekehrt sein und…«

Allein der veränderte Ausdruck in Maras Augen bewog Han zum Schweigen.

Einen Moment lang schwieg auch Mara, obwohl man ihr sogar im Darstellungsmedium des Subraumholos die Wut ansah, so wie man von weitem die Druckwelle einer thermonuklearen Explosion spüren konnte.

»So ein Reptil«, sagte sie. Ihre Stimme hatte einen täuschend normalen, ganz gelassenen Klang. Ihre Augen starrten geradeaus, wohl ohne etwas zu sehen, plötzlich erfüllt mit bitterem, mörderischem Haß. »Dieser Sohn eines Schlammkriechers…«

»Was?« Betroffen schrak Lando zurück, entfernte sich fast aus dem Holobereich. »Wen meinst du?«

»Er hatte mir immer eingeredet, ich sei die einzige«, erklärte Mara, sprach unvermindert in dem ruhigen Plauderton, »die einzige Hand des Imperators… Die Waffe seiner Wahl, nannte er mich, wenn er statt eines Schwertes ein Skalpell brauchte… Seine vertrauenswürdigste Dienerin.«

Die roten Lippen ihres Munds hatten einen harten Ausdruck, sie spiegelten den beherrschten Zorn von jemandem wider, dessen verlorene, einstige Position nicht nur der ganze Stolz gewesen war, sondern sogar der ausschließliche Sinn des Lebens.

»Dieser verlogene, parasitäre, verstunkene, blutsaugerische, hundsgemeine Sabbergreis… Er hatte eine zweite Hand!« Ihre Stimme sank zu einem fürchterlichen Flüstern herab. »Die ganze Zeit hindurch hatte er eine zweite Hand.«

Sie hatte ihren Platz nicht verlassen, doch die Wut, die sie ausstrahlte, glich dem Luftdruckabfall vor einem Gewitter. Obwohl ihr Zorn einem Toten galt, beruhigte es Han, daß mehrere hundert Parsecs sie trennten, daß sie sich in verschiedenen Sonnensystemen befanden.

»Angelogen hat er mich! Belogen und betrogen! Seine ›vertrauenswürdigste Dienerin‹… Alles war Lüge, was er mir vorgeschwatzt hat. Alles!«
»Mara«, sagte Lando mit hörbarem Mißbehagen, »Mara, er ist tot…«

»Du weißt, was das bedeutet, oder?« Kalten Blicks wandte sie sich Lando zu, der unwillkürlich einen Schritt zurückwich. Weder er noch Han hatte Mara je zuvor in einer derartigen Verfassung erbittertster Wut gesehen. Die bloße ungeheure Intensität ihres Zorns war erschreckend.

»Es bedeutet, er hielt sie in Reserve, um sie eventuell einmal gegen mich zu verwenden. Oder mich gegen sie. Oder wer weiß, wen gegen wen, nur um zu verhindern, daß eine von uns mehr als ein Opfer seiner Lügengespinste geworden wäre.«

Sie zitterte fast vor Grimm, der gleichen Art von Wut, die sie einst dazu getrieben hatte, alle ihre Kräfte einzusetzen, um Luke Skywalker zu töten, weil er sie aus der Position gestürzt hatte, die ihr ganzes Leben ausgemacht hatte. »Ist sie noch auf dem Planeten?«

»Keine Ahnung. Ich…«

Aus irgendeinem Grund fiel Han plötzlich die Ex-Konkubine des Imperators ein, die Leia ihm gegenüber erwähnt hatte, eine ehemalige Hofdame des Palasts… Eine Frau, die einer Arbeit nachzugehen behauptete, die sie gar nicht verrichtete. Eine Frau, die wenige Wochen nach Nubblyks Verschwinden auf Belsavis aufgekreuzt war und genau gewußt hatte, welches Haus sie zu mieten wünschte.

»Doch, ich glaube ja«, berichtigte er sich. »Anscheinend ist es eine Frau namens Roganda…«

Mara riß die Augen auf. Sie kannte den Namen. Dann zogen sich ihre Pupillen zu grünen Glitzerschlitzen zusammen. »Ach«, meinte sie verhalten. »Also sie.«

Ihr Holoabbild griff seitwärts, nach einer Stelle außerhalb der Wiedergabe, wo die Holofonschalter sein mußten. Maras Holo flackerte und erlosch.

»So ein Risiko können wir einfach nicht eingehen.« Roganda öffnete das Plastetui, entnahm ihm den dünnen Silberstab eines Medikamenteninfusors und schob eine Ampulle hinein. »Halten Sie sie fest.«

Vorsichtig näherte Ohran Keldor sich Leia, die bei den Geräuschen, die das Türschloß verursacht hatte, vom Stuhl aufgestanden war; nun wich sie zurück zur Wand. In der Tür stand mit gezückter Stunnerpistole Lord Garonnin.

Keldor zögerte. Obwohl von kleinem Wuchs, war Leia eine sportliche Person und dreißig Jahre jünger als er, und man sah ihr an, daß sie alle Bereitschaft zur Gegenwehr hatte.

»Wenn Sie sich Gedanken um Risiken machen, Madame«, bemerkte Garonnin, »dann erlauben Sie mir die Meinungsäußerung, daß der Gebrauch dieses Mittels ein größeres Risiko bedeutet, als es mir lieb ist. Sie wissen nicht, welche Konsequenzen…«

»Ich weiß, wie es wirkt«, widersprach die Ex-Konkubine. »Es sorgt dafür, daß sie während des Aufenthalts unserer Gäste Ruhe bewahrt. Soviel weiß ich auf alle Fälle.«

»Daß es bisweilen wirksam ist, wissen wir, bei manchen Leuten, in bestimmten Dosierungen. Es hat wenigstens dreißig Jahre lang in den verlassenen Laboratorien der Gewölbe gelegen, vielleicht doppelt so lange. Uns ist unbekannt, ob es sich nicht im Verlauf der Zeit zersetzt hat, ob es inzwischen nicht kontaminiert ist… Der Schmuggler, an dem wir es vor vier oder fünf Jahren erprobt haben, ist daran gestorben.«

»Er hatte ein schwaches Herz«, entgegnete Roganda allzu hastig. »Ach, Lord Garonnin«, fügte sie mit nun flehentlicher, leiser Stimme hinzu, »Sie wissen doch selbst, wieviel von unseren heutigen Besuchern abhängt. Auch Ihnen ist doch klar, wie dringend wir ihre Unterstützung benötigen, wenn Ihre Sache – unsere Sache – von Erfolg gekrönt werden soll. Und ebenso ist Ihnen die Reputation Ihrer Hoheit bekannt. Wir dürfen das Risiko, daß sie irgendwie entflieht und die Zusammenkunft mit unseren Gästen stört, nicht im geringsten eingehen.«

Der ausdruckslose, unterkühlte Blick des Senex-Lords haftete auf Leia. Unerschütterlich wies die Mündung der Stunnerpistole auf sie. Endlich nickte Garonnin.

Keldor trat vor.

Er rechnete damit, daß Leia auswich. Also sprang sie ihm entgegen, stellte ihm ein Bein und rammte ihn gleichzeitig kraftvoll mit der Schulter. Er stürzte hin, und Leia machte einen Satz in Richtung Tür.

Sie hatte erwartet, daß ihr Angriff Garonnin immerhin ein wenig überraschte, so daß sein erster Schuß sie verfehlte und sie eine Gelegenheit fand, um sich an ihm vorüberzuzwängen. Doch sie überraschte ihn überhaupt nicht. Der Stunnerschuß traf sie wie ein Schlag in den Solarplexus. Sie brach im selben Augenblick zusammen, in dem ihr Leib sich unversehens anfühlte, als wäre das Innere nach außen gestülpt worden.

Selbst der schwächste Stunnereffekt war scheußlich. Vielleicht war er sogar schlimmer als ein schwerer Treffer, denn Leia fiel nicht in Ohnmacht. Sie krümmte sich auf dem Fußboden, ihre Beine kribbelten schrecklich, zuckten. Keldor und Roganda knieten sich neben sie.

»Was für ein Unsinn«, nörgelte Keldor. Der Infusor wurde seitlich an Leias Hals gedrückt.

Kälte schoß durch ihre Kehle. Leia spürte, wie ihre Lungen das Atmen einstellten.

Sie versank, glaubte sie, in einem tausend Kilometer tiefen Ozean aus grünem Glas. Weil Glas flüssig sein konnte, schien es ihr die Lungen zu füllen, die Adern und Organe; sogar in die Zellen des Körpergewebes schien es zu sickern. Während sie ganz gemächlich in die Tiefe sank, drang von oben herab Licht durchs Glas. Sie konnte die Stimmen Rogandas, Keldors und Garonnins hören, während sie das Zimmer verließen.

»… das Gegenmittel, sobald der Empfang vorbei ist«, sagte Roganda. »Um sie andauernd zu bewachen, haben wir einfach zuwenig Leute. Aber die Wirkung des Medikaments ist längst nicht so unzuverlässig, wie Sie befürchten. Alles wird bestens laufen.«

Ihre Sache. Unsere Sache.
Keldor. Elegin.
Irek.

Sie mußte fliehen.

Die Macht, dachte Leia. Aufgrund irgendwelcher Umstände vermochte sie, während ihre Gestalt in der beklemmend dichten, unatembaren, lichtdurchfluteten Stille schwebte, überall rundum die Macht zu spüren, in den Fingerspitzen zu fühlen, sie wie Musik zu hören, eine Melodie, die sie leicht erlernen konnte.

Wenn sie die Macht nutzte, das Licht der Macht ins eigene Innere zog, sah sie den Raum, in dem sie sich befand. Sie lag auf Nasdra Magrodys Bett, eine Hand auf der Magengrube, dunkles, kastanienbraunes Haar wirr auf dem farblos gewordenen Kissen.

Cray hat recht, dachte sie. Ich muß wirklich bei der Anwendung der Sloothbeeren-Faltencreme für meine Augen viel gewissenhafter vorgehen.
Ob ich wohl aufstehen kann?
Versuchsweise atmete sie, saugte die Macht ein, als wäre sie eine Art sonderbaren, prickelnden Lichts, und stand auf.

Ihr Körper jedoch blieb auf dem Bett liegen.

Desorientierung und Panik drohten sie zu überwältigen. Sie bekämpfte sie mit einigen Selbstbeherrschungstechniken, die sie von Luke kannte, flößte sich Ruhe ein, Gefaßtheit…

Dann blickte sie sich im Zimmer um.

Ohne materielle Augen betrachtet, sah alles anders aus. Vergangene Zeiten, frühere Zeitalter waren präsent, als schaute sie sich eine historische Diaserie an. Am Tisch saß ein älterer Mann mit im Ergrauen begriffenen Haaren und beschrieb grüne Plastfolienblätter. Ein anderes Mal stützte er den Kopf auf die Arme und weinte. Auf dem Bett, das einmal an der gegenüberliegenden Wand gestanden hatte, lag eine schlanke, blonde Jedi-Ritterin und las ihrem Gatten, der an ihrer Seite mit dem schwarzen Schopf auf ihrem Schenkel ruhte, etwas vor.

Leia sah die Tür an. Sie wußte, daß sie durch sie hindurchgehen konnte.

Ich werde mich verirren…!
Wieder eisige Panik, das Gefühl, nackt und schutzlos zu sein.

Nein, dachte sie, kehrte zum Bett um und berührte die Gestalt, die darauf lag. Den eigenen Leib. Deutlich roch sie ihren Körperduft, hörte das Pochen des Herzens. Wenn sie sich konzentrierte, konnte sie in ihre Fleischeshülle zurückfinden, selbst wenn sie dem weit schwächeren, weniger vertrauten Od Elegins und Keldors in die Stollen folgte.

Trotz starker Beklommenheit, die ihr das Herz zusammendrückte, durchquerte sie die Tür.

Unverzüglich hörte sie Stimmen. In diesem Teil der Gewölbe hatten einst die Wohnräume der Jedi gelegen. Plett hatte für diesen Zweck seine schier endlosen Treibhauskavernen umgebaut. Emanationen verträumten Pflanzenbewußtseins und die müde, bittersüße Güte des alten Ho'Din-Jedi-Meisters hatten den Stein der Felswände durchdrungen.

Leia hielt auf den Stimmenklang zu und gelangte in einen langgestreckten Saal, den nicht nur das weiche Licht einer Vielzahl von Deckenleuchtflächen erhellte; zudem waren ein halbes Dutzend, gegen früher häufig aufgetretene Unwetter mit dicken Scheiben verglaste, unterschiedlich große Fenster vorhanden. Ähnlich wie in Leias Zimmer schützten sie die Beschaffenheit des Kliffs und Rankengehänge vor Blicken aus dem Tal.

Sie kannte gut zwei Drittel der Anwesenden.

Einige von ihnen waren gealtert, seit sie sie vor zuletzt elf Jahren am Hofe des Imperators gesehen hatte. Andere dagegen, so wie die Bevollmächtigten der Mekuun Corporation und den Seinar-Aufsichtsratsvorsitzenden, kannte sie aus neuerer Zeit.

Lady Theala Vandron, allgemein als Wortführerin der Senex-Sektor-Aristokratie akzeptiert, weil sie dem ältesten und edelsten Alt-Herrscherhaus entstammte, hatte erst vor kurzem vor dem Senat Rede und Antwort stehen müssen. Der Oberste Gerichtshof hatte auf Unmenschlichkeit und Ausplünderungspolitik lautende Anschuldigungen gegen sie erhoben. Allem Anschein nach war die Lady ungemein überrascht über die Tatsache gewesen, daß jemand daran Anstoß nahm, wenn sie auf ihrer Heimatwelt Karfeddion Sklavenhändler Zuchtinstitute betreiben ließ.

»Eure Exzellenz, es sind nur Ossan und Bilanaka«, hatte sie zur Rechtfertigung angeführt, als ob schon die Nennung der beiden zwar kulturell rückständigen, aber zweifellos intelligenten Spezies den Fall von selbst aufklärte.

Die Lady, eine gedrungene, stattliche Vierzigerin mit unverhohlen herrischem Blick in den blauen Augen, vertrat soeben gegenüber einem Grüppchen Zuhörer – Roganda, Irek und Garonnin – nochmals mit Nachdruck ihren Standpunkt. »Es ist schlichtweg sinnlos, derartige Angelegenheiten mit Senatsfunktionären zu diskutieren, die keinerlei Begriff von den lokalen ökonomischen Bedingungen haben.«

Ein kleiner R-10-Droide rollte mit einem Tablett voller Gläser zu der Gruppe. »Sie sollten den Wein kosten, Eure Hoheit«, empfahl Roganda. »Ein halbtrockener Celanon. Hervorragender Jahrgang.«

»Aha.« Lady Vandron probierte einen ganz winzigen Schluck. »Wie interessant.«

Aus Leias Gedächtnis drang Tante Rouges Stimme: Halbtrockener Wein wird ausschließlich in Raumhafenspelunken goutiert, meine Liebe. Du mußt wirklich bald einen kultivierteren Geschmack entwickeln. Jedes Wort Tante Rouges fand bei Lady Vandron seinen Widerhall, seinen konzentrierten, betonten Ausdruck, in dem kaum merklichen Herabsinken der Lider, der leichten Vertiefung der Fältchen rings um den Mund.

»Wäre vielleicht ein Algarine erhältlich?« fragte Garonnin. Algarinische Weine, entsann sich Leia, hatten auch zu den Lieblingstropfen ihres Vaters gezählt.

»Selbstverständlich.« Roganda wandte sich an den R-10. »Dekantiere im Keller den Algarine. Das Glas ist auf acht Grad, der Wein auf zehn Grad zu kühlen.«

Rasch rollte der Kellermeisterdroide davon.

»Es verhält sich doch nicht so, als ob wir Leute aus Haus und Heim verschleppen«, konstatierte Lady Vandron entrüstet. »Diese Kreaturen werden eigens für landwirtschaftliche Arbeiten gezüchtet. Ohne die Zuchtinstitute würden sie ja überhaupt nicht geboren, das muß man doch auch beachten. Und Karfeddion befindet sich mitten in einer ernstzunehmenden wirtschaftlichen Konjunkturflaute.«

»Den Funktionärsbonzen auf Coruscant ist dergleichen doch einerlei.« Lord Garonnin stellte sein Glas auf einer atravianischen Marmor-Bronze-Anrichte ab. Die Anrichte aus der Hochleistungsperiode der Möbelmanufaktur Atravians war in dem langgestreckten, mit Steinfußboden ausgestatteten Saal eines der wenigen Einrichtungsstücke.

»Eben aus diesem Grund, Eure Hoheit«, äußerte Roganda mit ihrer gedämpften, wohlklingenden Stimme, »müssen wir mit den Kriegsherren und dem Senat aus einer Position der Stärke in Verhandlungen eintreten, statt in der untertänigen Bittstellerhaltung, die man offensichtlich erwartet. Wir werden… ein Machtfaktor sein, den man nicht außer acht lassen kann.«

Sie legte ihrem Sohn eine Hand auf die Schulter, verzog die roten Lippen zu einem Lächeln des Stolzes. In gekünstelter Bescheidenheit senkte Irek den Blick.

»Er sieht dem Imperator nicht allzu ähnlich, oder?« meinte in der Nähe des Büffets ein biosupplementierter sullustanischer Firmenbevollmächtigter in kaum vernehmlichem Flüsterton zu Drost Elegin. Das Büffet war mit einer Auswahl der verschiedensten Naschereien und Delikatessen behäuft und offenkundig von einem Droiden zusammengestellt worden. Quer durch den Saal taxierte der Sullustaner Irek und seine Mutter; beide waren konservativ gekleidet, er schwarz, sie in Weiß.

Irek plauderte jetzt mit einem Juvex-Lord, an den Leia sich undeutlich erinnerte: er war das Familienoberhaupt einer militanteren Linie des Hauses Sreethyn. Der Junge hatte eindeutig ein gewisses Charisma.

Elegin hob die Schultern. »Welchen Belang hat sein Äußeres? Wenn er zu dem imstande ist, was sie von ihm behauptet…« Er nickte in Rogandas Richtung.

Roganda bemühte sich noch immer angestrengt, Lady Vandrons Stimmung ein wenig zu verbessern. Genauso aussichtsreich wäre der Versuch gewesen, hätte Leia ihr verraten können, einen ausgewachsenen Hutt ins Handtäschchen zu stopfen. Ladys der großen, bedeutenden Alt-Herrscherhäuser verschwisterten sich nicht mit Frauen, die einmal Konkubinen gewesen waren, ganz gleich, was ihre Söhne nicht alles an Kunststückchen fertigbringen mochten.

»Na gut«, meinte der Sullustaner, »wenn die alte Aristokratie ihn unterstützt…« Dennoch merkte man ihm Vorbehalte an. Er adjustierte seine Brillenschärfe.

Elegin zog die Stirn kraus, eine Gebärde, die den schwarzhaarigen Jungen mehr oder weniger als unmaßgebliche Erscheinung abtat.

»Wenigstens hat er anständige Manieren«, sagte er. »Seien Sie unbesorgt, Naithol. Wenn das Raumschiff eintrifft, steht uns der Grundstock einer künftigen Flotte zur Verfügung. Es ist stärker als alles, was diese sämtlichen verstreuten Kriegsherren gegenwärtig aufzubieten haben.« Er schmunzelte maliziös. »Wenn diesen kümmerlichen Evertebraten erst einmal veranschaulicht worden ist, was Irek leisten kann, werden sie nichts eiliger zu tun haben, als sich mit uns zu verbünden und sich nach unseren Wünschen zu richten.«

Schiff? dachte Leia beklommen.

Der Sullustaner widmete sein Interesse wieder dem Büffet, verharrte jedoch plötzlich. Die hochverstärkenden Visualrezeptoren, die er trug – wahrscheinlich um die Hornhautdefekte zu kompensieren, die bei vielen Sullustanern nach dem dreißigsten Lebensjahr auftraten –, schwenkten auf Leia ein.

Sie war sich nicht sicher, was er sah – ob oder wie die psychischen Effekte des Medikaments sie den Rezeptoren erkennbar machten –, doch im nächsten Moment zuckte er andeutungsweise die Schultern und schenkte seine Beachtung erneut dem Büffet.

Leia nahm diesen Vorfall als Warnung und entfernte sich, wallte wie ein Geist zwischen den anderen, längst verblaßten Geistern umher, die im Saal, für Leia unübersehbar, zugegen waren: gespenstisch schwache Nachbilder von Kindern, die zwischen den kühlen Aristokraten, achtsamen Bürokraten, Sekretären und Firmenaufpassern auf dem Fußboden spielten.

Unterdessen schlenderte Irek, beobachtete Leia, mit der selbstsicheren diplomatischen Gewandtheit eines Senats-kandidaten durch den Saal, verbeugte sich höflich vor den Lords und Ladys der großen Alt-Herrscherhäuser, ließ sich mit sparsam akzentuiertem noblesse oblige zu kurzen Gesprächen mit Konzernvertretern und Sekretären der Lords herab. Wie Lord Elegin zurecht konstatiert hatte, zeichnete sich Irek durch glänzende Manieren aus. Förmlich ausgetragene Duelle zählten zu den Werten, die die Lords innerhalb ihrer Klasse sehr schätzten, und Irek war in der Lage, darüber mit den jüngeren Aristokraten sachkundig und anregend zu diskutieren.

»Wir haben schon viel über dieses Raumschiff gehört«, sagte Lord Venseil Picutorion, der anwesend gewesen war, als Leia im Senat ihr Debüt gab. »Um was für einen Typ von Raumer handelt es sich denn eigentlich? Woher kommt es? Sind Sie der Überzeugung, daß es groß genug ist, genügende Stärke und Bewaffnung hat, um auf dieser Grundlage eine eigene alliierte Flotte zu gründen?«

Respektvoll neigte Irek den Kopf, und die übrigen Senex-Lords scharten sich um ihn. »Diese Raumschiffseinheit ist, um es schlicht und einfach auszudrücken, der größte und am stärksten bewaffnete Kampfmond, der noch aus der ruhmvollsten Epoche der imperialen Flotte existiert«, erläuterte er mit seiner klaren, weithin hörbaren Stimme. »Sie ist der Übergangsprototyp zwischen den Torpedoplattformen und dem ersten Todesstern gewesen. Das Schiff ist nicht mit der geballten Vernichtungskraft der Destruktorstrahlen ausgerüstet« – Leia bemerkte in seinem Tonfall Anklänge, als hätte er sich deswegen am liebsten entschuldigt – »aber es hat beinahe den Kampfwert eines Todessterns…«

»Ich kann nur anmerken, wir sind uns alle, glaube ich, darüber einig, daß Planetenkillertechnik, gelinde gesagt, pure Ressourcenverschwendung bedeutet«, stellte Lord Garonnin seine Ansicht klar.

»Aber Sie müssen zugeben«, erwiderte Irek mit bösartigem Glitzern der blauen Augen, »daß sie eine wunderbar wirkungsvolle Terrorwaffe abgibt.«

»In Wahrheit ist das absolut nicht der Fall«, widersprach Seine Lordschaft. »Die Ereignisse, die zum Zerfall des Imperiums geführt haben, beweisen es.« Irek schickte sich dagegen zu argumentieren an, doch Garonnin ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Sei dem, wie's sei.« Er wandte sich an die anderen Lords.

»Ursprünglich war der Kampfmond Palpatines Auge vor dreißig Jahren eigens für einen Spezialauftrag gebaut worden«, erklärte er. »Konstruktion und Bewaffnung erfolgten unter vollständiger Geheimhaltung. Deshalb wußte dann später, als die Ausführung des Sonderauftrags aufgegeben werden mußte, kaum noch irgend jemand etwas von dem Kampfmond. Alle Aufzeichnungen über seinen versteckten Stationierungsort – in einem Asteroidenschwarm des Mondblumen-Nebels – gingen verschollen.«

»Was für eine Achtlosigkeit«, bemerkte eine jüngere Lady, deren gebräunte Muskeln auf ein munteres Jägerinnenleben hindeuteten.

Mehrere Anwesende lachten.

Garonnin wirkte leicht irritiert angesichts dieser Einfalt, doch Roganda griff ein und überbrückte die Peinlichkeit.

»Wer gelegentlich schon einmal in einer richtig umfangreichen, seit Ahnenzeiten durchgehend aktualisierten Computerbibliothek gestöbert hat«, schwadronierte sie im Plauderton, »weiß natürlich, daß schon der klitzekleinste Defekt in einem Computer im Verschwinden ganzer Datenpakete resultieren kann, so vieler Informationen, wie beispielsweise dicke Bücher enthalten… Und es besteht ein geringerer Größenunterschied zwischen einem einzelnen Buch und, sagen wir mal, vier bis fünf Zimmern als zwischen dem kolossalsten Kampfmond und zwanzig Parsecs der Randregion.«

Du mußt es ja wissen, dachte Leia, während sie sich Nasdra Magrodys verzweifelter Notizen entsann.

Ein Kampfmond.
»Und das Schiff ist unterwegs nach Belsavis?«

Selbstgefällig grinste Irek. »Es ist unterwegs«, bestätigte er, »und steht uns zu Diensten.«

Erneut legte Roganda ihm die Hand auf die Schulter und lächelte voller Stolz. »Unsere Gäste haben Durst, mein Sohn«, meinte sie mit ihrer verhaltenen Stimme. »Könntest du einmal nachschauen, was aus dem R-10 geworden ist?«

Was für eine liebenswürdige persönliche Note, dachte Leia, der die Beifälligkeit in den Mienen Lady Vandrons und Lord Picutorions nicht entging. »Sicherlich, Mutter«, antwortete Irek und unterdrückte ein boshaftes Feixen.

Während der schlanke Junge den Saal verließ, kam im Hintergrund gedämpftes Gemurmel der Anerkennung mit dem Tenor auf, wie gut erzogen und folgsam der brave Irek doch sei. Leia folgte ihm hinaus; sie war sich keineswegs sicher, ob es für ihr Mißtrauen einen Anlaß gab, aber der Ausdruck seiner Augen hatte ihr überhaupt nicht behagt.

Der R-10, klein und massig, ungefähr einen Meter hoch und obenauf mit dekorativer Messingumrandung eingefaßt, kam gerade den Korridor entlanggerollt. Die Oberfläche bestand aus elektronisch geladenem, schwarzem Marmor, der Gläser, Getränkeflaschen und alles übrige, was man darauf abstellte, zuverlässig festhielt. Nur unbewußt hatte Leia die leichten Drehbewegungen der Platte bemerkt, wenn Anwesende sich Drinks nahmen; auch daheim nahm sie sie kaum noch wahr. Für jeden, der einen modernen R-10 hatte, wurde diese Art von Service zur Gewohnheit.

Jetzt brachte er auf seiner Marmorplatte den gewünschten Wein, eine attraktiv staubige Flasche zwölf Jahre alten, stocktrockenen Algarine – und als Tribut allein an die Hochbedeutsamkeit Lady Vandrons, wie Roganda es beabsichtigt hatte, ein von Kühle beschlagenes Glas.

Irek verschränkte die Arme und stellte sich mit seinem gehässigen Grinsen mitten in den Korridor. »Halt«, befahl er dem R-10.

Der Droide surrte und stoppte.

»Nimm das Glas.«

Gehorsam extendierte der R-10 einen seiner langen, vielgelenkigen, mit leicht haftaktiven Samtpolstern bestückten Arme und ergriff das gekühlte Weinglas.

»Wirf es auf den Boden.«

Der Droide erstarrte inmitten der Bewegung. Ein Glas zu zerbrechen – überhaupt irgendwelches Geschirr oder beliebige Utensilien zu beschädigen – war ein dem Black-Box-Kode jedes Haushaltsdroiden einverdrahtetes Verbot.

Irek grinste breiter. Fest heftete er den Blick auf den R-10. Leia fühlte in der Luft die Schwingungen der Macht. Sie wirkten auf die Programmierung des Droiden ein, beeinflußten sie, nötigten sie trotz vielschichtiger rejektorischer Sicherheitsvorkehrungen Synapse um Synapse zur Modifizierung der vorherdefinierten Verhaltensmuster.

Darauf reagierte der Droide mit deutlichen Streßsymptomen. Er rollte rückwärts, geriet ins Wackeln, beschrieb einen Kreis…

»Gehorche«, forderte Irek in leisem Ton. »Wirf es auf den Boden.«

Währenddessen formulierte ohne Zweifel sein Geist, wie er es auf Geheiß seiner Mutter von Magrody gelehrt hatte, die subelektronischen Befehle, deren es zum Vollzug der verlangten Handlung bedurfte.

Mit einer ruckhaften Wurfbewegung schleuderte der Droide das Glas zu Boden. Dann fuhr er sofort in Höhe seines Unterrands einen Bürstenarm und einen Saugschlauch aus, um die Scherben zu beseitigen.

»Noch nicht.«

Die Extremitäten verharrten.

»Nimm die Flasche und schütte den Inhalt aus.«

Die innere Zerrissenheit versetzte den Droiden regelrecht ins Schlottern. Er mußte den unumstößlichsten seiner Programmbefehle überwinden, das Gebot, nie, niemals irgend etwas zu verschütten… Sichtlich genoß Irek die Konfusion des kleinen Droiden. Trotzdem zuckte er mit keiner Wimper seiner blauen Augen, blieb voll auf die Anwendung der Macht konzentriert, kanalisierte sie durch den seinem Gehirn implantierten Chip…

Da wandte er unversehens den Kopf. Leia spürte, wie er dem Droiden die Aufmerksamkeit entzog, als ließ er lediglich ein auf einmal uninteressant gewordenes Spielzeug stehen. Der Droide stellte die Flasche auf die Marmorplatte zurück und sauste, so schnell seine Laufrollen es zuließen, in den Saal. Irek beachtete ihn nicht mehr.

Langsam drehte er den Kopf, suchte den Korridor ab. Lauschte. Schnupperte.

»Du bist hier«, sagte er halblaut. »Irgendwo hier. Ich fühle dich.«

Leia merkte, wie er die Macht um sich ballte, als ob ein grauenvoller Schatten ihn einhüllte; nun sah sie ihn mit gänzlich anderen Augen: als Erscheinung eines Gespensts aus Ektoplasma und Glut.

»Ich finde dich…«

Leia fuhr herum und ergriff die Flucht. Sie merkte, wie Irek hinter ihr mit doppelt langen Schritten zu einer der roten Tasten eilte, die man in gewissen Abständen an den dunklen Steinwänden des Korridors installiert hatte, hörte ihn die Hand daraufschlagen. Dann schwere Stiefelschritte und Lord Garonnins Stimme. »Was gibt es, Lord Irek?«

»Holen Sie meine Mutter. Und bringen Sie die kleinste Stahlkugel aus dem Spielzimmer in die Zelle der Prinzessin…«

Leia rannte durch die Korridore, die sich durchs Gewirr der Gewölbe wanden. Sie fühlte, wie Ireks Geist die Räume durchdrang, nach ihr suchte, wie finstere Schwingen aus Rauch die unzulänglich beleuchteten Gänge mit Schatten infiltrierten. Daß sie nicht real sein konnten, wußte sie, aber sie erschreckten sie trotzdem.

Mental zu ertasten, in welcher Richtung ihr Körper lag, erwies sich als außerordentlich schwierig. Es fiel schwer, dem entfernten Herzschlag zu folgen, an dem sie sich orientieren mußte…

Entsetzt prallte sie mitten im Lauf zurück, als die schwarze Kugel eines Verhördroiden um eine Ecke bog und auf sie zuschwebte. Seine Scheinwerfer gleißten, blinkten… Eine Illusion, keine Realität, und doch floh sie vor ihm in einen anderen Korridor. Dort lauerte die riesige, kloßige, schlechtriechende Gestalt eines Hutt ihr auf, seine lange Greifzunge wabbelte auf sie zu, abstoßende Gelüste verengten und weiteten ihm wechselweise die kupferfarbenen Augen.

Leia schluchzte und stürzte davon, suchte einen anderen Weg. In ihrem Bewußtsein fispelte Ireks Stimme, hörte sie sein schrilles Gelächter. Ich kriege dich. Ich finde dich. Ich erwische dich. Du entkommst mir nicht…
Das Medikament, dachte Leia. Das ihr verabreichte Mittel mußte so etwas wie eine psychische Markierung hinterlassen haben, die ihm als Spur diente…

Sie durfte auf gar keinen Fall wiedereingefangen werden. Er durfte sie nicht überholen. Finsternis versperrte ihr den Weg, scheinbar undurchdringlich wie Felsblöcke und Steinplatten. Brandungen fürchterlichen Gestanks schlugen ihr entgegen, beeinträchtigten ihr Orientierungsvermögen. Es roch nach Kretch. Dann nach Rosen. Und dann nach Unrat.

Immense Wogen purer Kraft zerrten und rissen an Leia, wollten sie rückwärtsziehen, zur Seite werfen. In den Hintergrundbereichen ihres Bewußtseins gewahrte Leia, wie Irek leichtfüßig durch die Korridore eilte, ihr auf den Fersen blieb, sie von der Felskammer, in der ihr Körper lag, abzuschneiden versuchte. Aus heller Freude an der Verfolgungsjagd hüpfte und schlitterte er übermütig dahin.

Luke, dachte Leia verzweifelt, Luke, hilf mir…
O Lukie, hilf mir, äffte Irek sie wie ein hämisches Echo höhnisch nach.

Da. Dieser Korridor. Ihn kannte sie. Sie wußte es, schwang sich um die Ecke.

Und vor der Tür stand er.
Die hünenhafte, schwarze Erscheinung. Glanz fahler Helligkeit auf dem schwarzen Helm, böses Glimmern von Lichtern in den Schatten des weiten Umhangs, schwerfälliges, lautes Fauchen des Atems…

Vader.

Vor der Tür stand Darth Vader.

Voller Grauen scheute Leia zurück, wirbelte herum. Im Korridor hinter ihr kam schon Irek. Die dunkle Strahlung, die ihn umgab, flackerte wie von fernem Wetterleuchten. In der Hand hielt er eine der Stahlkugeln, die Leia im Spielzimmer vor solche Rätsel gestellt hatte. Jetzt jedoch, mit körperlosem Bewußtsein, sah sie, daß die Kugel Öffnungen hatte, für auf das elektromagnetische Spektrum beschränkte Augen unsichtbare Öffnungen.

Sie waren Eingänge, die nicht als Ausgänge fungieren konnten.

Und in der Stahlkugel befand sich ein konzentrischer Irrgarten weiterer, immer kleinerer Kugeln.

Irek lächelte. »Du bist hier. Ich kann erkennen, daß du da bist.«

Leia drehte sich um. Unverändert wachte vor der Tür Vader. An ihm gab es kein Vorbei. Es war ihr unmöglich, an ihm vorüberzugelangen.

»Diesmal kann Mutter mir nicht dazwischenpfuschen«, sagte Irek. »Sie erfährt nicht mal was.«

Er hob die Kugel an, und sein Geist warf sich wie ein Netz über den Korridor, zog sich um Leia enger. Sie spürte, wie sie sich zu verflüchtigen drohte, als wäre sie ein Dunstfähnchen, eine Illusion. Wie ein Vakuum saugte die Stahlkugel sie an, um sie in der dunklen Seite der Macht, ihren Kräften, in Nichts aufzulösen.

Es mußte Techniken geben, überlegte sie, wie sie sich mit der Macht dagegen schützen konnte. Um sich den Weg vorbei an der düsteren Schreckensgestalt ins Zimmer zu erzwingen… Aber sie kannte keine derartigen Methoden.

Der Junge spitzte die Lippen und holte Luft, als wäre es sein Atem, der sie heransaugte.

»Irek!«

Hinter ihrem Sohn erschien Roganda im Korridor, das weiße Kleid mit den Händen gerafft, als wäre sie gerannt.

»Irek, komm sofort her!«

Seine Konzentration verflog. Er wandte sich um. Vaders Schatten zerstob. Leia hetzte zur Tür, huschte in die Kammer, warf sich auf die Gestalt, die auf dem Bett schlief…

Mit wieder rein menschlichen Sinnen hörte sie jetzt Worte durch die Tür, erkannte dennoch Ohran Keldors Stimme.

»Lord Irek, die Scanner haben es geortet. Es ist angekommen! Palpatines Auge ist da.«
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»Master Luke, sind Sie wirklich und wahrhaftig der Überzeugung, daß das gutgehen kann?«

»Du hast doch mich«, meinte Luke zu 3PO. Die Umstände, unter denen Luke eine kleine Pumpe aus einer Wäschekammer beförderte, nämlich in einer Faust das Seil, an dem er sie hinter sich herzog, mit der anderen Hand auf den Stab gestützt, waren tatsächlich nicht unbedingt die günstigsten; momentan jedoch war er ganz einfach heilfroh, überhaupt noch eine funktionstüchtige Pumpe gefunden zu haben. An Bord von Palpatines Auge funktionierte kaum noch irgend etwas.

Aber die Geschütze, dachte er. Außer den Geschützen.
»Wieviel Zeit können wir dadurch gewinnen?« fragte Nichos, der seine Last von zwei mit Zuckerwasser gefüllten Ölfässern trug, ohne im geringsten ins Schnaufen zu geraten. »Einmal vorausgesetzt, es gelingt überhaupt.«

»Vielleicht eine knappe Stunde.« Auch die Leuchtstreifen an Lukes Stab versagten zusehends. Der Wartungsgang mit seiner niedrigen Decke und dicken Kabelbündeln nahm immer mehr Aussehen, Feuchtigkeit und Geruch einer tief unter einer Planetenkruste gelegenen Höhle an. Da und dort rieselte an den Wänden Wasser herunter.

Luke besah sich die Umgebung und nickte hochzufrieden. Ohne Zweifel befanden sie sich unter der Hauptwasserleitung dieser Bordsektion.

»Das ist nicht viel, um den Lander und die zwei Fähren zu checken«, bemerkte Triv Pothman.

Luke nickte. Bei jedem Schritt litt er, als stächen ihm Knochensplitter aus dem Schenkel. »Es muß genügen.« Das letzte Perigen war längst verbraucht. Allein die Macht verhinderte, daß er in einen Schockzustand geriet, hielt das Fieber der inneren Infektion in Schach.

Cray, die ihnen folgte, in jeder Hand einen Zehnlitercontainer Zuckerwasser, schwieg dazu. Schon während Luke seinen Plan zur Evakuierung des Raumschiffs dargelegt hatte, war sie still geblieben; ebenso hatte sie, solange es dauerte, die Sensorzentraldateien anzuzapfen, um die Position zu ermitteln und schätzen zu können, wieviel Zeit noch bis zur Bombardierung Belsavis' vergehen mochte, kaum ein Wort gesprochen.

Erst als Callista die Angaben des Displays anzweifelte, hatte Cray sich geäußert. »Das ist eine zu lange Zeitspanne«, hatte Callista gesagt.

»Aber das sind Computerinformationen.«

»Ist dir nicht klar, daß das vom Computer genannte Informationen des Willens sind?« hatte Callista entgegnet. »Der Wille unternimmt, was er kann, und benutzt, was er hat, um uns hinzuhalten und trotz unserer Aktivitäten seinen Spezialauftrag zu erfüllen. Keine Aktionsplanung sähe nach Verlassen des Hyperraums eine Zwischenfrist von zwölfeinhalb Stunden vor. Vor allem nicht, wenn auf dem anzugreifenden Planeten Jedi sind. Schon wegen der Y-Flügler-Flottille nicht, die sie haben… die sie hatten.«

»Sie hat recht«, hatte Luke mit einem Blick zu Cray hinüber zugestimmt. Für ihn war eine Meinungsverschiedenheit vorhersehbar gewesen. Cray hatte noch nie geglaubt, daß Computer logen oder jemals zum Lügen imstande sein könnten.

Doch seit sie die Sicherheit ihres Laboratoriums verlassen hatte, war sie durch den Willen auf eine harte Probe gestellt worden; nun bestand ihre einzige Reaktion aus einem leichten, bitteren Verziehen der Lippen.

Stumm hatte sie zugesehen, während Luke und die anderen den Sirup mit Wasser verdünnt und eine dickliche, stark süße Mixtur erzeugten, und es übernommen, einiges davon zu tragen, als sich zeigte, daß der Wartungsgang zu eng war für den Antigravschlitten. Sie bewegte sich, als wäre jeder Schritt, jedes Atemholen, für sie eine Zumutung, die sie schlichtweg durchstehen mußte. Luke fiel auf, daß sie Nichos' Blicken auswich.

»Gedankt sei dem Schöpfer«, rief 3PO, als sie eine Biegung durchquerten und voraus an der Decke trübe Arbeitsleuchten glommen. »Ich habe mich schon gesorgt, der Quadrant rund um den Fährenhangar des Schiffs sei gleichfalls von der Energieversorgung abgeschnitten.«

»Wahrscheinlich haben die Jawas zuviel Bammel vor den Sandleuten, um sich zum Klauen hier hinzuwagen,« Luke bog in einen Seitengang ab, folgte dem Verlauf der Kabelstränge.

»Noch«, bemerkte Callista. Ihre Stimme erklang neben Luke, als schritte sie neben ihm dahin.

»Ach, sei doch etwas optimistischer.«

Sie sang zwei Zeilen eines alten Kinderlieds. »Laßt uns alle fröhlich sein, laßt uns alle lustig sein…«. Und trotz der Beschwerden in seinem Bein mußte Luke lachen.

»Die Sandleute muß es ja wirklich verrückt machen«, meinte Callista einen Moment später. »Wenn sie sich derartig strikt an Traditionen halten, wie du es beschrieben hast, dürfte die Tatsache, daß hier alles anders ist, es keinen Tag und keine Nacht gibt, sie nichts als Wände sehen, nur in Korridoren auf Pirsch gehen können, schier unerträglich für sie sein.«

»Meine Begeisterung schwindet mit der Zeit auch.« Die Tür zum Großpumpenraum war abgesperrt. 3PO täuschte dem Schloßprogramm vor, ein Schlüssel sei hineingeschoben worden, und mit einem Fauchen öffnete sich die Tür.

»Am besten machst du den Mechanismus kaputt, Nichos«, sagte Luke ruhig. »Deine Einschätzung ist völlig richtig, Callista. Wir dürfen dem Willen nicht im geringsten über den Weg trauen, soviel steht meines Erachtens fest.«

»Komisch«, sinnierte Pothman, während er sich in dem einem Wurzelsystem vergleichbaren Gewirr schwarzer, öliger Leitungsrohre und Ventile umschaute. Luke flanschte die mitgebrachte kleine Pumpe an den Hauptverteiler. »Als Sturmtruppler habe ich mir natürlich nie über so was Gedanken gemacht. Aber jetzt, im Rückblick, glaube ich, ich hätte mich nie so recht an ein Dasein in Raumschiffen, in Korridoren, in Basen und sonstigen geschlossenen Räumen gewöhnt. Ich meine, damals fand ich das alles natürlich völlig normal. Erst im Laufe meines Lebens im Pzober Wald ist mir bewußt geworden, wieviel mir die freie Natur bedeutet, wie sehr ich die Wälder und Bäume Chandrilas vermißt hatte. Fehlt Ihnen das Meer, Miß Callista?«

»Ich vermisse es jeden Tag.«

Cray, die auf der Schwelle stand, stützte nur die Stirn an den Türrahmen und schwieg. Sie beobachtete, wie Luke die provisorisch zusammengebastelten Stromkabel in die Steckdosen pfriemelte und zum Schluß die Taste drückte. Das trocken-knatterige Brummen des Motors erscholl, klang leise und schrill im Vergleich zum steten, dumpfen Pochen der Großpumpe, die die Hälfte des Pumpenraums ausfüllte. Erleichtert seufzte Luke auf und entrollte den Schlauch der kleinen Pumpe.

»Jetzt geht's los.«

Er tauchte das Ende des Schlauchs in eines der Zuckerwasserfässer. Danach konnte er mitansehen, wie zuerst der Schlauch zwischen Faß und Pumpe vom Flüssigkeitdruck schwoll, danach der Verbindungsschlauch zwischen der kleinen und der großen Pumpe.

»Da habt ihr euren Saft, Jungs.« Callista meinte die in der Bordsektion über dem Großpumpenraum wohnenden Sandleute.

Insgesamt pumpten sie beinahe hundert Liter greulich süßen Zuckerwassers in den Wasservorrat der Sandleute.

»Laß nur«, sagte Luke, als Nichos sich an der Tür noch einmal umwandte, um die Pumpe mitzunehmen oder die Kanister wegzuräumen. »Wir brauchen den Krempel nicht mehr.«

»Ach so«, antwortete Nichos, besann sich darauf, daß das ganze Schiff mitsamt allem, was sich an Bord befand, spätestens morgen nur noch ionisiertes Gas sein sollte. Wie zur Mißbilligung schüttelte er den Kopf. »Vielleicht ist mir wirklich etwas zuviel Ordnungssinn einprogrammiert.«

Im nächsten Moment blickte er zur Seite und Cray an, hatte erkannt, daß sein Scherz als Kritik mißverstanden werden konnte; oder als Hinweis darauf, daß er tatsächlich aus einer Kompilation von Computerprogrammen bestand. Aber Cray rang sich zu einem Lächeln durch, und zum erstenmal seit einer ganzen Weile erwiderte sie wieder seinen Blick.

»Ahnte ich's doch, daß ich die Teile aus dem SP-80-Putz-droiden hätte weglassen sollen.«

Einige Sekunden lang sahen sie sich an, beide leicht verdutzt und sich im unklaren, wie sie mit ihrer Feststellung, ihn programmiert zu haben, umgehen sollten, dem Eingeständnis, daß er ein Droide war… Aber dann ergriff sie Nichos' Hand.

»Ob sie es uns übelnehmen, wenn wir ihre Party sprengen?« raunte Callista, als die Gruppe das obere Ende des Aufgangs erreichte. Aus dem Fährenhangar, den die Sandleute zum Hauptquartier erwählt hatten, tönte furchtbarer Krawall: Geheul, Johlen sowie hier und da das Klappern von umhergeworfenen Waffen – Keulen? Gewehren? – oder Geräten. Ab und zu fingen sie alle miteinander zu jaulen an, verfielen in haarsträubendes, auf- und abschwellendes Heulen, das zuletzt in wüstem Gekreische endete.

»Am vorteilhaftesten wird's sein, wir sitzen die Sache aus.« Luke lehnte sich rücklings an die Wand. Er merkte, daß er vor sich hinschlotterte, ihm Schweiß die Wangen und Schläfen hinabrann. Er hatte wirklich die Absicht, sich hinzusetzen; allerdings befürchtete er, dann wahrscheinlich nie wieder aufstehen zu können. Mit quälender Deutlichkeit war er sich Callistas Nähe bewußt; sie war ihm so nah, als wäre sie lediglich zeitweilig unsichtbar geworden und würde in Kürze wieder sichtbar sein…

Er verscheuchte den Gedanken.

Triv hockte sich hin und lauschte, sprang jedoch bald auf; er hatte seinen Blaster immerzu in der Hand. Einen Meter entfernt hielt 3PO im Korridor Wache, die Audiosensoren auf höchste Leistungsfähigkeit justiert. Cray und Nichos standen verlegen beisammen, als wüßten sie nicht, was sie sagen sollten.

»Wirst du auch bestimmt wieder gesund, Luke?« fragte Cray. Luke nickte.

»Voraussichtlich dauert's da oben nicht mehr lang.«

»Von ein paar Tiefsee-Cy'een-Herdentreibern wären diese Jungs unter den Tisch gesoffen worden«, kommentierte Callista, »ehe sie gewußt hätten, wo's lang geht.«

Neues Gejohle.

»Vielleicht ist das der Grund, warum sie damals den Wirt umgebracht haben.«

Der Lärm schwoll ab. Ein paarmal hörte man noch abgehacktes Gebrumme und Gegröle. Dann schloß sich Stille an. Irgendwer schrie seinen inzwischen besinnungslos volltrunkenen Stammesgenossen eine Meinung über etwas zu; als letztes erscholl ein Scheppern, als hätte jemand ein Trinkgefäß aus Metall fallen gelassen.

»Jetzt ist's soweit«, stellte Luke fest. »Vorwärts! Die Zeit ist knapp. 3PO, du holst die Talz.«

»Sofort, Master Luke.« Klirrenden Schritts entfernte der Droide sich rasch ins Finstere.

Bewußtlose Sandleute bedeckten den Boden des Fährenhangars wie ein Teppich. Überall war Zuckerwasser verschüttet worden, hatte die sandbraunen Gewänder und Kopfwickel getränkt. Mehrere Sandleute wiesen in der Kleidung dunkle, widerlich riechende Flecken auf, möglicherweise von Blut oder anderen Körperflüssigkeiten.

Eine kleine, viereckige Wartungsklappe an einer Wand war in solchem Maße zerschrammt und verbeult, als hätten Irre darauf eingedroschen. Keulen und Speere, die ringsum verstreut lagen, gestatteten die Schlußfolgerung, daß irgend jemand auf die Idee verfallen sein mußte, die Klappe gäbe ein ausgezeichnetes Ziel ab, um einen Geschicklichkeitswettbewerb zu veranstalten. Allerdings sah man an der Wand rund um die Wartungsklappe bedeutend mehr Schäden als an der Klappe.

»Das muß ja dufte zugegangen sein«, bemerkte Luke, schlurfte mühsam die Eingangsrampe hinauf in die erste Fähre. Unterdessen sammelten Triv und Nichos sorgsam sämtliche auffindbaren Waffen ein.

Die Kontrollen und Anzeigen der Fähre hinterließen einen tadellosen Eindruck. Dank Crays fachkundiger Einwirkung aktivierte sich der Bordcomputer, ohne ein Paßwort zu erfragen, und meldete sich betriebsbereit.

»Anscheinend hat er keinerlei Kontakt zum Willen«, äußerte Cray.

»Wurde ja wohl Zeit, daß mal was zu unseren Gunsten abläuft.«

»Ich kann euch nur warnen«, sagte Triv Pothman sorgenvoll vom Einstieg herüber. »Ich bin fürs Fliegen so einer Maschine nicht ausgebildet. Und die Oberflächendaten des Planeten, den ihr ansteuern wollt, machen mich nicht gerade hoffnungsvoller.«

»Ich schalte die Bordcomputer beider Fähren per Funk zusammen, so daß Nichos sie im Tandem fliegen kann.« Cray nahm im Pilotensessel Platz, fuhr sich gewohnheitsmäßig mit den Händen übers Haar, um abgeirrte Strähnen aus der Stirn zu streichen – und zuckte leicht zusammen, als sie die ungewohnte, kurze Bürstenfrisur spürte. Dann lud sie das Systemprogramm und begann Befehle einzutippen.

Die alteingefleischte Gebärde zu sehen, die ihrem Haar gegolten hatte, flößte Luke ein seltsames Gefühl der Erleichterung und Freude ein. Trotz allem, was sie durchgestanden hatte: In das Dunkel in ihrem Innern drang wieder Licht. Sie wurde allmählich wieder die Alte.

»Nichos ist als Pilot kein Spitzenkönner wie Luke«, erklärte sie, »aber wenn er Flugunterstützung von unten erhält, bringen wir die beiden Mühlen trotz aller Erschwernisse hinab. Natürlich ist die Stabilisierung für diesen Planeten größtenteils vorprogrammiert. Und eines könnt ihr mir glauben, wenn das Raumschiff explodiert, kreuzt bald jemand auf, um den Vorfall zu untersuchen.«

»Cray«, sagte Luke, »ich muß mit dir noch einmal darüber sprechen.«

Sie erübrigte für ihn keinen Blick. »Später«, antwortete sie. »Vorher möchte ich von dir erfahren, wie du die Kitonaks in weniger als zwei Wochen in diesen Hangar und in eine Fähre schaffen willst.«

Außerhalb der Fähre ertönte lautstarkes Gestöhne, danach ein rauher Kampfschrei. Luke und Cray eilten zum Ausstieg der Fähre, erreichten ihn noch rechtzeitig, um zu sehen, wie ein Tusken-Reiter auf Triv Pothman losging. Er schwang seine Keule jedoch auf eine Weise, die für ihn eine erheblich größere Gefährdung als für den Ex-Sturmtruppler bedeutete.

Nichos setzte mit einem Sprung über zwei ausgestreckte Gestalten hinweg und packte den Arm des Tusken, entwand seiner lahmen Faust die Waffe. »He, hör zu, Freundchen, hör mal her, nur die Ruhe, ja? Hier, da hast du noch ein Schlückchen…«

Der Tusken-Reiter grabschte Triv den halb mit Zuckerwasser gefüllten Silberbecher aus der Hand, leerte ihn in einem Zug und sackte unmittelbar anschließend auf den Fußboden zurück.

»Master Luke…!« Am Hangareingang erschien 3PO, begleitet von einem Halbdutzend flauschig-weißer Talz.

»Großartig.« Luke kraxelte aus der Fähre, stolperte unter dem Ausstieg, als ihm mit einem grauenvoll schmerzhaften Stechen das Bein einknickte. Cray fing ihn am Arm auf. Gleich hasteten drei Talz zu ihm, stützten ihn, schnurrten auf ihn ein, um ihn zu trösten.

»Sag ihnen meinen Dank«, trug Luke dem Protokolldroiden auf, während er angestrengt um gleichmäßige Atmung rang, gegen den Schmerz kämpfte, der ihm das Bewußtsein zu rauben drohte. 3PO gab eine Reihe von Gurr- und Summlauten von sich. »Vielen Dank«, wandte Luke sich im nächsten Moment selbst an die hochaufgeschossenen Geschöpfe. »Sag ihnen, daß ohne ihre Hilfe gar keine Aussicht bestünde, alle zu retten, die es hier an Bord zu retten gilt.«

3PO dolmetschte Lukes Worte den Talz. Sie antworteten mit Schnauf- und Pfeiflauten, klopften ihm etliche Male zur Ermutigung kräftig auf die Schultern. Dann machten sie sich ohne weitere Verzögerung daran, Sandleute aus dem Hangar zu dem Lander auf Deck 10 zu schleppen.

»Du weißt, daß der Lander nach meiner Reprogrammierung nur ein paar Kilometer weit fliegt und zu sonst nichts taugt, ja?« fragte Cray, die den Talz nachschaute. »Lenken läßt er sich nicht.«

»Das muß genügen«, gab Luke zur Antwort. »Ich instruiere Triv und 3PO, daß auf keinen Fall jemand das Ding öffnen soll, bevor es auf Tatooine angelangt ist.«

»Du glaubst wirklich, jemand schleppt den Lander ab und bringt ihn in Sicherheit, wenn man erst mal weiß, wer drin sitzt?« Cray stemmte eine Faust in die Hüfte, drehte sich Luke zu und musterte ihn müden, bitteren Blicks von der Seite.

»Ich weiß es nicht«, bekannte Luke halblaut. »Wenn ich es nach draußen schaffe…« Er verstummte, zögerte. »Oder wenn du durchkommst, sorge bitte dafür, daß irgend jemand diese Aufgabe übernimmt.«

Crays Miene nahm einen sanfteren Ausdruck an; ihren Mund umspielte die Andeutung eines Lächelns. »Du gibst nie auf, was, Luke?« meinte sie.

Er schüttelte den Kopf.

»Eines ist merkwürdig«, sagte Cray, während sie beide die Zugangsrampe der zweiten Fähre hinaufgingen. »Man sollte doch annehmen, daß nach unserer Ankunft in diesem Sektor sich irgendwer auf Belsavis dafür interessiert, wer wir eigentlich sind. Aber es hat sich niemand gemeldet, um nachzufragen.«

»So etwas habe ich noch nie erlebt.« Jevax schaltete auf eine Anzahl anderer Bildschirme um. Die beiden Techniker, ein zweiter Mluki und ein mürrisch aussehender Durosianer, lugten ihm über die Schulter. Keiner der drei hob den Blick, während hinter ihnen Han und Chewbacca zur Tür eintraten und in die Raumhafen-Kontrollzentrale schlenderten.

Der Durosianer schüttelte den Kopf. »Es muß irgendwo zwischen dem Übermittlungsrelais und den Landesiloportalen eine Panne vorliegen«, sagte er. »Der Programmtest ist positiv. Es können unmöglich alle Siloportale zur gleichen Zeit einen mechanischen Defekt haben.« Über den opaleszenten orangefarbenen Augen furchte er die erdbraunen Wangen, und er rieb sich den harten Schnabelmund.

»Was ist Sache?«

Jevax schaute hoch, sah erst jetzt Solo und den Wookie, stand auf. »Ich hoffe nur, Sie kommen nicht wegen einer Starterlaubnis«, sagte er in halb ratlosem, halb scherzhaftem Tonfall – kein Pilot, der bei normalem Verstand war, startete nachts, wenn sich auf Belsavis die Stürme zum Inferno steigerten. »Hat Ihre Hoheit im Archiv des AdministratCenters gefunden, was sie suchte? Leider hatte ich keine Gelegenheit, um ihr…«

»Leia ist nie im AdministratCenter angekommen«, unterbrach Han den Mluki.

Betroffen riß der Chefadministrator die Augen auf; dann richtete er den Blick aufs Wandchronometer.

»In der Bemalte-Türen-Straße wohnt in dem Haus, das früher Nubblyk dem Schleimigen Slyten gehörte, eine Frau… Eine gewisse Roganda Ismaren. Vor rund sieben Jahren ist sie zugezogen…«

»Aha, ja«, antwortete Jevax versonnen. »Roganda Ismaren, ja. So groß…« Seine Hand beschrieb jemanden von ungefähr Leias kleinem Wuchs. »Schwarze Haare, dunkle Augen…«

»Keine Ahnung. Ich kenne sie nicht. Früher ist sie Konkubine des Imperators gewesen, also ist sie wahrscheinlich eine Schönheit…«

»Jedenfalls reagieren die Menschenmänner, die am Raumhafen verkehren, auf sie, als wäre sie eine Schönheit«, bestätigte Jevax mit angedeutetem Schmunzeln. »Das heißt, wenn man sie irgendwo sieht, aber das kommt selten vor. Wir leben in einer relativ kleinen Stadt, General Solo, nach einiger Zeit weiß jeder ziemlich viel über jeden anderen… Und obwohl sie für mich nicht interessant ist, muß ich einräumen, daß ich in bezug auf Roganda Ismaren seit jeher tiefe Neugier empfunden habe.«

»Sie wissen, wo das Haus steht?«

Jevax nickte.

Auf Vorschlag des Chefadministrators machten sie auf dem Weg zu Roganda Ismarens Wohnsitz einen Abstecher zu einem kleinen Wohnblock, um einen gewissen Stusjevsky abzuholen, einen gerade metergroßen, dunkel bepelzten Chadra-Fan. Er arbeitete in den Klimmenkaffeeplantagen als Riechprüfer.

»Manches kann man Kontrolleuren einfach nicht erklären«, klagte die kleine Kreatur, nachdem sie sich rasch von der Gruppe gesellig-heiterer Freunde verabschiedet hatte, die sich in ihrer Wohnung zu Wein und Streicheleinheiten versammelt hatte. An Jevax' Seite trippelte sie die Außentreppe hinab. Ihre großen Krallenhände knüpften flink die komplizierten Schnürverschlüsse der eilends umgeworfenen Seidenweste zu. »Ständig fragt das neue Mädchen, weshalb die Bohnen noch nicht geerntet werden sollen, sie hätten ›die richtige Farbe‹, quengelt sie jedesmal. ›Richtige Farbe‹, o du mein linkes Ohr…!«

Als sollte ein anschauliches Beispiel für die Empfindsamkeit seines linken Ohrs dargeboten werden, zuckte es.

»Gewiß, äußerlich haben sie mehr oder weniger die richtige Farbe, aber innen riechen sie grün. Na, sie wird schon dazulernen… Was kann ich für Sie tun, Chef?«

Schwärzlicher Dunst umwallte sie. Dicke Nachfalter und Leuchtkäfer schwirrten um die verwaschenen gelben Leuchten der Straßenlaternen und Fenster. Weiter oben glommen schwach, als wären sie fremde Galaxien blütentreibender Sterne, die Lichter der Hängepflanzungen durch die Nebelschwaden.

Jevax gab ihm eine kurze, verknappte Schilderung der Situation. »Wir sehen Anlaß zu der Vermutung, daß das Haus mit Alarmanlagen gespickt ist«, fügte er zum Schluß hinzu. »Ehe wir hineingehen, eventuell jemandes Aufmerksamkeit erregen, möchten wir wissen, ob irgendwer im Haus oder ob es leer ist. Kannst du das herausfinden?«

»Menschen?« Der Chadra-Fan kippte die großen Ohren nach vorn, sah erst Solo an, dann Chewie.

Jevax nickte.

Stusjevsky antwortete mit dem kreisrunden Fingerzeichen, das bei Spezies allgemein üblich war, die Daumen hatten: Kein Problem.

Sie bogen auf den Marktplatz ein. In der schwülen, gespenstischen Dunkelheit schrumpften alle Helligkeitsquellen auf verschwommene, trübe Lichtlein zusammen. »Was höre ich da über die Landesilos? Ist es wahr, daß die Portale klemmen?«

Der Chefadministrator vollführte eine Geste der Ratlosigkeit. »Wir gehen davon aus, daß irgend etwas an dem Programm der zentralen Servos nicht stimmt, die zwischen dem Computer und den Siloportalen liegen. Unser Eindruck ist, daß ein Schließ- und ein Öffnungsbefehl gleichzeitig erfolgt sind und dadurch die Hauptgetriebeanlage beschädigt worden ist.«

Mit einem Ruck drehte Chewie den Kopf und stieß ein langes, heiseres Gebrumme aus.

»Das wissen wir nicht«, lautete Jevax' Antwort. »Eben das bringt die Technikercrew ja nahezu um den Verstand. So etwas dürfte ganz einfach nicht vorkommen. Keine einzige Sicherheitsautomatik hat eingegriffen. Nun müssen die Techniker in die Anlage einsteigen und den Mechanismus manuell betätigen, um die Portale zu öffnen… Das heißt, ich hoffe sehr, daß Ihnen das hiesige Essen schmeckt, General Solo, denn es dauert bestimmt mindestens vierundzwanzig Stunden, bis…«

»Moment mal«, fiel Solo ihm ins Wort, blieb am unteren Ende der steilen Bemalte-Türen-Straße stehen. »Soll das bedeuten, es ist wieder eine technische Fehlfunktion aufgetreten… Eine ernste Fehlfunktion rätselhafter Natur? So wie der Anschlag unseres Astromechdroiden auf unser Leben? Das wären zwei schwerwiegende Zwischenfälle innerhalb zweier Tage.«

Jevax' schneeweiße Brauen verkniffen sich in der Mitte zu einer Furche, während er die Vorgänge unter diesem Gesichtspunkt betrachtete. »Es sind sogar drei«, sagte er schließlich. »Das Komsystem ist auch wieder zusammengebrochen. Aber das geschieht so oft…«

Für einen langen Moment herrschte Stille, während sie sich inmitten der allgegenwärtigen Düsternis anschauten. »Ich habe bei alldem«, meinte Solo schließlich, »ein wirklich flaues Gefühl.«

Zügig, aber in völligem Schweigen, tasteten sie sich längs der Straße von Säule zu Säule zu den Erdgeschoßmauern eines alten Gebäudes vor.

Überwiegend bestand die Nachbarschaft aus Altbauten. Wie auf hohen Klippen gestrandete, weiße Schiffe ragten Fertighäuser von den nach der Bombardierung übriggebliebenen Grundmauern empor. Zwischen den Lavablöcken raschelten feuchte Rankenpflanzen, wenn jemand sie streifte, und irgendwo gurgelte im Dunkeln eine warme Quelle aus alten Fundamenten.

In der Höhe, auf dem Felssims unterhalb der Zitadelle, war der Nebel etwas dünner. Als sie am oberen Ende der Gasse an einer Ecke anhielten, konnte Solo das Haus, das Jevax ihm zeigte, deutlich sehen.

Han fühlte krasses Unbehagen wie eine kalte Schlange an seinem Rückgrat entlangkriechen. Wenn Roganda Ismaren die Ex-Hand des Imperators war, mußte sie die Macht beherrschen… Dann war sie keine Person, mit der man sich leichtfertig anlegen mochte.

Aber wenn sie Leia auch nur ein Haar gekrümmt hatte, sollte sie…

»Dort ist das Haus.« Jevax sah auf Stusjevsky hinab. »Ist jemand daheim?«

Der Chadra-Fan schloß die großen, dunklen Augen und blähte seine vier weiten Nüstern. Er stand reglos da, atmete, witterte, lauschte in die Nacht. Solo konnte nicht nachvollziehen, wie es dem kleinen Geschöpf möglich war, die Gerüche eines einzelnen Hauses von denen aller anderen Bauten zu unterscheiden, denn die Nachtluft war gesättigt mit den Düften zahlreicher verschiedener Pflanzen, dem Geruch feuchten Steins, den leicht schwefligen Dünsten der heißen Quellen und dem überwältigenden, süßen Odeur in der Umgebung der Verpackungsbetriebe…

Doch einen Moment später öffnete Stusjevsky die Augen. »Niemand zu Hause, Chef«, sagte er.

Chewie brummelte leise etwas und kramte in den Taschen seines Werkzeuggürtels nach dem Überbrückungsmodul, um etwaige Alarmanlagen des Gebäudes überlisten zu können.

»Aber eines kann ich Ihnen verraten«, fügte der Chadra-Fan hinzu. »In dem Haus benutzt jemand ein unerhört teures Parfüm… Liebesgeflüster oder Träumemeer… Von beiden weiß ich genau, daß niemand auf diesem ganzen Planeten sie verkauft.«

Mit überraschender Plötzlichkeit öffnete sich mit einem Fauchgeräusch auf dem oberen Treppenabsatz die Haustür.

»Haben Sie nicht gerade erst behauptet, es sei niemand daheim?« zischelte Han, kaum daß sie alle vier sich in die Schatten einer alten, noch von Splittereinwirkungen gezeichneten Kolonnade gedrückt hatten.

»Es ist kein Mensch«, beteuerte der Chadra-Fan. »Ich rieche…«

Aus dem Schatten der Efeugewächse, die den Hauseingang halb verdeckten, ertönte halblautes Surren; etwas Helles bewegte sich hervor.

Dann kam oben auf dem Treppenabsatz eine kleine Gestalt zum Vorschein und verharrte, als wäre sie recht übermüdet; oder als müßte sie überlegen, was sie als nächstes tun sollte.

Sie war vielfach angeschlagen und zerbeult, verkrustet von Unrat und Schlick – und niemand anderes als R2-D2.
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»Commander«, meldete der Sturmtruppler, während er forsch salutierte, »vom Oberkommando des Großadmirals der imperialen Sternenflotte sind Befehle mit absolut vorrangiger Gültigkeit eingetroffen. Höchste Prioritätsstufe, Sir!«

Aus grimmig-entschlossener Konzentration auf das inaktive Bibliothekslesegerät richtete der »Commander« sich straff auf und erwiderte den Gruß mit den drei langen, gelben, von farbenprächtigen Blüten strotzenden Dolden an seiner rechten Körperhälfte. Mehrere untergeordnete »Offiziere«, die längs der Bibliothekswand andere, ebenso inaktive Lesegeräte und Vidschirme als scheinbare Geschütz- und Navigationskonsolen »bemannt« hatten, drehten sich an ihren Plätzen seitwärts; Stämme, Stengel und Blütenkrüge schwenkten in die Richtung des »Commanders«. Alle waren infolge des Mangels an Sonnenschein etwas bleich geworden, aber sie hatten noch jede Menge Schwung und Engagement.

Luke lehnte an der Tür und beobachtete das Geschehen im trüben Funzellicht seines Leuchtstreifenstabs. Vor seiner und Pothmans Ankunft hatten die Affytechaner ihre imaginäre Raumschlacht in vollkommener Dunkelheit ausgefochten. Zum hundertsten Mal fragte sich Luke, wie intelligent diese Spezies wohl tatsächlich sein mochte.

Die Klaggs und Gakfedds waren Gamorreaner geblieben, obwohl sie so gut wie permanent in der Überzeugung lebten, Sturmtruppler zu sein. Naturgemäß war ihnen die langsame Zerstörung an Bord von Palpatines Auge aufgefallen, und unter dem Einfluß des Willens schrieben sie die Schuld den aus ihrer Indoktrination geläufigen Rebellensaboteuren zu. Ugbuz war Ugbuz, und wenngleich er meistens saumäßig zielte, kannte er den Unterschied zwischen einem geladenen und einem ungeladenen Blaster.

Bei den Affytechanern allerdings hatte die Indoktrinierung so gründlich gewirkt, daß ihre Einbildung über den wirklichen Zustand die Oberhand behielt. Wenn sie vor der Entführung durch den Lander eine individuelle Persönlichkeit gehabt hatten, dann war sie inzwischen gänzlich unterdrückt worden. Und die an Bord gesprossenen Affytechaner, hatte Luke beobachtet – er war auf wenigstens fünf Florakinderstuben aufmerksam geworden, meistens in kleineren, mit Notbeleuchtung ausgestatteten Speisesälen eingerichtet –, glaubten offenbar mit dem gleichen Fanatismus wie ihre Erzeuger, imperiale Sturmtruppler zu sein.

Triv Pothman, prächtig in seine weiße Rüstung gekleidet, trat zu dem abgeschalteten Bildschirm vor dem schwarzgelben Captain. »Mit Ihrer Erlaubnis, Sir.« Er betätigte eine Taste.
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»Gar nicht übel«, lobte Luke in halblautem Ton.

»Soll das ein Witz sein?« erklang in seinem Ohr Callistas Stimme. »Seit dreißig Jahren ist der Wille das einzige, dem ich begegne, wenn ich mich in die Computer einzuschleichen versuche. Du darfst mir glauben, daß ich weiß, wie man ihn imitiert. Du solltest mal meine Pekkie-Blu-und-die-Sternengang-Nummer sehen.«

Von Pekkie Blu und der Sternengang hatte Luke noch nie gehört, aber er wäre zu Fuß durchs Dünenmeer gewandert, um zu erleben, wie Callista sie imitierte.

»Ist es jetzt soweit, Soldat?« Der Captain stellte die Frage mit bitterernster Stimme.

Weder Pothman noch Luke hatten eine Ahnung, was »soweit« sein sollte. Dessen ungeachtet nickte der Ex-Sturmtruppler. »Die Befehle sind da«, betonte er.

Auch der »Captain« nickte, tat auch das sehr ernst; trotz seines umfangreichen Schopfs aus weißlichen Blütenkörbchen wirkte er dabei überaus heroisch. »Hergehört, Männer«, rief er. »Es ist soweit. Alles zusammenpacken! Es geht los!«

Im Steuerbord-Abteilungsgemeinschaftsraum auf Deck 12 und dem angrenzenden Korridor waren die Kitonaks noch immer in ihre Diskussionen vertieft.

»Die meiste Zeit über tauschen sie Rezepte aus, Sir«, erklärte 3PO, nachdem Luke sich eingefunden hatte. »Die Gruppe im Korridor hat sich jedoch inzwischen auf das Thema der Chooba-Schnecken-Qualität des vergangenen Sommers verlegt. Auch das ist wegen der Allgemeinheit der dabei zu sammelnden Erfahrungen offenbar ein in ihren Kreisen weithin sehr beliebter Gesprächsstoff.«

»Sie sind alle da«, sagte Callista. »Alle achtundvierzig.«

Ein Trupp Affytechaner passierte sie, marschierte in markig-militärischem Stil vorüber. Sie zählten fast siebzig Exemplare, darunter ein ganzes Grüppchen keinen Meter hoher Kinder. »Kolonneeeeee reeeeeechts um!« gellte das durchdringende Organ des befehlshabenden Lieutenants. Die »Sturmtruppler«-Schlange verschwand um eine Ecke. Luke schüttelte den Kopf.

»Irgend jemand wird sich der Mühe unterziehen müssen, ihre Indoktrinierung rückgängig zu machen.«

Callistas fröhliches Auflachen durchklingelte die Luft. »Ach je, daran habe ich noch gar nicht gedacht. Na gut, sehen wir erst einmal weiter… Sämtliche Korridore von hier bis zum Fährenhangar sind frei. Die Aufgänge stehen offen. In dem einen Liftschacht, den sie hinaufklettern müssen, sind Taue aufgehängt… Können sie denn überhaupt einen Schacht hochklettern?«

»O ja.« Luke schöpfte tief Atem. Er war sich unangenehm der reichlich bedenklichen Tatsache bewußt, daß er seine Kräfte samt und sonders, bis zur kleinsten Reserve, für andere Angelegenheiten verbraucht hatte, anstatt sie für die letzte Aufgabe, die eigentliche Herausforderung zu schonen…

»3PO, bist du bereit?«

»Sehr wohl, Sir. Ich glaube, meine Kenntnisse der Kitonaksprache sind für den jetzigen Zweck vollauf ausreichend.«

»Ja, wahrscheinlich«, meinte Luke. »Aber du gehst besser von der Tür weg.«

Hastig trat der Droide beiseite. Er wußte, was bevorstand.

»So ist es gut«, sagte Luke. »Gleich kommt die Bescherung.«

Während er die Lider schloß, richtete er seine Konzentration auf die Wärmesensoren des Brandbekämpfungssystems im Gemeinschaftsraum und in den umliegenden Korridoren. Er mußte nur eine ganz leichte Anwendung der Jedi-Machttechniken bewältigen, und zudem galt sie lediglich der unkompliziertesten Anlage des Raumschiffs. Er erzielte ein einwandfreies, überzeugendes Resultat.

Die Sprinkleranlage fing zu sprühen an.

Ein wahrer Wolkenbruch an Wassermassen ergoß sich über Luke, 3PO und sämtliche gedrungenen, pilzförmigen, kittfarbenen Kitonaks der Sektion.

»Deck sechzehn«, rief 3PO in der Kitonaksprache. »Deck sechzehn! Das Wasser ist in der Fähre.« Sofort wich er zurück, zerrte seinen Meister mit sich in Sicherheit, während die Kitonakherde mit einer Vehemenz aufsprang, daß das Deck nur so dröhnte. Durch den Korridor stob sie in die Richtung der Fährenhangars.

Mental tastete Luke voraus, visualisierte sich jeden sorgsam eingeprägten Meter des Korridors, der Aufgänge, des Liftschachts zwischen dem Steuerbord-Abteilungsgemeinschaftsraum und dem Fährenhangar auf Deck 16. Auf der gesamten Strecke erhitzte er die dünne oberste Luftschicht und löste dadurch überall die Sprinkleranlagen aus.

In Nässe paarten sich die Kitonaks.

Regen regte bei ihnen recht plötzlich eine begeisterungs-bedingte Fortbewegung der schnellsten Art aus.

»Glaubst du, daß Cray und Nichos es schaffen, sie an Bord der Fähre zu bringen?«

»An sich dürften sie dabei keine Schwierigkeiten haben«, sagte Callista. »Ich sehe mir an, wie die Sache klappt, obwohl ich als wohlerzogene Person vielleicht lieber nicht hinschauen sollte. Sobald es soweit ist, daß wir die Klaggs und Gakfedds zum Einbooten überreden müssen, bin ich wieder bei dir.«

Ich kann es nicht, dachte Luke, sah das geisterhafte Flimmern ihrer Entität sich durch den vom Sprühregen der Sprinkleranlage durchrieselten Korridor entfernen, der durch die Nässe buchstäblich geschmierten und vor Lüsternheit bis zur Raserei aus dem Häuschen geratenen Kitonakhorde folgen. Ich kann sie… nicht retten.
Wasser lief ihm durch die Haare und über das Gesicht. Er versuchte nicht daran zu denken, daß er bald nie mehr ein Wort mit ihr sprechen können sollte.

»Master Luke?« 3POs Stimme klang verschüchtert.

Mit beinahe körperlicher Anstrengung schüttelte Luke den Kummer ab, den Eindruck, daß nichts mehr in ihm, weder in Leib noch Seele, aus etwas anderem als purem, den Geist verfinsterndem Leid bestünde. Er mußte sich mit einem nach dem anderen befassen. »Ja, ich weiß, wir haben zu tun«, gab er gedämpft zur Antwort. »Gehen wir zu den Jawas und evakuieren die Dreibeiner.«

Roganda und ihr Sohn schmiedeten einen Pakt mit den Senex-Lords.

Leia rang um die Rückkehr in den normalen Wachzustand, mühte sich verzweifelt ab. Doch ihre Psyche schien in dem zähen, grünen Ozean festzustecken. Sie gewahrte die Felskammer, in der sie lag, erahnte schwach die Schatten der Personen, die vor ihr die Zelle bewohnt hatten; sie konnte jedoch weder in das vorherige Koma zurücksinken, noch konnte sie ins Wachsein emporsteigen.

Aber sie mußte unbedingt erwachen. Sie mußte entfliehen.

Hier wurde eine starke Operationsbasis geschaffen, um gegenüber den Kriegsherren Harrsk und Teradoc sowie den übrigen Resten der imperialen Flotte eine überlegene Ausgangsposition zu haben.

Und es war nicht ausgeschlossen, daß sich um diese Operationsbasis eine neue imperiale Flotte sammelte.

Hinter dieser Koalition stünden das Kapital der Senex-Lords und die überstarke Bewaffnung von Palpatines Auge, des Monsterraumschiffs, das ein fünfzehnjähriger Junge, dessen Machtkräfte die ahnungslose Verteidigung der Republik aufs nachhaltigste schwächen konnten, aus dem Dunkel der Vergangenheit geholt hatte.

Um ein Raumschiff wie Palpatines Auge und als Geheimwaffe Irek zur Verfügung zu bekommen, mochte ein Mann wie Großadmiral Harrsk durchaus Macht aufzugeben bereit sein, die er Jahre vorher nie an einen minderjährigen Regenten abgetreten hätte.

Sie mußte entfliehen. Oder eine Warnung nach draußen übermitteln.

Selbst wenn es sie das Leben kosten sollte.

Han Solo. Ithor. Zeit der Versammlung. Nachdem Drub McKumb in den Gewölben auf einen Yarrockvorrat Ireks gestoßen, sein Verstand durch die Gegenwirkung der Droge ein wenig klarer geworden war, hatte er alles unternommen, was ihm noch an Möglichkeiten offenstand, um seinen Freund zu benachrichtigen…

Um der Republik zu helfen, von der er wußte, daß Hans Engagement jetzt ihr galt. Auch er hatte keinen Zweifel daran gekannt, daß die Republik gewarnt werden mußte.

Leia beschäftigte sich mit der Frage, wann man Nasdra Magrody wohl beseitigt hatte. Wahrscheinlich sobald Irek imstande gewesen war, seine Fähigkeit, Mechanoiden und Apparate zu beeinflussen, zielgerichtet und zweckmäßig anzuwenden. Magrody hatte viel zuviel gewußt, als daß er hätte am Leben bleiben dürfen.

Genau wie seine Schülerin, dachte Leia. Sie entsann sich an die Meldung über Stinna Draesinge Shas Ermordung. Ihre Wohnung war durchwühlt, ihre wissenschaftlichen Aufzeichnungen waren vernichtet worden. Bestimmt hatte Magrody in der Anfangsphase der Entwicklung des zur Implantation gedachten Gehirnchips mit ihr zusammengearbeitet oder über das Projekt diskutiert.

Und hatte nicht vor ein paar Jahren ein anderer Physiker, auch ein Schüler Magrodys, gleichfalls unter mysteriösen Umständen den Tod gefunden?

Genau erinnerte Leia sich nicht. Es war gewesen, bevor sie Cray kennengelernt hatte. Vermutlich hatte es Magrodys Starschülerin Qwi Xux das Leben gerettet, daß der abtrünnige Adept Kyp Durron ihr damals die Erinnerungen löschte.

Ohran Keldor war ebenfalls ein Schüler Magrodys gewesen.

Mit einem Fauchen öffnete sich die Tür. Leia fühlte einen Schwall der wärmeren Korridorluft auf dem Gesicht. Trotz geschlossener Lider »sah« sie Lord Garonnin und Lord Drost Elegin eintreten. Der stämmige Sicherheitsverantwortliche der Verschwörer hatte einen Infusor in der Hand.

Leia spürte das kühle Metall des Infusors am Hals. Chemikalien zischten in ihr Blut. Wärme des Erwachens durchströmte ihren Körper, belebte den Kreislauf.

Langsam verschwand die Empfindung, von grünem Glas umgeben zu sein. Zur gleichen Zeit verflüchtigten sich sogar die schemenhaften Überbleibsel der Geister, die Schatten der früheren Bewohner dieser Räumlichkeit. Leias Kopf schmerzte, als wäre ihr der Schädel innerlich ausgetrocknet worden.

»Eure Hoheit?«

Leia wollte etwas antworten, stellte jedoch fest, daß ihre Zunge sich in einen drei Kilo schweren Sandsack verwandelt zu haben schien. »Mnnnh…«

Ihre Augen waren noch geschlossen, aber sie »sah«, sah Garonnin und Elegin einen Blick wechselten. »Geben Sie ihr eine zweite Dosis«, empfahl Elegin.

Der Sicherheitsverantwortliche schnitt eine Miene des Unmuts. »Was für Idioten… Wir wollen doch nicht, daß ihr etwas zustößt.«

Er lud eine neue Ampulle in den Infusor und setzte Leia das Metall noch einmal an die Kehle.

Schlagartig klärte sich Leias Geist. Ihr Herz wummerte, als schräke sie durch ein lautes Geräusch in Panik aus dem Schlaf. Sie zuckte, fuhr hoch. Ihr zitterten die Hände.

»Eure Hoheit?« Garonnin deutete eine militärisch knappe Verbeugung an und steckte den Infusor in die Tasche. »Madame Roganda wünscht Sie zu sprechen.«

Er erregte, obschon es schwerfiel zu durchschauen, welche Emotionen sich hinter seinen Feuchter-Stein-Augen verbargen, den Eindruck, darüber nicht sonderlich erfreut zu sein. Madame Roganda war die bei Hofe für sie gebräuchliche Anrede gewesen… Auch für Garonnins Verständnis war Roganda zweifellos keine Person, die irgend etwas dazu berechtigte, sich die letzte Prinzessin des Hauses Organa vorzuladen.

Leia bemühte sich um beherrschte Atmung und wölbte leicht die Brauen, als hätte sie eine derartige Demütigung nun wirklich nicht erwartet. Dennoch erhob sie sich mit einem Gebaren anmutigen Martyriums und ließ sich von den beiden Männern in den Korridor geleiten. Sie mußte auf gewisse Jedi-Tricks zurückgreifen, um zu vermeiden, daß sie taumelte; dadurch gelang es ihr, in einer Haltung auszuschreiten, die ihre Tanten einen »Beweis königlicher Würde« genannt hätten.

Ähnlich wie einst Palpatine erlebten die Männer der Alt-Herrscherhäuser lieber fügsame Resignation als offenen Trotz; und bis ihr etwas eingefallen war, wie sie aktiv ihre Flucht bewerkstelligen könnte, zog Leia es vor, bei diesen Aristokraten eine möglichst vorteilhafte Wirkung zu hinterlassen.

Die zwei Lords waren ziemlich schwer bewaffnet, sowohl mit Stunnerpistolen wie auch Handblastern.

Leia fühlte sich noch immer etwas zittrig. Ihr war flau und benommen zumute. Dank der Bewegung ging es ihr allerdings zusehends besser. Weil sie keine Lust hatte, sich drei Stunden lang mit Kopfschmerzen und Unwohlsein abzuplagen, nahm sie sich mit dem Vorankommen Zeit.

Roganda, Irek und Ohran Keldor saßen eine Etage höher in einer kleinen Felskammer. Trotz der diskret in einer Ecke aufgestellten Heizapparatur war es dort recht kühl. Das Zimmer hatte schwarz drapierte Wände. Leia schien es, als beträte sie die Art von Meditationskammer, die manche dathomirischen Sekten benutzten, um sich durch Stille, Dunkelheit und der Lichtquelle eines einzelnen Flämmchens in Gedankenkonzentration zu üben. Auf dem Tisch aus poliertem Holz, an dem Irek und seine Mutter Platz genommen hatten, brannten mehrere Kerzen.

So diskret abseits, als wollte man sich gewissermaßen dafür entschuldigen, stand auf einem Pult ein nur quartformatgroßes Computerterminal. Es befand sich gerade noch in Ireks Gesichtskreis. In sichtlicher Eile führte Ohran Keldor an dem Terminal eine Reihe von Berechnungen durch, die anscheinend Sensormessungen betrafen.

In den Ecken des Raums hatte man vier Glaskugeln der Sorte aufgestellt, die Leia verschiedenenorts in den Gewölben gesehen hatte. Ireks Sessel befand sich genau dort, wo sich zwischen den Kugeln gespannte Schnüre gekreuzt hätten.

Irek hob den Kopf, blickte Leia aus wütenden Augen arrogant an. »Mir reicht jetzt der Ärger mit Ihnen«, sagte er mit jugendlicher Stimme, aber kaltem Tonfall. Leia bemerkte, daß Lord Garonnin über diese Unverfrorenheit und an Majestätsbeleidigung grenzende Frechheit verdrossen die Stirn runzelte. »Ich will es nun von Ihnen wissen. Warum hat Ihr Droide mir unten in den Gewölben nicht gehorcht? Was haben Sie mit ihm gemacht?«

»Sie können gehen«, sagte Roganda rasch, winkte Garonnin und Elegin zu. Leia sah auch den Blick, den die beiden diesmal wechselten, während sie den Raum verließen.

Gewiß, Roganda stand unter Zeitdruck. Aber Leia hatte schon als Kind gelernt, daß keine Person adeliger Herkunft jemals sowenig Zeit haben durfte, daß sie mit einem gesellschaftlich Höherstehenden unhöflich redete.

Niedrigerstehende und solche Leute, die die Umstände der Gnade eines Lords auslieferten, hatten keine solche Rücksichtnahme zu erwarten.

Abweisenden Blicks wandte Leia sich an Roganda. »Welche Garantien geben Sie mir dafür, daß ich gesund und heil nach Coruscant heimkehre?«

»Sie wagen es, nach Garantien zu fragen?!« schrie Irek und schlug die Faust auf den Tisch. Roganda hob die Hand.

»Ich kann Ihnen garantieren, daß binnen kurzem, wenn Sie uns nicht verraten, was an Ihrem Droiden es ihm ermöglicht hat, sich der Beeinflussung durch meinen Sohn zu entziehen, Ihre Existenz per Blasterbeschuß beendet wird«, entgegnete Roganda mit stiller Häme. »Neben allem anderen auf Plawal. Palpatines Auge reagiert nämlich nicht auf Ireks Anweisungen.«

Leia stutzte. »Reagiert nicht?« wiederholte sie. »Ich dachte, Ihr Sohn hätte es herbeordert.«

»Hab ich auch«, sagte Irek wie ein schmollendes Kind.

»Nicht… ganz«, berichtigte Keldor ihn. Der kleine Mann wirkte genervt. Im Glanz des Computerterminals schimmerte Schweiß auf seiner Glatze. »Wir wußten, daß Teile der ursprünglichen Reihe von Relaissendern, die Palpatines Auge das Aktivierungssignal übermitteln sollten, irgendwo im Umkreis Belsavis' Schäden erlitten hatten. Durchs Anzapfen der Macht konnte Lord Irek die Relais reparieren und die Aktivierung des Kampfmonds zuwegebringen. Wir sind davon ausgegangen, daß er hier nahe genug ist, um auf das Programm des Bordcomputers direkten Einfluß auszuüben.«

Unbehaglich räusperte er sich, wich Rogandas und ebenso Leias Blick aus. »Das Besorgniserregende daran ist, Prinzessin, daß Palpatines Auge – ein vollautomatisches Raumschiff, eines der wenigen mit komplett automatisierter Kommandostruktur gebauten Schiffe, um das Durchsickern von Informationen zu verhindern – damals der Auftrag einprogrammiert wurde, auf dem Planeten Belsavis jedes Leben auszumerzen. Alles bis zur vollständigen Vernichtung zu beschießen und zu bombardieren, was nach einer Siedlung aussieht.«

»Weil hier Jedi wohnten«, sagte Leia mit fester Stimme.

Keldor vermied es, sie anzuschauen. »Der Imperator hat stets alle Maßnahmen getroffen, die er als erforderlich erachtete, um einen Bürgerkrieg abzuwenden. Man kann ihm mancherlei nachsagen, aber die Jedi waren potentielle Insurgenten. Er war der Auffassung, ihnen den richtigen Umgang mit der Macht nicht zutrauen zu können.«

»Und ihm, nehme ich an, durfte man trauen, stimmt's?« Leia musterte Roganda. »Sie waren eines der Kinder, die hier gelebt haben, nicht wahr?« fragte Leia. »Auch Ihre eigene Familie zählte zu denen, die überfallen und ausgelöscht werden sollten.«

»Jeder ändert sich im Laufe der Zeit, Prinzessin.« Roganda faltete die zierlichen Hände. Im Kerzenschein glomm der Topasring wie ein schwefliges Gestirn. In Abwesenheit ihrer Komplizen und der übrigen Senex-Lords, bei denen sie Eindruck zu schinden versuchte, merkte man ihr keine Spur von Scheu und Schüchternheit an. Statt dessen zeigte sie jetzt eine unterkühlte, herabsetzende Verachtung. Leia vermutete, daß sie ihrem Neid auf jene entsprang, die früher auf sie herabgeblickt hatten, dem Wunsch, es solchen Leuten heimzuzahlen.

»Hätte ich mich an die strikten Traditionen meiner Familie gehalten, wäre ich getötet worden, so wie man sie und meinen älteren Bruder Lagan ausradiert hat. Ich habe mir diese Traditionen lieber in abgewandelter Form nutzbar gemacht.«

»Sie meinen, Sie sind der dunklen Seite der Macht gefolgt.«

Das traf Roganda. Ihre schwingenähnlichen Brauen ruckten aufwärts.

»Was ist denn die ›dunkle Seite‹, Prinzessin?« Jetzt erinnerte ihr eisiger Ton deutlich an Irek. Sie gehörte auch zu jenen, erkannte Leia, für die die Möglichkeit völlig unvorstellbar war, sich einmal irren zu können. »Manche von uns sind eben der Ansicht, ›dunkle Seite‹ hin oder her, daß es ziemliche Dummheit ist, sich sklavisch an jeden Punkt und jedes Komma eines antiquierten Kodex zu klammern. Und nach allem, was ich erfahren habe, umfaßt die ›dunkle Seite‹ schlichtweg all das, was mit den bornierten, spalterischen Alles-ist-heilig-Lehren, die eine freie Entfaltung der Jedi-Talente wie eiserne Ketten hemmen, die jede politische Organisation behindern, die mit den Jedi zu tun hat, ob sie mit ihren Meinungen konform geht oder sie ablehnt, nicht in Einklang steht.«

Mit der schmalen Hand, die nie in ihrem Frauenleben irgendeine Arbeit verrichtet hatte, vollzog sie eine Geste, als wollte sie das Gespenst des klammhäutigen Greises in schwarzer Kleidung heraufbeschwören, dessen blasse Augen Leia noch heute gelegentlich in Träumen anstarrten.

»Palpatine war Pragmatiker. So wie ich.«

»Und glauben Sie nicht, daß Pragmatismus – wenn das die Bezeichnung ist, mit der Sie Ihre Art von Selbstsucht benennen – genau das ist, was die dunkle Seite der Macht konstituiert?«

»Madame«, sagte Keldor, indem er offen ließ, wen er damit ansprach, »um auch in diesem Moment höchst pragmatisch zu sein, muß ich erwähnen, wir haben wenig Zeit. Bis Palpatines Auge sich in Schußweite seines Hauptziels befindet, nämlich des hiesigen Senkungsgrabens, bleibt nur noch eine Frist von vierzig Minuten.« Nun maß der Blick seiner kalten, farblosen Augen Leia, er forschte in ihrer Miene.

Wie Mufti Tarkin, dachte sie. Er versuchte herauszufinden, wie er sie kleinkriegen könnte.

»Natürlich besteht eine gewisse Aussicht, daß Sie, weil Sie mit uns in diesen Gewölben versteckt sind, den Vernichtungsschlag überleben. Aber Sie dürfen mir glauben« – wieder klang in Rogandas Stimme diese verhaltene Häme an -»daß alle anderen Talbewohner unrettbar dem Tode geweiht sind. Voraussichtlich ist also auch Ihr Ehemann verloren. Das gleiche gilt für sämtliche übrigen bewohnten Täler dieses Planeten… Was haben Sie mit Ihrem Droiden angestellt? Seien Sie vernünftig und sagen Sie's uns…«

»Ich habe gar nichts mit ihm gemacht«, gab Leia seelenruhig Auskunft. »Nach dem Mordattentat gestern nacht mußten seine Schaltkreise modifiziert werden.«

»Sie haben seine Schematik verändert…?!« Irek war regelrecht schockiert. »Aber ein Droide mit veränderter Schematik funktioniert doch nicht mehr.« Tiefbetroffen blickte er von seiner Mutter hinüber zu Keldor, als erheischte er eine Bestätigung seiner Worte. »Der alte Magrody hat erklärt, jeder Droide hätte eine Standardschematik, und es…«

»Professor Magrody hat offenbar selten mit Raumhafentechnikern Umgang gehabt«, sagte Leia.

»Aber das kann gar nicht die Ursache sein!« Irek warf sich im Sessel herum, wandte sich erneut an Keldor. »Palpatines Auge ist von niemandem modifi…«

»Zumindest unseres Wissens nicht.« Der rundliche, kleine Wissenschaftler schaute wieder auf den Bildschirm mit den Sensordaten. Im verwaschenen Geflacker des Monitors wirkte sein Gesicht mit einem Mal eingefallen, als hätte ihm jemand Luft abgelassen. Fast konnte Leia seiner Stimme anhören, wie er drohende Panik niederrang.

»Allerdings können wir nicht die Tatsache übersehen, Lord Irek, daß wir nicht zuverlässig wissen, ob der Schaden an den Relais der einzige Defekt war, aufgrund dessen vor dreißig Jahren das Rendezvous von Palpatines Auge mit dem nach Belsavis vorausgeschickten Angriffsgeschwader fehlschlug. Es kann sein, daß die Feinde der Neuen Ordnung wußten, was die Relaissender rufen sollten, und einen Saboteur an Bord schmuggelten. Sollte zum Beispiel bei dem Versuch, durch Überlastung die Reaktoren zur Explosion zu bringen, der Hauptcomputerkern beeinträchtigt worden sein…«

»Kannst du eine Reparatur vornehmen?« Roganda legte ihrem Sohn eine Hand auf den Unterarm, um dem zuvorzukommen, was er nach dem nächsten Atemzug wohl hervorgestoßen hätte. »Zu dem Raumschiff fliegen und das Kommandozentrum neutralisieren?«

Keldors Blick schweifte durchs Zimmer. Leia konnte beinahe spüren, wie sein Gehirn die Dicke der Felsen über ihm und um ihn herum abschätzte, sie in Relation zu der Sprengkraft der Torpedos von Palpatines Auge zu setzen versuchte…

»Klar kann ich das.«

»Und falls nicht«, hielt Leia ihm in harschem Sarkasmus vor, »bist du an Bord des Raumschiffs allemal sicherer als hier unten, was? So denkst du dir die Sache, oder etwa nicht?«

Roganda schaute Irek in die Augen.

»Ich habe die zentralen Servos der Landesilos lahmgelegt«, sagte der Junge. »Ich habe es«, fügte er trotzig hinzu, »auf deine Weisung getan…!«

»Auf dem Gletscherlandefeld parkt noch Theala Vandrons Raumschiff.« Roganda stand auf, nickte in die Richtung des kleinen Computerterminals. »Wir nehmen das Gerät mit«, sagte sie. Einen Moment lang schwieg sie, betrachtete Leia. »Und sie auch. Für den Fall, daß es dir nicht gelingt, den Kampfmond unschädlich zu machen, brauchen wir eine Geisel.«

Ireks Lichtschwert erstrahlte, lohte in der schwarzdrapierten Räumlichkeit rot wie eine Flamme. Er trat dicht vor Leia. Die kühle Glut der Klinge zischte leise, als er sie ihr ans Gesicht hob.

»Ich rate Ihnen, keinen Unfug zu versuchen«, meinte er mit bösartigem Glitzern der Augen und gemeinem Grinsen. »Ich bin nämlich nicht der Ansicht, daß wir so dringend eine Geisel nötig haben.«

Der Korridor vor dem Zimmer war leer.

Garonnin, dachte Leia in höchster Verzweiflung. Gerade überwand sie die letzten Nachwirkungen der Atemnot und des Schwindelgefühls, die sie beim Aufstehen gequält hatten. Irgendwie muß ich Garonnin darüber informieren – ihn aufklären –, daß man ihn betrügt…
Ihr Blick streifte die Alarmtasten, die im Korridor in Abständen von etwa einem Dutzend Metern die Wände säumten. Sie fragte sich, ob Irek wohl so gute Reflexe hatte, daß er sie, falls sie zu so einer Taste sprang, entzweihauen konnte.

Sie vermutete, daß es sich so verhielt.

»Ich warne Sie, Madame«, schnaufte Keldor, der an Rogandas Seite des Wegs eilte, das Computerterminal unter den Arm geklemmt. Kabel baumelten ihm an allen Seiten herab. »Der Feuerleitcomputer war damals als eigenständige Einheit konzipiert worden und sollte unabhängig vom für die Auftragsausführungskontrolle zuständigen, zentralen Bordcomputer arbeiten, dem sogenannten Willen. Falls beim Willen selbst ein Problem aufgetreten ist, läßt er uns vielleicht gar nicht an Bord, geschweige denn, daß er uns den Zugriff auf den Hauptcomputerkern gestattete.«

»Sie meinen, möglicherweise haben wir keine Möglichkeit, um Palpatines Auge zu stoppen, oder das Schiff, falls es uns doch gelingt, unter unsere Kontrolle zu bringen?« Rogandas Obsidianaugen glitzerten wie bei einer Schlange. Wut über das Unvermögen, das jetzt ihre großen Pläne gefährdete, hatte sie gepackt.

Keldor zog den Kopf ein. »Immerhin ist es denkbar.«

»Dann warten Sie hier.« Rogandas weißes Kleid wirbelte, während sie schwungvoll durch eine nahe Tür entschwand. Irek rückte Leia noch dichter auf den Leib und hob bedrohlich das Lichtschwert an.

Gleich darauf kehrte die Ex-Konkubine zurück. An einem Traggurt hatte sie einen schweren, schwarzen Koffer über die Schulter geschlungen. Ihr verächtlicher Blick fiel von neuem auf Leia. »Noch mehr Pragmatismus«, sagte sie ganz trocken. »Eines habe ich dabei gelernt, vor dem Eintreffen der Rebellen von Coruscant verschwinden zu müssen, nämlich immer Geld bereitliegen zu haben.«

Jetzt hörte man ihrer Stimme den Groll deutlicher an; Gehässigkeit und einen Abgrund an unausgesprochener Ablehnung, die Ressentiments einer Frau, die Armut kennengelernt hatte. Sie benahm sich geradeso, dachte sich Leia, als wäre sie nicht selbst als Paria zwischen den Sternen umhergeirrt, keine Belohnung auf ihren Kopf ausgesetzt gewesen.

Das jedoch sah Roganda nicht. Auch Roganda hatte den Empfang beim Imperator im Gedächtnis. Sie sah nur die letzte Prinzessin Alderaans, privilegiert und verhätschelt, ihre Tanten, die sich nicht herabließen, mit ihr zu reden; die Sprößlinge der Alt-Herrscherhäuser, die über ihre Auswahl des Weins die Nase rümpften…

Und Leia hob den Kopf zu genau der Haltung, die sie bei den verdorbenen, reichen Gören, mit denen sie zur Schule gegangen war, verabscheut hatte; ließ ihrer Stimme jedes altvertraute Quentchen ihres schäbigen Spotts einfließen.

»Sie werden es bestimmt brauchen«, höhnte sie. »Ihre hirnlose Inkompetenz in der jetzigen, entscheidenden Phase Ihres Plans wird die Oberhäupter sämtlicher Alt-Herrscherhäuser das Leben kosten.«

Roganda schlug sie ins Gesicht, doch der Hieb fiel nicht kräftig aus. Leia packte das Handgelenk der Ex-Konkubine, schubste sie zwischen sich und Irek, sprang zwei bis drei Meter durch den Korridor zu einer der roten Alarmtasten an der Wand. Sie klatschte den Handballen auf die Taste, drehte sich eilends um und hob die Hände, während Keldor mit dem Blaster auf sie zielte…

Ehe Keldor Zeit fand, sich seine reflexgemäße Reaktion, angesichts erhobener Hände nicht zu schießen, anders überlegen konnte, erschien Lord Garonnin, einen Blaster in der Hand, kam im Laufschritt den Korridor herauf.

»Lady Roganda? Was…?«

»Sie wollen Sie im Stich lassen!« schrie Leia ihm zu. »Sich absetzen! Der Kampfmond wird hier alles in Trümmer legen, und sie haben vor, mit dem letzten Raumschiff zu verduften.« Sie wirbelte herum und jagte einen geballten Machtkeil mit aller Härte gegen die Gurtschnalle an Rogandas schwarzem Koffer.

Eine gewisse Panik, ihre mangelnde Übung sowie die Konzentrationsschwäche, noch spürbar nach all der durch das Medikament verursachten Mattigkeit und Desorientierung, hatten zur Folge, daß sie das Ziel knapp verfehlte. Dennoch trat der gewünschte Effekt ein. Die Schnalle zerriß, der Koffer – dem Leia ansah, daß er ein beträchtliches Gewicht hatte – prallte auf den Fußboden, der Verschluß zersprang…

Und Edelsteine, Bargeld sowie übertragbare Wertpapiere purzelten heraus, verteilten sich zwischen Roganda und ihrem aristokratischen Sicherheitsverantwortlichen im Korridor.

»Sie treulose Schlampe«, sagte Garonnin halblaut, nachdem er Roganda eine schier endlose Sekunde lang ins bleiche Gesicht geblickt hatte. Mit der freien Linken faßte er nach dem Handkommunikator.

Daraus wurde seine letzte bewußte Bewegung. Geradezu übernatürlich schnell trat Irek vor und hieb ihn mit dem Lichtschwert von der rechten Schulter durch die linke Hüfte entzwei. Die Laserklinge zertrennte Fleisch und Knochen, als schnitte ein erhitzter Draht durch weichen Lehm.

Leia streckte die Hand aus, und Garonnins Blaster löste sich aus der Faust des Sterbenden, flog ihr direkt in die Finger. Augenblicklich warf sie sich zu Boden und vollführte eine Rolle. Wo sie gerade noch gestanden hatte, krachte Keldors Laserstrahl ins Gestein. Im nächsten Moment floh Leia um eine Ecke in einen Nebenkorridor.

»Wir müssen sie umbringen!« hörte sie Irek kreischen.

»Sonst verrät sie alles den anderen!« Schon hallten die Schritte der Verfolger.

Indem sie jeweils zwei Stufen auf einmal nahm, hastete Leia Treppen empor. Sie rannte einen Korridor entlang, passierte leere Zimmer und geschlossene Türen. In nur unregelmäßigen Abständen erhellten altersblasse Leuchtflächen die modrigen Räume. Sie huschte ins Dunkel eines Zugangs, glaubte zunächst in einen weiteren Korridor vorzudringen, geriet jedoch in ein längliches Zimmer, dessen einziges Erkerfenster Ausblick ins von Lichtern durchfunkelte Freie bot…

Sie stürzte ans Fenster, sah durchs dicke Plexglas einen Felsüberhang, einen dichten Vorhang aus Rankengewächsen – und eine keine drei Meter entfernte Klimmenkaffee-Hängepflanzung, in der Arbeitsleuchten glommen.

Hängeplantagen. Die Lieferverteilungsanlage. Eine Abstiegsmöglichkeit ins Tal.
Leia hätte nicht gezögert, das Fenster zu zerschießen, doch das erwies sich als überflüssig. Die Riegel klemmten ein wenig, waren aber nicht abgeschlossen. Rufe schollen durch den Korridor, Füße trampelten vorüber… Leia fühlte sich aufgrund der erhaltenen Stimulantien noch etwas kurzatmig, aber ihr war klar, sie hatte keine Wahl.

Sie zwängte sich durch die enge Öffnung auf das schmale Fenstersims, vermied es dabei, nach unten zu schauen. Entschlossen umkrallte sie etliche Rankenstränge und schwang sich hinaus.

Mit einem Ruck sackten die Ranken unter ihrem Gewicht einen halben Meter tief durch, aber im nächsten Augenblick baumelte sie beruhigend dicht über dem riesigen Stahlkorb der Hängeplantage, war die Rettung zum Greifen nah. Leia ergriff eine Trosse und klammerte sich daran fest, ließ das Rankenbündel los, schnappte erst einmal nach Luft. Sie bebte am ganzen Körper.

Lichter leuchteten über und unter ihr, überall ringsherum, erhellten die anderen Hängepflanzungen, die im Dunkeln schwebten. Leia spähte ins düstere Gespinst der Transportschienen empor, in die Nebelschwaden zwischen dem Gewirr der Befestigungsvorrichtungen aus Trossen und Flaschenzüge, das die Hängeplantagen in der Schwebe hielt. Über allem wölbte sich die Antigravkuppel. Der Wind peitschte frosthartes Eisgebröckel über das Plexglas.

Leia wußte, daß es klüger war, nicht hinunterzuschauen, aber tat es trotzdem… Sie sah ein Nebelmeer brodeln, aus dem düstere Bäume ragten und in dem, wie es schien, die Lichter einer versunkenen Stadt glommen.

Bis zur Talsohle hatte sie noch einen entsetzlich weiten Weg vor sich.

Flink folgte sie dem Laufgang, der am Rand der Plantage vorbeiführte.

Die Lieferverteilungsanlage an der Felswand, die Bettung überwuchert mit Schlingpflanzen, erregte den Anschein, unerreichbar fern zu sein.

Zehn oder zwölf mal sechs Meter maßen die stählernen Körbe, die die Plantagenbeete trugen; sie waren gefüllt mit Erde und quollen über von schweren, dickblätterigen Klimmenkaffee- oder Rankenseidegewächsen. Das Beet, auf das Leia sich hinabgeschwungen hatte, war eine Kaffeepflanzung. Zwischen dem gestreiften Laub sah man halb versteckt dichte Trauben dunkler Bohnen. Der bittersüßer Geruch des Grüns drang Leia beinahe beklemmend in die Lungen.

Laufstege überspannten die Abgründe zwischen den Plantagenbeeten, kaum mehr als Hängebrücken, die man über Rollen verlängerte oder verkürzte, wenn man die Pflanzbeet-Stahlkörbe senkte oder hob; man konnte sie auch ganz ausklinken und einrollen, sollte einmal eine Pflanzung seitwärts zur Lieferverteilungsanlage an der Felswand verschoben werden.

Bei der Vorstellung, einen solchen Laufsteg überqueren zu müssen, bekam Leia kalte Füße. Aber es gab keinen anderen als den Weg von Planz- zu Pflanzbeet, um zur Lieferverteilungsanlage zu gelangen…

Ein Stoß ruckte durch den Stahlkorb, er geriet ins Schaukeln. Leia fuhr herum und sah, daß Irek sich – so wie sie - an Ranken durchs Fenster herübergeschwungen hatte. Längs des Laufgangs eilte er auf sie zu, in seiner Faust gleißte rötlich das Lichtschwert.

Leia schoß mit dem Blaster auf ihn, aber daneben. Gelenkig hatte der Junge sich geduckt und war zwischen den Klimmen in Deckung abgetaucht. Statt die Konfrontation fortzusetzen, suchte Leia, weil sie nicht wußte, wie gefährlich er als Gegner war, das Weite. Geduckt eilte sie, immer eine Hand an der Trosse, die als dünnes Geländer der Brücke diente, über den ersten Laufsteg.

Halb erwartete sie, daß Irek den Laufsteg ausklinkte und sie in die Tiefe zu stürzen versuchte, aber er verzichtete darauf; wahrscheinlich sah er voraus, daß sie sich festhalten und nach oben klettern könnte. Sie spürte hinter sich auf dem Laufsteg sein Gewicht, wagte es jedoch nicht, stehenzubleiben und sich umzuwenden, bevor sie das benachbarte Pflanzbeet unter ihren Füßen schaukeln und schwanken fühlte. Dort erst drehte sie sich um und sah ihn gerade noch vom Laufsteg einen Satz zwischen die Pflanzen vollführen.

Sie feuerte ein zweites Mal, aber ein Ruck verdrehte ihr die Hand, und auch dieser Schuß ging fehl. Fast verlor sie die Waffe. Mit einem Sirren sauste die Laserschneide so dicht über ihren eingezogenen Kopf hinweg, daß sie ihre Kälte spürte. Um ihre Füße wickelten sich Kaffeeklimmen, doch sie schaffte es, zur Seite zu tänzeln, wich Ireks Schwertstreichen aus, duckte sich, hüpfte ihm davon.

Zwei der dicken Pfosten, an denen die Kaffeeklimmen sich emporschlangen, kippten um, während Leia abermals vor einem Hieb beiseitesprang, streiften ihren Kopf, als träfen sie zwei Keulen. Irek hatte vor, sie über die Kante zu treiben.

Auch ein dritter Schuß verfehlte Irek, und Leia bemerkte seinen mentalen Einfluß: Ihren Lungen blieb die Luft weg, ihre Kehle schnürte sich zu. Gezielt entspannte Leia die betroffenen Körperteile, lockerte und öffnete beide, unterlief Ireks Absicht…

Ein Blasterstrahl zischte und sprengte ein Stück aus der Stahlumrandung des Pflanzbeets, hinterließ zwischen Irek und Leia ein verkokeltes Knäuel von Klimmenstrünken, aus dem beißender Rauch aufwallte. Irek schrak zurück, blickte sich um.

Leia schoß aus einem Abstand von weniger als zwei Metern auf ihn, und erst in der letzten Zehntelsekunde dachte er daran, ihre Waffe mental zur Seite zu schlagen. Der Strahl sengte einen Riß in seine Kleidung, ihm qualmte die Schulter. »Ich habe sie erwischt!« schrie im gleichen Moment Keldor. »Ich habe…«

Irek griff Leia erneut an, trieb sie zum Rand des Pflanzbeets. Plötzlich hörte man vom Plexgewölbe der Antigravkuppel herab einen Knall. Ein Blasterstrahl hatte ein Loch hindurchgebrannt. Eisige Luft stob durch eine zerborstene Facettenfläche herein, bildete unverzüglich eine Säule verwirbelten Nebels, in der Schneeflocken im Glanz der Leuchten grell glitzerten.

Durch das vorübergehende Schneegestöber flüchtete Leia zum nächsten Laufsteg, rannte zur anderen Seite, überschlug sich fast kopfüber, weil er zu einer nahezu zehn Meter entfernten und mehrere Meter tiefer hängenden Seidenrankenpflanzung führte.

Diesmal zerhieb Irek den Laufsteg. Leia ließ den Blaster fallen, klammerte sich krampfhaft, während der Laufsteg auf schwindelerregende Weise hinabsauste, mit beiden Fäusten an Ketten. Der Abwärtschwung und der Ruck, sobald die Konstruktion den tiefsten Punkt des Falls erreichte, waren geradezu fürchterlich, stülpten Leia fast den Magen um, brachten ihr Herz zum Stocken.

Der in die Senkrechte gestürzte Laufsteg pendelte und kreiselte, so daß es Leia alle Überwindung kostete, den Griff ihrer Fäuste zu lockern und aufwärtszuklettern. Aber sie wußte, daß sie gegenwärtig ein allzu leichtes Ziel abgab. Ein Blasterschuß verschmorte an ihrer linken Seite die Ranken.

»Ich habe sie erwischt!« hörte sie Keldor nochmals schreien. Leia zog sich über den Stahlrand des Pflanzbeets und ließ sich ins muffig riechende Rankengestrüpp plumpsen. Dann zerrte sie einen der dicken Stützpfosten aus der Erde. Gegen ein Lichtschwert oder einen Blaster war er so gut wie nutzlos, eine andere Waffe jedoch momentan nicht greifbar.

Gleichzeitig erzitterte der Stahlkorb. Er ruckte an, setzte sich unter der Leitschiene in Bewegung. Die Geschwindigkeit verursachte merkliches Schaukeln. Leia preßte sich der Länge nach aufs Erdreich, krallte die Finger energisch um Rankenstränge. Die Pflanzung streifte und rammte Laufstege, die in ihrem Umkreis andere Plantagen verband, wackelte widerwärtig, wenn die dünnen Stahlketten der Brücken rissen.

Nicht hinunterschauen, ermahnte sich Leia streng. Aber als sie statt dessen den Blick in die Höhe richtete, sah sie, wo sich die Schienen kreuzten…

Wie aus dem Nichts schwebte rasant ein anderer Stahlkorb näher, wirkt riesenhaft wie ein außer Kontrolle geratener Frachtraumer. Ranken wehten ihm hinterher.

Leia drückte sich wieder flach in die Pflanzenerde. Trossen surrten, das Beet drohte sie von der Rankenseidenpflanzung zu reißen und hinabzustürzen – und rauschte nur einen halben Meter über ihren Kopf hinweg. Dann beschleunigte das Beet, auf dem sie lag, immer schneller, schwankte heftig, während es an der Leitschiene durch Kurven raste, auf- und niederholperte…

Erneut zischte ein sengendheißer Blasterstrahl durch die Luft, während das Pflanzbeet ruckhaft durch eine Kurve schlingerte und Leia aus den Dunstschwaden beförderte. Offenbar überschätzte Keldor erheblich die Schußweite der Waffe.

»Hierher! Hier herüber!«

Es schüttelte den Stahlkorb, er stoppte und bewegte sich nun in Gegenrichtung.

Leia sah Irek auf einer anderen, etwas höheren Pflanzung stehen. Im Strudeln des Nebels erhellte hinterrücks Leuchtschein seine Gestalt. Das Lichtschwert lohte in seinen Fäusten wie eine gelb-rote Flamme.

Überall wehte Nebel, sein Wallen vermischte sich mit Schnee, während durch das Loch in der Antigravkuppel immer mehr Kaltluft herabströmte. Ein zweites Rankenseide-Pflanzbeet raste Leia auf Kollisionskurs entgegen. Sie versuchte die Erfolgsaussichten eines Sprungs auf die andere Pflanzfläche abzuschätzen, verlor jedoch vorher die Nerven, warf sich nieder.

Der Stahlkorb krachte mit voller Wucht gegen die Seite des Pflanzbeets, und obwohl Leia sich mit aller Kraft festhielt, schleuderte der Anprall sie beinahe über die Umrandung. Eine Sekunde später schrammte die Rankenseideplantage unter der Leitschiene weiter ihres Wegs. Im einen Augenblick hing Leia über einem atemberaubenden Abgrund aus Wolken, Baumwipfeln und winzigen Lichtchen, im nächsten Moment rutschte sie mit dem Beet durch düsteres Nebelgewirbel, in dem die Arbeitsleuchten wie Edelsteine glommen.

Irgend etwas großes Dunkles schwebte aus den Dünsten auf sie zu, und sie spürte einen Ruck, als jemand auf den Stahlkorb hüpfte. Hörbar raschelten Füße durch die Ranken. »Rühren Sie sich nicht, Prinzessin«, sagte der Jemand. »Ich kann mit Blastern nicht allzu gut umgehen, aber aus diesem Abstand verfehle ich Sie nicht noch einmal.«

Die Pflanzung wackelte zu der Nebelwolke hinaus, und Leia sah am anderen Ende Ohran Keldor stehen, den Blaster in der Faust.

Der Stahlkorb bremste, blieb aber auf zwar verlangsamter, jedoch gleichmäßiger Fahrt zurück zu der Pflanzung, wo Irek stand wie ein schlanker, schwarzer Gott.

Zum plötzlichen Quietschen von Trossen stieg ein wieder anderer Pflanzengarten aus der Tiefe herauf, passierte im Emporsteigen den Stahlkorb in kaum einem Meter Abstand. Von der Kante sprang Han Solo zwischen die Rankengewächse an Keldors Seite.

Einen Moment später schwebten beide Pflanzungen an den Leitschienen in eine neue Richtung, nahmen Kurs auf die mit Efeugeschlinge bewucherte Lieferverteilungsanlage an der Felsklippe. Leia sah, daß dort an den Steuerkontrollen Jevax und Chewbacca standen.

»O nein, nicht!« heulte Irek.

»Lauf, Leia!« brüllte Han, der dem fassungslosen Keldor den Blaster aus der Hand gewunden hatte. Statt dessen lief sie auf die beiden Männer zu und verpaßte Keldor, der sich am Rande der Tiefe gegen Han wehrte, mit dem Stützpfosten einen kraftvollen Hieb auf den Hinterkopf.

Keldor torkelte, taumelte. Han zerrte ihn vom Abgrund zurück, stieß ihn zum vorderen Ende der Pflanzung, die sich zügig der Lieferverteilungsanlage näherte, Jevax stapfte durch den hohen Efeubewuchs der bahnsteigartigen Umladeplattform, streckte eine lange Stange aus, um den Stahlkorb bei der Ankunft abzufangen. Wieder schrie Irek irgend etwas, aber Leia konnte es nicht genau verstehen…

Und da zersprangen mit lautem Bersten die Laufrollen, an denen die Pflanzung unter der Leitschiene dahinglitt.

Leia hechtete in den hängenden Dschungel der Ranken, die die Lieferverteilungsanlage umsprossen, Han schloß sich an… Für einen Augenblick befürchtete Leia, er würde es nicht schaffen, griff mit der Macht mental nach ihm. Nachher allerdings wußte sie selbst nicht, ob seine eigene Geschicklichkeit es ihm ermöglichte, noch die untersten Zipfel der Rankenstränge zu erhaschen, oder ob zusätzliche Machtenergie ihm dabei geholfen hatte.

Ohran Keldor dagegen, Baumeister des Todessterns und einziger überlebender Konstrukteur von Palpatines Auge, verfügte weder über die Macht, noch hatte er die durchtrainierte Muskulatur eines von den Härten des Lebens gründlich erprobten Schmugglers, um sich zu retten.

Falls Irek imstande war, ihn aus dem Durcheinander der abstürzenden Rankenseidenpflanzung heraufzulevitieren, reagierte er entweder zu spät, oder er sparte sich den Aufwand. Der gräßliche Entsetzensschrei des Wissenschaftlers hallte lange durch das gespenstische Nebelgekräusel und Schneegestöber inmitten des Kaltluftstroms, der unvermindert durch die Bresche im Dach der Antigravkuppel herabfegte.

Als Leia und Han auf den sicheren Boden der Umladeplattform übergewechselt waren, war von Irek nirgends mehr eine Spur zu sehen.

*24*

Nachdem der Einstieg der Fähre sich hinter der letzten Gakfedd-Gruppe geschlossen hatte, herrschte im Hangar erst einmal tiefe Stille. Außerhalb des Magnetfelds warf Belsavis' blauweißes Rund eine kühle Leuchtpracht zurück, eine gleichsam knochenbleiche Helligkeit, die Crays verhärmte Gesichtszüge in eine an Schatten reiche Kraterlandschaft und Nichos in eine silbrige Marmorstatue verwandelte.

»Dort ist es«, sagte Callista leise. »Da wo Wolkensäulen aus den Wärmezonen der Heißquellenregion aufsteigen.«

Sogar aus dieser Entfernung konnte Luke das vom Sternenschein silberglänzende Stürmetosen auf der Nachtseite des Planeten, wo sich das Plawaltal gegenwärtig befand, klar erkennen.

Wie ein entkräfteter Greis auf den Stab gestützt, erinnerte er sich an den jungen Jedi, der ihn vor einem Jahr aufgesucht und eine hochgewachsene, elegante Blondine mitgebracht hatte: Die brillanteste KI-Programmiererin des Magrody-Instituts, und außerdem stark mit der Macht begnadet.
Sie war vorgetreten, entsann er sich, und hatte ihm die Hand geschüttelt, um die Situation in den Griff zu bekommen, ehe die Situation sie überwältigte.

Es tut mir leid, hätte er nun am liebsten zu den beiden gesagt, ohne so recht zu wissen weshalb.

Wegen des Laufs, den eurer Leben genommen hat.
Wegen all dem hier.
Wegen allem.
»Der Lander startet zuerst, und zwar automatisch«, erklärte er, richtete seine Gedankengänge zurück auf die unmittelbar anstehenden Angelegenheiten. Er wußte, die Zeit wurde nun sehr, sehr knapp. »Sobald er das Magnetfeld verlassen hat, fliegt Fähre Blau ab…«

Er deutete auf die klotzigen, hellen Konturen des Telgorn-Raumflugkörpers. Die Fähre zitterte kaum merklich, aus dem Innern konnte man gedämpftes Gewummer hören. Luke war froh, daß dicke Wände Kontrollraum und Passagierdeck trennten.

»Triv…«

Der alte Ex-Sturmtruppler trat aus den Schatten, in denen er mit 3PO gewartet hatte. Die weiße Rüstung hatte er abgelegt und wieder die mit Blumenmustern bestickte, selbstgefertigte Kleidung angezogen, die er getragen hatte, als er an Bord geholt worden war; seine dunkle Miene bezeugte Ruhe, doch in seinen Augen stand eine unendlich tiefe Trauer.

»Für den Fall, daß sich irgendwelche unvorhergesehenen Probleme ergeben, betraue ich Sie mit dem Kommando über Fähre Blau. Die Lenkung ist allerdings per Datenfunk an die Bordsysteme von Fähre Rot gekoppelt. Nichos steuert von dort aus beide Fähren.«

Luke nahm einen tiefen, keuchenden Atemzug. »Cray…«

Sie hob den Blick. Immer mehr hatte sie sich in Schweigen gehüllt, ähnlich wie ein Meereslebewesen sich eine Schale wachsen ließ und damit panzerte. In diesem Fall war es eine doppelte Panzerschale, sie umfing sie beide, sie und Nichos.

Zum erstenmal seit der Zeit auf Yavin, bevor Nichos' Hände gefühllos geworden waren, ihm immer häufiger vor Augen die Sicht verschwamm, sah Luke sie und Nichos wieder so vertraut zusammen stehen, sich innerlich so nah sein. Durch den Fortfall der diversen kleinen Tarnapplikationen - der Stahlgeflechte und Ziergehäuse an den Handgelenken und am Hals – sah er mehr denn je wie ein Droide aus; aber irgend etwas an der Art, wie er und Cray sich aufrecht hielten, etwas an ihrem gemeinsamen Schweigen vermittelte den Eindruck, als hätten die vergangenen acht alptraumhaften Monate sich nie ereignet.

»Am Ende des Korridors vor der Feuerleitzentrale steht eine Kurierkapsel bereit«, sagte Luke gefaßt. »Sobald ich durch den Schacht hinaufgelangt bin, rufe ich zu euch hinunter, und ihr lauft schleunigst zu der Kapsel und düst ab. Ich glaube, euch bleibt dafür genügend Zeit.«

»Ich dachte, ich sollte in den Schacht steigen«, antwortete Cray leise.

Luke schüttelte den Kopf. »Ich könnte es nie bis zu der Kapsel schaffen…« Wirklich gelogen, sinnierte er insgeheim, war seine Behauptung eigentlich nicht. »Inzwischen bin ich etwas ausgeruht. Durch Anwendung der Macht kann ich die Lasersperre zum Danebenschießen bringen, und ich halte mich für wieder stark genug, um nach oben zu levitieren. Sobald ich im Hauptcomputerkern bin…«

Nochmals atmete er tief durch. »Wenn ich im Hauptcomputerkern bin, will ich versuchen, die Geschütze zu sabotieren, statt eine Explosion des ganzen Schiffs auszulösen. Nach den Informationen, die ihr dem Zentralcomputer entlockt habt, müßte das von da oben aus möglich sein…«

»Und wenn nicht?« fragte Callistas Stimme.

»Dann…« Luke brachte es beinahe nicht über sich, die nächsten Worte auszusprechen. »Dann leite ich die Überlastung des Reaktors ein. Aber sollte nach zehn Minuten keine Explosion erfolgt sein, mußt du, Cray – du bist bis dahin mit Nichos sicher in der Kurierkapsel –, dir darüber Gedanken machen, wie wir genug Speicherplatz zusammenkratzen, um Callista von Bord mitnehmen zu können. Zum Schluß vernichten wir das Raumschiff aber auf alle Fälle.«

»Nein, damit bin ich nicht einverstanden«, sagte Callista.

»Nein.«

Fast konnte er sehen, wie sie vor ihm stand, die energische Miene beherrscht, in den rauchgrauen Augen Grimm, so wie damals, vor dreißig Jahren, in dem anderen Hangar…

»Luke, das können wir nicht wagen. Du darfst es nicht riskieren. Unterstellen wir einmal, du behältst recht und findest eine Möglichkeit, die Geschütze zu sabotieren – sie wirklich zu neutralisieren, statt vom Willen getäuscht und im Glauben gelassen zu werden, es sei dir gelungen. Dann bliebe Palpatines Auge im Orbit, während ihr genug Speichereinheiten, Schaltkreise und Synapsen zusammensucht… So hochmoderne Teile könnt ihr auf Belsavis überhaupt nicht auftreiben. Nach allem, was ihr mir erzählt habt, steht dort die Landwirtschaft im Vordergrund, und es ist ein nur dünn besiedelter Planet. Also bestellt ihr, was gebraucht wird. Darüber vergehen ein, zwei Tage… Und während dieser Zeitspanne haben diejenigen, die Palpatines Auge hergeholt haben, eine Gelegenheit zum Aufkreuzen… Und außerdem jeder imperiale Admiral, der davon Wind bekommt… Bist du der Ansicht, Luke, daß die Republik sie alle verscheuchen und fernhalten kann? Wenn es um etwas wie diesen Kampfmond geht?«

Luke schwieg, weil er dagegen keine Argumente wußte. Er fühlte sich dazu außerstande, sich mit aller Schonungslosigkeit zu verdeutlichen, daß die dunkle Blume der Erkenntnis und die kalte Furcht seiner Träume nichts anderes gewesen waren als Illusionen.

Irgendwer hatte Palpatines Auge nach Belsavis beordert. Jemand wartete auf das Monsterraumschiff.

Und hatte es beinahe in der Gewalt.

»Bring die Reaktoraggregate zur Explosion, Luke.« Callistas Stimme klang so leise, daß er sie selbst im Schweigen des Fährenhangars kaum verstehen konnte. Sonst äußerte niemand ein Wort. Aber Luke spürte, wie Crays Blick in seinem Gesicht las. Sie wußte besser als jeder andere, was er zu durchleiden hatte.

Sie ahnte, daß sein Entschluß, selbst den Schacht hinaufzusteigen, zumindest teilweise auf der Hoffnung beruhte, er könnte, wenn er das Schiff vernichtete – Callista tötete –, während des Endes eins mit ihr sein.

»Laß dich vom Willen nicht irreführen«, warnte Callista ihn kaum vernehmbar. »Du kannst mir glauben, er weiß genau, wie gerne du dich selbst täuschen möchtest.«

»Ich weiß.« Luke bezweifelte, daß die anderen seine Antwort hörten, aber ihm war klar, Callista erhielt sie. »Ich weiß… Ich liebe dich, Callista.«

»Und ich liebe dich«, flüsterte sie. »Danke, daß du mir so weit in die Realität zurückgeholfen hast.«

Luke straffte sich, als streiften seine Schultern eine schrecklich schwere Last ab.

»Nichos, 3PO, Triv, macht euch fertig zum Starten. Cray, ich wünsche trotzdem, daß du unten bleibst, du es bist, die von Bord geht…«

Er wandte sich um und sah, wie sie aus dem Halfter an ihrer Hüfte die Stunnerpistole zückte.

Luke hatte an alles gedacht, erkannte er, mit allem gerechnet, nur damit nicht. Der Wille unternimmt, was er kann… und benutzt, was er hat… Er warf sich beiseite, so gut er konnte, wälzte sich über den Fußboden…

Aber Zermürbung und Zerrüttung, Folgen der Erschöpfung und der Schmerzen, verzögerten seine Reaktionen, verdarb ihm jede Chance, die Macht anzuwenden. Die Stunnerentladung traf ihn wie ein Hammerschlag und schleuderte ihn ins Finstere.

»Wer zum Teufel war denn das?« Leia zog Han den letzten halben Meter auf die Umladeplattform hoch. Auch Jevax und Chewie packten zu, um ihn in Sicherheit zu hieven. Kalter Wind zauste und zupfte an ihrem Haar. Im einen Moment umwallten Dünste sie, im nächsten Augenblick prickelten Eiskristalle stechend auf ihren Wangen. Dann wurde beides fortgeweht, der Blick auf das Rollen des Nebelmeers im Senkungsgraben war frei.

Aus dem offenen Fenster hinter den Rankengewächsen an der Felswand hörte sie gedämpft das Gellen einer Sirene tönen.

»Jevax, würden Sie uns wohl sofort dort hinüberbefördern? Dort zu dem Felssims… Und lassen Sie im Tal Alarm geben. Auf dem ganzen Planeten, in allen Siedlungen, die Sie kontaktieren können. Man wird in Kürze alle beschießen, aus dem All bombardieren, ich weiß nicht genau wann, vielleicht schon in wenigen Minuten…«

»Wer war das?« erkundigte Han sich noch einmal. »Und wer hat den Mann im Korridor entzweigehauen? R2 hat uns den Weg durch die Gewölbe gezeigt, wir sind mit einem Lift nach oben gefahren… Was ist aus den Wächtern in den Stollen geworden?«

»Bombardieren?!« wiederholte Jevax in höchstem Schrecken.

»Beeilen Sie sich! Sämtliche Einwohner müssen in den alten Schmugglertunneln Schutz suchen. Oder in den Landesilos, um ganz sicher zu gehen. Sie waren vor dreißig Jahren noch nicht gebaut, also stehen sie bestimmt nicht in den Zielverzeichnissen…«

Chewie lief ins Gebäude der Lieferverteilungsanlage, kehrte mit einer Fernbedienung in den Pfoten zurück. Gleich darauf näherte sich wie eine mit Blumen überladene Prunkbarke langsam ein Klimmenkaffee-Pflanzbeet.

»Das Superraumschiff, von dem Mara uns erzählt hat, die Hauptschiffseinheit, die damals beim Angriff der Flottille auf Belsavis ausgeblieben ist… Dieses Großschiff ist jetzt unterwegs, es ist da! Irek hat es gerufen. Irek, Rogandas Sohn.«

»Der Junge?«

»Er beherrscht die Macht, kann damit Mechanoiden und Apparate beeinflussen… Er ist aus unserer Flotte Schrott zu machen imstande…«

Leia schwang sich von der Umladeplattform zwischen die Kaffeeklimmen. Nach dem grauenhaften Sturz mit dem abgetrennten Laufsteg und dem Hechtsprung vom abgelösten Stahlkorb in die dünnen Efeuranken der Umladeplattform bereitete es ihr nicht die geringsten Schwierigkeiten, auf das in fester Verankerung hängende Plantagenbeet hinabzuwechseln.

Han stieß einen Fluch aus, verschaffte sich Halt an den Trossen. Chewie brauchte nur einen Satz zu machen.

»Warnen Sie alle Bewohner Belsavis'!« schrie Leia Jevax zu, während der Wookie die Hebelschaltung der Fernbedienung betätigte. Gemächlich setzte sich die Klimmenkaffeepflanzung in Bewegung, steuerte durch eine Dunstfahne auf den Felsüberhang der Klippe zu, unter dem sich das offene Fenster befand. »Sorgen Sie dafür, daß alle sich in Schutzräume flüchten!«

Jevax trippelte schon zu dem kleinen Dienstlift, um ins Tal hinunterzufahren.

In dem Zimmer, aus dem Leia auf die Hängepflanzung gesprungen war, hatten sich Drost Elegin, Lady Theala Vandron sowie eine buntscheckige, lautstarke Schar von Leibwächtern, Privatsekretären und Konzernbevollmächtigten versammelt. Während das Klimmenkaffee-Pflanzbeet auf die Felswand zuhielt, drängten sie alle ans Fenster. Mehrere Personen trugen Waffen.

»Nicht schießen, ihr Idioten!« hörte Leia Lady Vandron schnauzen, als der Stahlkorb sich näherte. »Sie hätte doch ohne weiteres verschwinden können.«

Chewie entrollte einen Laufsteg und warf ihn aus wie eine Strickleiter. Ein Halbdutzend Fäuste fingen die Kettenkonstruktion auf, befestigten sie im Zimmer, so daß Han, Leia und der Wookie hinüberklettern konnten.

Zwischen Lady Vandron und einem Mietling Rogandas stand R2-D2, wackelte hin und her und piepte aufgeregt. Als Leia sich durchs Fenster quetschte, reichte Drost Elegin, allzeit Aristokrat bis ins Mark, ihr eine Hand, um ihr beim Hinabsteigen Hilfestellung zu leisten.

»Sie sind alle hintergangen worden, Sie allesamt«, erklärte Leia. »Irek ist ausgerissen, als er merkte, daß er Palpatines Auge nicht unter seiner Kontrolle hatte, mit seiner Mutter abgehauen. Die beiden haben Lord Garonnin ermordet…«

Die Anwesenden warfen sich vielsagende Blicke zu.

»Schauen Sie sich doch seine Leiche an«, empfahl Leia zornig. »Irek ist hier der einzige weit und breit, der ein Lichtschwert hat. Und wenn Sie sich im Korridor umsehen, finden Sie wahrscheinlich reihenweise Juwelen und Wertpapiere bis zum Lift verstreut.«

Leia beobachtete auch die Blicke der Wachen. Bis jetzt hatte niemand eine Waffe gehoben.

»Es dürfte leicht sein, ihnen zu folgen«, sagte Lord Picutorion. »Wir haben einige der schnellsten…«

»Die Landesiloportale des Raumhafens sind ausnahmslos blockiert, also nutzen Ihre Raumschiffe Ihnen zur Zeit überhaupt nichts«, unterbrach Leia den Lord. Sie wandte sich an Lady Vandron. »Es ist Ihr Schiff, mit dem sie von Belsavis zu fliehen beabsichtigen, Eure Hoheit… Palpatines Auge kann nun jeden Moment den Planeten bombardieren, deshalb schlage ich vor, wir ziehen uns alle so tief und so weit wie möglich in die Stollen zurück.«

»Die Kreaturen in den Gewölben…«, begann die sportlich aussehende Lady Carbinol Bedenken zu äußern.

»Ohne Ireks Einflußnahme wissen sie nicht, was sie tun sollen«, sagte Elegin. Er sah Han und Chewbacca an, die noch am Fenster standen. »Ich glaube, Sie haben dieses Manko anläßlich Ihrer Exkursion in die Stollen schon bemerkt.« Entschlossen zog er den Handblaster aus dem Gürtelhalfter. »Nach Ihnen, Eure Hoheit. Vielleicht gelingt es uns doch, sie aufzuhalten, bevor sie starten können.«

Tatsächlich begegneten sie weiter abseits der bewohnten Bereiche, dort wo unter dem Eis heiße Dämpfe aufwärtsquollen, zweien oder dreien der unglückseligen Ex-Schmugglern und Ex-Gauner. Aber mit ihnen verhielt es sich, wie Elegin gesagt hatte: Ohne den Rückhalt durch Ireks Willenskraft ergriffen sie mit Schreckensschreien die Flucht vor den Lampen, die Han, Leia sowie die erbitterten Aristokraten, die ihnen folgten, auf dem Weg durch die Stollen mittrugen.

Wenn Irek das Sensorscanning nicht mehr störte, mußte es möglich sein, überlegte Leia, während sie dahineilte, die Bedauernswerten aufzuspüren, zusammenzutreiben und ihnen die Hilfe zu vermitteln, die ihnen jetzt noch am optimalsten von Nutzen sein könnte.

Sie fragte sich, was die alten Jedi-Aufzeichnungen, die Luke aus allen Ecken und Enden der Galaxis gerettet hatte, über solche mißbräuchlichen Verwendungen der Macht enthielten, wie Heilbegabte in solchen Fällen wohl zu helfen fähig sein mochten.

»Das ist wieder einmal ganz typisch«, hörte Leia Lady Vandron im Hintergrund jemandem barsch versichern, Leia war aufgefallen, daß sich die Gruppe, die sich ihr und Han angeschlossen hatte, größtenteils aus Angehörigen der Alt-Herrscherhäuser zusammensetzte. Die Kissenfurzer der Firmen hatten sich sofort auf die Suche nach den tiefsten und sichersten Felskammern gemacht, die sich finden ließen.

»Ich habe dieser Frau nie getraut… Ich möchte ungern, daß man mich als snobistisch mißversteht, aber letzten Endes kann niemand die Herkunft verleugnen, und in diesem Fall ist es auf geradezu entlarvende Weise geschehen…«

In Abständen fanden sie auf dem Boden der Stollen ein Schmuckstück oder ein Wertpapier, das die Richtung wies, die Roganda auf ihrer Flucht genommen hatte.

Der Lift zur Planetenoberfläche war außer Betrieb. »Oben sind die Servomotoren defekt«, konstatierte Han, nachdem er die Abdeckung der Schalttafel aufgeklappt und am Kontrollmonitor den Status gecheckt hatte.

»Irek hat das gleiche mit den zentralen Servos der Landesilos angestellt«, sagte Leia. »Ich habe keine Ahnung, in wie weitem Umkreis er mit seinen Kräften operieren kann. Aber ich möchte nicht in seiner Reichweite sein, wenn ich mit einem X-Flügler ins Gefecht fliege.« Sie blickte Drost Elegin an. »Gibt es eine Treppe?« Der Lord nickte.

In Wirklichkeit handelte es sich um eine Art schneckenhausartig senkrecht durchs Felsgestein gebohrte Schlitterbahn. Auf diese Weise hatten früher die Schmuggler am günstigsten ihre Ware unter die Planetenkruste schaffen können.

R2-D2, der die ganze Zeit der Gruppe beharrlich von den Hohlräumen unter der Felsklippe durch Stollen und über Rampen nachgerollt war, überholte sie jetzt und übernahm die Führung. Seine kleinen Scheinwerfer erleuchteten den glatten Steinboden und die rauhen Felswände. Es roch nach Kretch. Während des Aufstiegs sank die Temperatur merklich ab. Bald erzeugte Leias Atem im Scheinwerferlicht Wolken.

Lady Carbinol lieh Han ihren Parka, als sie in den Bunker am Ausgang gelangten. Han, Leia und Drost Elegin, der als einziger Beteiligter auch einen Parka hatte, folgten mit beträchtlicher Mühe dem Verlauf des unebenen Pfads, der im Windschutz des Höhenrückens zum vereisten Landefelds und dem flachen, weißen Hangar führte. Zum Glück trug Leia noch den T-Anzug. Chewbacca und der Droide begleiteten das Grüppchen.

Das Hangartor stand offen, die Innenbeleuchtung verstrahlte unheimliche Helligkeit auf dem Schnee, der übers Landefeld stob und in der Magnetbarriere schmolz. Auf dem eisverkrusteten Landefeld sah man aufgewühlten Schnee das für einen Tikiar-Schnellklipper charakteristische Muster aus fünf sternförmigen Abdrücken bilden.

Mit Ausnahme der zwei Crewmitglieder Lady Vandrons, die mit Isolierband gefesselt in einem Winkel lagen und in der Kälte vor sich hinbibberten, war der Hangar völlig leer.

Leia schlang die Arme um den Oberkörper. Es schauderte ihr, während der Wind auf ihren ungeschützten Wangen brannte. Chewbacca brummte etwas, der im Abebben begriffene Wind wehte sein langes, braunes Fell nach allen Seiten. Am Himmel war das schwärzliche Tosen der Wolkendecke aufgebrochen, zeigte sich das fahle, klare Licht der belsavischen Morgendämmerung.

»Immerhin sind wir dazu in der Lage, Ackbar eine Warnung zu übermitteln«, meinte Leia verhalten. »Ireks Einflußmöglichkeit auf Mechanoiden bleibt ohne Wirkung, wenn man die Schematiken modifiziert. Jedem Raumschiff, das nicht auf ihn vorbereitet ist, kann er Schaden zufügen, aber wir können ziemlich schnell alle informieren.«

»Unter Ausnutzung des Überraschungseffekts hätte der Plan sich am besten bewährt«, pflichtete Drost Elegin ihr bei. Er warf das angegraute Haar nach hinten und hob den Blick zum Himmel. »Aber soviel ich von Sternenschifftechnik verstehe, müssen zumindest gewisse Schaltungen konstant bleiben, damit in einem Schiff überhaupt die unverzichtbaren Funktionen ablaufen. Sie müssen zugeben, der Anfangsvorteil wäre von verheerender Wirksamkeit gewesen. Vielleicht entscheidend.«

Die hellen Augen eisig, musterte er Leia. »Wir wollen nicht mehr als lediglich gerade soviel Macht, Prinzessin, daß wir von sämtlichen postimperialen Kräftegruppen in Ruhe gelassen werden. Vielleicht trifft uns nun die Strafe dafür, aus übereifrigem Machtstreben geglaubt zu haben, eine intrigante Schlampe und ihr Balg könnten uns diese Sicherheit bieten.«

Er kehrte Leia den Rücken zu und entfernte sich auf dem Pfad zu dem Bunker, durch den er zurück in die Tiefe der Gewölbe und in eventuell bombensichere Räumlichkeiten gelangen konnte.

Han kam zu Leia, schloß sie in die Arme. »Weißt du, sie war die Hand des Imperators«, sagte er. Leia schaute rasch auf, wollte widersprechen. »Seine zweite Hand«, offenbarte er. »Und Mara ist deswegen außer sich vor Wut.«

»Das erklärt, wieso sie so etwas zustandebringen konnte, wie Nasdra Magrody zu kidnappen und sich imperiale Finanzen zu verschaffen«, schlußfolgerte Leia. »Sie muß Ireks Machtbegabung weiterzuentwickeln beschlossen haben, sobald sie darüber Bescheid wußte. Unter Umständen schon vor seiner Geburt. Nun sind sie uns entkommen, sind irgendwo dort draußen und noch immer eine Gefahr.«

Sie stöhnte auf, weil sie sich auf einmal furchtbar müde fühlte, und schaute, so wie vorhin Elegin, zum bleigrauen Himmel empor, als könnte sie die Hitzespur des Raumschiffs erkennen, mit dem Roganda von dem Ort, der ihr erstes und ebenso letztes wahres Heim gewesen war, ein für allemal floh.

»Es ist wohl vernünftiger, wir suchen auch ein einigermaßen sicheres Plätzchen auf«, sagte Han mit halblauter Stimme. »Wenn das Raumschiff, das Mara erwähnt hat, nun endlich mit Verspätung seinen Auftrag ausführt, wissen wir nicht, in wie weitem Umkreis es seiner Programmierung gemäß den Senkungsgraben bombardiert. Wir wollen hoffen, die Höhlen reichen tief genug hinab.«

Am düsteren Himmel blitzte plötzlich ein grelles Pünktchen weißen Lichts, erlosch, schwoll dann jedoch zu einem ungeheuren Glutball an. Erschrocken duckte sich Han, bedeckte mit dem Arm die Augen. Leia wandte das Gesicht ab und sah ihre Schatten – ihren, Hans, Chewbaccas und den Schatten des Droiden – flüchtig in schroffem Schwarz auf die blauweißen Schaumgebäckgebilde der Schneewehen fallen, zwischen denen sie standen.

»Was zum…?« schimpfte Han.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Leia. »Aber für einen Tikiar war die Explosion viel zu stark. Es muß Palpatines Auge gewesen sein.«

»Luke, verzeih mir.«

Luke wälzte sich herum. Ihm schmerzte von den Nachwirkungen des Stunnertreffer noch der ganze Körper. Im Halbdunkel ertönte gedämpftes Geflöte, eine weiße, flauschige Entität kam näher und beugte sich über ihn, nötigte ihn mit den schwarzen Ballen der Pfoten zum Liegenbleiben.

Talz. Sie hatten sich um die Koje geschart, in der er lag. Das gesamte dunkle Innere der Fähre roch nach ihren Fellen.

Jemand sang Wenn wir fröhlich Dörfer plündern.
Luke setzte sich auf und bereute es augenblicklich.

»Verzeih mir«, wiederholte Callistas Stimme, während er sich wieder ausstreckte. Dennoch versuchte er unverzüglich, sich ein Bild von der Situation zu machen. Hinter den Schöpfen der Talz erkannte er, daß man auf der anderen Seite der Fähre Unmengen alter Droidenteile und sonstiges Material gestapelt hatte. Sturmtruppenhelme dienten als Behälter für Altmetall, Draht und Energiezellen.

Ihm fiel ein, daß Callista klugerweise beiden Gamorreanerstämmen in den vorgetäuschten Evakuierungsbefehlen des Willens aufgetragen hatte, keine Waffen an Bord der Fähren mitzunehmen.

Callistas Stimme klang blechern und sehr leise. Vorsichtig drehte Luke den Kopf seitwärts und sah neben sich, auf der dünnen Kojenmatratze, einen kleinen Holoprojektor stehen. Darüber flimmerte als schwaches Hologramm Callistas Gesicht. Auch die Audiowiedergabe war äußerst schlecht.

Callista wirkte ausgezehrt, wie in dem Traumgesicht, das Luke in der Feuerleitzentrale gehabt hatte. Braunes Haar strähnte aus dem locker gebundenen Zopf. Aber in ihren grauen Augen stand Friede.

»Es war meine Idee… Meine und Crays. Ich hatte Sorge… Beide hatten wir Sorge, du könntest dich zuletzt doch auf eine unvollständige Zerstörung von Palpatines Auge beschränken. Daß du um Aufschub ringen könntest, um mich vom Schiff zu holen. Verzeih mir, daß ich… dir die Entscheidung abgenommen habe.«

Ihr Abbild erlosch, und an ihrer Stelle erschien Cray. Sie sah außerordentlich erschöpft und verhärmt aus; doch auch ihre Augen bezeugten den gleichen inneren Frieden. »Wenn ich in der Feuerleitzentrale bin und mittels der Macht die Lasersperre störe, muß es einem Droiden möglich sein, habe ich mir überlegt, durch den Schacht nach oben zu gelangen… Ein Droide kann einiges an Treffern wegstecken und doch funktionstüchtig bleiben. Nichos hat eingewilligt.«

Neben ihr zeigten sich die blassen, stillen Gesichtszüge des Jedi, der für ein Jahr Lukes Schüler gewesen war; im Holo wirkten sie zwischen dem Metall des Schädels und den Resten der Halsumhüllung stärker denn je wie eine gelungene Maske. Die Hand – beziehungsweise das genaue Replikat seiner Hand – lag auf Crays Schulter, und Cray streichelte die auf menschliche Körpertemperatur programmierten Finger.

»Du weißt, Luke, ich bin nie mehr als eine Ersatzlösung gewesen, ein Droide, dessen Programmierung ihm erlaubte, zu denken und zu handeln wie jemand, die Erinnerungen von jemandem zu haben, den Cray sehr gerne noch in ihrem Leben sähe. Und so eine Existenz könnte mir genügen, hätte nicht auch ich sie geliebt, wirklich geliebt. Aber ich bin nicht der lebendige Nichos, und mir ist klar, daß ich es niemals sein kann. Ich wäre immer etwas anderes, ein Beinahe-Nichos, der stets weniger als er bleiben müßte.«

»Nichos ist auf der anderen Seite, Luke«, sagte Cray leise. »Ich weiß es, und Nichos…« Sie rang sich ein Halblächeln ab. »Und dieser Nichos hier weiß es auch. Behalte uns im Gedächtnis, Luke.«

Ihr und Nichos' Abbild verflimmerte.

Kein neues Bild erschien. »Verzeih mir, Luke«, bat noch einmal Callistas Stimme. »Ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben.«

Durch die Steuerbordsichtluken drang grellweiße Helligkeit.

»Nein!« Luke schwang sich aus der Koje auf die Beine. Er bahnte sich den Weg durch die Talz. An den Sichtluken drängten sich die Jawas. Die gutmütigen Dreibeiner hatten ihren Platz vor den durch die Jawas angehäuften, hohen Schrottbergen. Er stolperte gegen die Wandung, blickte gerade noch rechtzeitig hinaus, um das weiße Gleißen auf der Rückseite der Asteroidenkonfiguration des Monsterraumschiffs verflackern zu sehen…

Von fern sah es, wie es dort im All schwebte, winzig aus… »NEIN!«
Die Explosion schien ihre furchtbare Vernichtungskraft auf das gesamte Universum auszudehnen.

*25*

Kurz danach nahm Mara Jade sie an Bord des Galaktischen Jägers.
»Ich bin fast genau über dem Tikiar aus dem Hyperraum gekommen«, sagte sie, während sie und Leia Luke aus der Schleuse der Rot-Fähre und durch den kurzen, selbsthaftenden Außenschleusenschlauch des Jägers halfen. Hinter ihnen stieß Chewbacca angesichts der Gamorreaner- und Jawahorden, die Luke zu folgen versuchten, wütendes Gebrumm aus, so laut, daß man es sogar in der dünnen Luft des Fastvakuums hören konnte.

C-3PO, der beide Fähren einigermaßen verläßlich von der glühenden Gaswolke fortgesteuert hatte, zu der Palpatines Auge geworden war, hielt sich zum Dolmetschen in der Nähe des Wookies auf, mußte ihm wiederholt beteuern, daß man die Lage voll in der Hand hätte und von niemandem etwas zu befürchten sei.

»Er ist durch den Luftkorridor gerast, als hätte er ein Rudel Kosmodämonen im Nacken. Hätte ich gewußt, wer's ist, ich hätte sie abzuknallen versucht. Aber sie flogen so schnell, daß ich wahrscheinlich sowieso nicht getroffen hätte… Geht es, Skywalker?« Sie betätigte die Öffnungstaste der Hauptschleusenkammer des Jägers, betrachtete Luke sorgenvoll, während der Druckausgleich stattfand.

Luke nickte. Irgend etwas zu sagen, kam ihm sinnlos vor. Er vermutete, daß er voraussichtlich irgendwann genesen würde; körperlich und wohl auch seelisch. Er wußte, daß die meisten Menschen dergleichen bewältigten.

Der schwarze Abgrund des Nichts in seinem Innern würde nicht für alle Zeit das einzige bleiben, was er vor Augen hatte.

Nun wünschte er sich nichts anderes, als zu schlafen.

Leia schlang den Arm um seine Taille. Er spürte, wie ihr Geist sein Gemüt streifte. Du kannst mir alles später erzählen, teilte sie ihm mit.

Leia hätte Callista gemocht, dachte er.

Und in ihrer unterkühlten, zurückhaltenden Art auch Mara.

»Es wird schon wieder«, meinte er, ohne sich darum zu scheren, daß er log.

»In Plawal gibt's ein recht gut ausgestattetes Firmen-Medizentrum«, sagte Mara, während sie Luke durch einen kurzen Gang zu einer der kleinen Kabinen führte. Der Galaktische Jäger war eine ehemalige Reiche-Schnösel-Raumyacht, die vor ein paar Jahren in Piratenhand fiel; etliches vom früheren Luxus hatte man beibehalten, darunter auch ein selbstformendes Bett in einer Nische. Dank eines winzigen Monitors hatte man von dort aus Kontakt zur Steuerbrücke.

Nachdem er in letzter Zeit nur noch im Winkel eines Quartiermeisterbüros, auf dem Schiffsdeck, unter und über sich nichts als Decken, geschlafen hatte, empfand Luke die Annehmlichkeit eines derartigen Komforts als völlig befremdlich.

»Luke, mein Junge, wer ist denn der alte Trottel, der das Kommando in der Blau-Fähre hat?« Han heftete den Blick auf einen Brückenmonitor.

Die Anrede seines Freunds nötigte Luke zu einem Schmunzeln. »Triv Pothman. Der Mann war vor langem mal Sturmtruppler.« Er senkte den Kopf aufs Kissen, spürte kaum etwas, während Leia das Bein des Overalls abschnitt, zwei stark dosierte Gylocalpflaster auf das verquollene, entzündete Fleisch klebte und ihm eine gehörige Dosis Antibiotika injizierte.

Er hörte Mara fluchen. »Wie lange ist das Bein schon in dem Zustand?« fragte sie.

Es fiel Luke schwer, die Zeitspanne zu schätzen. »Fünf, sechs Tage.«

Sie entfernte die von Bullyak angebrachte Schiene, merkte kaum, daß sie die mehrerlei Schichten Isolierband auftrennte. »Hat die Macht einen gewissen Heileffekt ausgeübt? So wie die Verletzungen aussehen, müßtest du an sich vom Nabel bis zu den Zehen Wundbrand haben.«

»R2-D2…!« Aus dem Gang hörte er 3POs Stimme. Er wandte den Kopf und sah, wie der Protokolldroide seinem stummeligen Astromech-Kollegen die verbeulten Arme entgegenstreckte. R2 war ebenfalls zerbeult worden, zudem verdreckt von Ruß und besudelt mit Schlick und Unrat. »Wie höchst erfreulich, dich in funktionaler Verfassung wiederzusehen.«

Ich bin nie mehr als eine Ersatzlösung gewesen, ein Droide, hörte er aus dem Gedächtnis Nichos' Worte. Hätte nicht auch ich sie geliebt…
Er versuchte den Geist gegen die leidvollen Erinnerungen abzuschotten. Fünf, sechs Tage, hatte er gesagt…

»Eure Hoheit«, erkundigte sich 3PO, »ist Ihr Besuch auf Belsavis nach Ihren Erwartungen verlaufen?«

»Das kann man wohl sagen, 3PO.«

»Wenn man mit der Wahrheit ein bißchen großzügig umgeht, ja«, meldete sich Han von der Brücke. »Oho, was haben wir denn da? Ein Notsignal aus dem Asteroidenschwarm. Anscheinend eine Kurierkapsel.«

Ruckartig öffnete Luke die herabgesunkenen Lider. »Cray.« Also hat sie sich doch zu leben entschieden. Irgendwie hätte er gerne den Grund gewußt.

Während Mara die Brücke aufsuchte, um die Bedienung des Traktorstrahls zu übernehmen, bestand Luke darauf, daß Leia ihm das verletzte Bein neu schiente. Er wollte dabei sein, wenn man die Kapsel barg. »Jemand muß sich… um sie kümmern«, sagte er, stemmte sich in eine Sitzhaltung hoch, als seine Schwester sich anschickte, ihm eine medizinisch ordnungsgemäße Schiene anzulegen.

Beim Aufsetzen erspähte er sich an der anderen Kabinenwand in dem Spiegel, der über einer früheren Bordbar hing. Es erschreckte ihn, wie hager sein Gesicht in der vergangenen Woche geworden war, wie viele Falten sich hineingekerbt hatten.

Die blauen Augen schienen ihm regelrecht locker in den von Schlafmangel und Übermüdung dunkel verfärbten Höhlen zu sitzen. Unter den häßlichen Pockennarben, die der Splitterhagel hinterlassen hatte, verblaßten an Kinn und Backenknochen Prellungen. Mit dem wüst gewucherten, braunen Stoppelbart und dem Stab, den er nach wie vor als Krücke brauchte, ähnelte er einem dürren, alten Hermiten…

Er sah wahrhaftig, erkannte er, ein wenig wie der alte Ben aus.

Leia half ihm aufzustehen. Auch sie wirkte wie jemand, der eine Tortur hinter sich hatte.

»Wie steht es denn überhaupt um dich?« fragte er sie. »Ist alles gut?«

Sie nickte, überging seine Besorgnis. »Was ist mit Cray?

Ist Nichos…?« Luke merkte, daß sie vor dem Wörtchen »tot« zurückschrak, als ihr einfiel, daß Nichos nach dem, was Cray für ihn getan – oder ihm angetan – hatte, außerstande gewesen war zu sterben.

»Das ist eine lange Geschichte«, antwortete Luke. Er fühlte sich todmüde. »Es… überrascht mich, daß sie in die Kurierkapsel gestiegen ist. Mein Eindruck war, daß sie keine sonderliche Lust mehr hatte, am Leben zu bleiben.«

»Ich habe sie«, hörte er Mara durchs Stimmengewirr rufen. »Ich bugsiere sie durch den Deflektorschirm.«

Leia schob ihm ihren Arm unter die Achselhöhle, stützte ihn auf dem Weg durch den Gang. Die zwei Droiden und Chewie schlossen sich ihnen an.

»Anscheinend ist es Sturmtruppler Pothman gelungen, an Bord von Fähre Blau die Gamorreaner und Affytechaner von der Notwendigkeit eines friedlichen Beisammenseins zu überzeugen, Master Luke«, informierte 3PO ihn. »General Solo hat bereits einen Subraumfunkspruch an die Kontaktabteilung des Diplomatischen Korps abgesetzt. Man stellt eine Ärztekommission zusammen, die sich der Reorientierung aller überlebenden Gefangenen von Palpatines Auge widmen soll. Wie übermittelt worden ist, möchte man Sie für diesen Zweck als Berater gewinnen.«

Luke nickte, obwohl es ihm momentan größere Schwierigkeiten bereitete, mehr als einige wenige Minuten vorauszudenken. Jetzt verstand er, wieso Cray alles Machbare und mehr geleistet, sich schier Körper und Geist zermartert hatte, um Nichos zu retten, zu versuchen, ihn in ihrem Leben zu behalten.

Weil sie sich ein Dasein ohne ihn nicht hatte vorstellen können.

Nichos ist auf der anderen Seite, hatte sie gesagt.

So wie jetzt auch Callista.

Aufgrund welcher Erwägungen Cray es sich auch anders überlegt haben mochte, sie brauchte ihn, sobald sie aus dem Kälteschlaf erwachte.

An der Hangarpforte schalteten die Statuslämpchen auf grün, und mit einem Fauchen öffnete sich der Eingang. Die Kurierkapsel lag im rechten Winkel zur Pforte, direkt unter dem abgedeckten, im Abkühlen begriffenen Projektorauge des Traktorstrahls. Sie war kaum zwei Meter lang und nur etwa achtzig Zentimeter breit, hatte die Farbe des imperialen Mattgrüns; die eisige Kälte des Weltraums, spürte Luke, als er sie berührte, hatte sie gänzlich durchdrungen.

Er schob den Verschlußdeckel beiseite. Darunter ruhte Cray im komaähnlichen Schlummer der Partialhibernation. Die flachen Brüste unter der zerfetzten, rußverschmutzten Uniform regten sich so gut wie nicht; die langen Hände hatte sie auf dem Gürtelschloß gefaltet. Trotz der noch erkennbaren Blutergüsse trug ihr Gesicht einen solchen Ausdruck innerer Gelassenheit und Gelöstheit zur Schau, unterschied es sich so vollständig von der Miene der Abgehärmtheit und Zerrüttung, die sie als letztes gehabt hatte, daß er sie fast nicht wiedererkannte.

Hatte sie vor über einem Jahr so ausgesehen, überlegte Luke, an dem Tag, als Nichos sie ihm auf Yavin vorgestellt hatte? Die brillanteste KI-Programmierer des Magrody-Instituts, und außerdem stark mit der Macht begnadet.
Die reservierte Eleganz, die ihr stets als Schutzhülle gedient hatte, war verschwunden.

Sie war eine andere Frau geworden.

Eine andere Frau…
Nein, dachte Luke.

Er schüttelte den Kopf.

Nein.
Das war nicht Crays Gesicht.

Die Gesichtszüge, die gerade Nase, die zierlichen Knochen, die volle, fast rechteckige Form der Lippen, alles war noch gleich…

Aber alles andere sagte Luke: Es ist nicht Cray.
Nein, dachte Luke erneut. Er wollte seinem Eindruck nicht glauben.

Für geraume Zeit schien das Universum stillzustehen.

Dann atmete sie auf einmal tief durch und schlug die Augen auf.

Sie waren grau.

Nein.
Er streckte die Hand aus. Sie hob ihm ihre Hand entgegen – so rasch, als ob sie die Berührung insgeheim fürchtete. Einige Augenblicke lang betrachteten sie beide einfach nur ihre Hände, drehten sie, bewunderten die Umrisse der Handrücken und Finger, als sähen sie eine fremdartige, exotische Plastik, strichen einander über die Handteller und die rundlich herausragenden Handgelenkknochen. Dann schaute sie ihn an, und ihre Augen füllten sich mit Tränen.

Ganz sanft, sehr behutsam beim Zufassen – aus Sorge, sie könnte verschwinden, sich verflüchtigen, verfliegen wie ein Traum –, half Luke ihr, sich aufzusetzen. Warm fühlte er ihre Hände an seinen Armen. Für eine Weile blickten sie sich nur an: Das kann doch nicht wahr sein...
Sie streichelte sein Gesicht, die blauen Flecken, den Splitterschorf und die Bartstoppeln; seinen Mund, der sie in dem Traum, der kein Traum gewesen war, geküßt hatte.

Wenn ich mir im Leben eines, ausschließlich eines wünschen dürfte…
Zärtlich zog er sie an sich, umschlang ihre langen, schlanken Glieder, ihr sehniges Leichtgewicht, lehnte das Gesicht in ihr helles, zerwühltes Haar, von dem er ahnte, es würde sich mit der Zeit braun färben. Sie atmete. Er fühlte es an der Wange, unter den Händen, an seinem Herzen.

Dann lachte sie, daß es wie ein leises Aufschluchzen der Verwunderung klang, und Luke warf den Kopf in den Nacken, und alles, was sich in ihm staute, brach sich nun in einem einzigen, wilden Aufjauchzen des Triumphs und der Freude Bahn. »Ja!« schrie er. Danach weinten und lachten sie beide, umfingen einer den anderen mit den Armen. Immer wieder nannte sie seinen Namen, als könnte sie es nicht glauben; könnte sie nicht fassen, daß das Schicksal gelegentlich so etwas zu geschehen gestattete.

Sie sprach den Namen nicht mit Crays, sondern mit ihrer Stimme.

Lukes Hände zitterten, als er sie um ihr Gesicht legte. An der Hangarpforte standen Leia, Mara, Han und die anderen und sahen alle stumm zu; sie ahnten, ohne zu verstehen, was sich ereignete, daß hier etwas Besonderes geschah.

»Das… das ist nicht Cray«, meinte Leia nach einiger Zeit mit stockender Stimme. Ihre Äußerung hatte nicht den Tonfall einer Frage.

»Sie hat Platz gemacht«, erklärte Luke. Er wußte genau und mit zweifelsfreier Gewißheit, was sich an Bord von Palpatines Auge in den letzten Momenten des Raumschiffs zugetragen hatte.

»Nichos ist während des Aufstiegs durch den Schacht getroffen worden«, sagte Callista gedämpft. »Schwer getroffen, seine meisten Systeme wurden zerschossen…«

Er litt keine Schmerzen, aber er spürte, während er die Überlastung des Reaktorkerns einleitete, wie sich in ihm die Ausfälle häuften. »Cray versicherte mir, sie wünschte bei ihm zu bleiben… Mit ihm auf die andere Seite überzuwechseln. Für immer bei ihm zu sein. Vergiß nicht, sie war eine Jedi… Zwar nicht voll ausgebildet, aber geworden wäre sie einer der besten Jedi-Ritter.«

Wieder quollen Tränen aus den grauen Augen. »Sie sagte, wenn sie in dieser Welt nicht mit dem zusammen sein dürfte, den sie liebte, sollte es wenigstens anderen vergönnt sein. Sie hat mich gebeten, dir zu danken Luke, für alles, was du für sie getan und zu tun versucht hast.«

Luke küßte sie. Ihm war zumute, als kehrte ihm nach langer Kälte der Hauch neuen Lebens in den Leib zurück. Als er sich aufrichtete, stolperte er fast wegen des verletzten Beins. Zittrig lachte er. Indem Callista und er sich gegenseitig stützten, standen sie auf, wandten sich der Gruppe an der Hangarpforte zu.

»Leia, Han, Mara… 3PO, R2…«, sagte er leise und wußte so gut, wie er die Existenz seines Fleisches und Blutes als wahr erkannte, daß er nun eine Wahrheit aus sprach, »das ist Callista.«

*26*

»Alles hat seinen Preis.« Callistas Hände glitten über die Oberfläche der Glaskugel, in der im Lampenschein reglos die rosa-goldene Flüssigkeit schimmerte. Schatten fielen auf die anderen Objekte in der Spielzeugkammer, huschten über die zahlreichen Gegenstände. Helle Flächen, Schatten, Kanten, Umrisse, alles änderte sich im ständigen Wechsel der Lichtverhältnisse.

Außerhalb der Felskammer gluckerte und plätscherte der Bach, der in der großen Kaverne durch sein steinernes Bett floß, und in der ausgeleierten Fassung zischelte ab und zu der Leuchtstab. Sonst war kein Geräusch zu hören.

»Ich hätte wissen müssen, daß ein Risiko besteht«, fügte sie mit der verhaltenen, etwas heiseren Stimme hinzu, der man noch leicht das Idiom der Tiefsee-Ranchregionen Chads anmerkte. »Ich hätte mir denken können, daß auch das seinen Preis hat.«

»Und wäre es Ihnen klar gewesen«, fragte Leia, »hätten Sie dann darauf verzichtet?«

»Ich weiß es nicht«, lautete Callistas Antwort.

Sie ging durch die Felskammer zu dem flachen, rechteckigen Tank mit der dünnen Sandschicht auf dem Boden. Ihre Bewegungsabläufe zeichneten sich durch eine seltsame Unbeholfenheit aus, wirkten aber dennoch durchaus anmutig. Sie trug den verblichenen, blauen Overall eines Raumhafentechnikers – am Rücken maximal enggeschnallt und doch um die Taille und an den Schultern viel zu weit – sowie schwere Mechanikerstiefel.

Mit den kurzgeschnittenen Haaren und den scheuen, noch unfertigen Gesichtszügen sah sie irgendwie unreif aus, ähnlich wie ein Militärkadett. An ihrem Gürtel hing ein Lichtschwert; am Griff der Waffe glänzten Intarsien, ein Kreis bronzener Meeresgeschöpfe.

»Die Meister haben in solche Tanks Bilder projiziert, ähnlich wie man Holos erzeugt, ihre Gedanken haben sie durch den Sand kanalisiert. Wie die genaue Zusammensetzung ist, weiß ich nicht, aber er kommt auf einer Welt der Gelviddis-Sternwolke in der Natur vor. Der Sand ist es, der es einem Kind erlaubt, das gleiche wie ein Jedi zu leisten.«

Leia verkniff die Miene, bemühte sich, die Gedanken durch den leicht glitzrigen, kadmiumgelben Sand zu kanalisieren, Hans oder Jacens Gesicht hineinzuprojizieren.

»Mit Blumen war's am leichtesten«, sagte Callista. »Mit irgend etwas, das man gut kennt. Blumen oder Tiere. Malen Sie sich aus, wie ihre Konturen aus dem Sand hervortreten.«

Neues Schweigen entstand. Leia kauerte sich auf die vor den Tank gestellte Sitzbank, entspannte sich und fokussierte ihren Geist auf die Weise, die ihr von Luke gelehrt worden war; sie visualisierte in allen Einzelheiten den kleinen Pittin in Bonbonrosa, der einst mit den Zipfeln ihrer Zöpfe gespielt hatte. Und sie projizierte ihr Vorstellungsbild durch den Sand…

Und infolge irgendwelcher Vorgänge, die sie nicht nachvollziehen konnte, durchquerte das geistige Bild tatsächlich den Sand, wurde es im Tank sichtbar, nicht etwa nach und nach, sondern mit einer merkwürdig ruckhaften Schubartigkeit: AT-AT rollte auf dem Rücken umher, schlug mit den Tatzen nach Sternblumen-Blütenkelchen. Als wäre das Tierchen nicht seit elf Jahren tot.

»Ach, wie niedlich«, äußerte Callista. »Ist das Ihres?«

»War's einmal«, antwortete Leia. »Ist schon lange her.«

»Wissen Sie, die Meister hatten stets ein Problem, was als Jedi geborene Kinder betraf, deren Eltern keine Jedi waren«, erläuterte Callista nach einem Weilchen des Schweigens, in dessen Verlauf das projizierte Bild verblaßte. »Normalerweise wird die Jedi-Begabung innerhalb der Familie weitervererbt, aber das ist keineswegs immer der Fall… Und oft manifestiert sie sich spontan in Familien von Leuten, die damit keine Erfahrungen und folglich keine Kenntnis haben, wie sie mit solchen Kindern umgehen sollen. Die Meister sind stets darauf bedacht gewesen, derartige Kinder möglichst früh zu rekrutieren, weil sie am ernstesten in der Gefahr schwebten, durch die dunkle Seite der Macht vereinnahmt zu werden. Diesen Nachwuchs und die Kinder von Jedi-Eltern, die lediglich eine minimale Machtbegabung aufwiesen, nur einen geringen Teil dessen, was sich bei ihren Brüdern, Schwestern und Spielgefährten vollständig ausgeprägt hatte. Manche von ihnen… verkörperten höchste Gefahr.«

Sie verstummte. Eine verkrampfte Verlegenheitspause schloß sich an.

Dann drehte Callista sich mit Schwung um. »Das da ist ein Mentallabyrinth.« Ihr Finger tippte auf eine der Metallkugeln in dem Wandregal. Als sie die Kugel zur Hand nahm, schrak Leia unwillkürlich zurück; sie entsann sich noch mit aller Deutlichkeit, wie Irek ihr so eine Kugel entgegengestreckt, ein psychisches Netz nach ihr ausgeworfen hatte, um ihren Geist in die Kugel zu bannen, sie in alle Ewigkeit darin einzukerkern.

»Die meisten Leute sind nie vollends in diese Mentallabyrinthe eingedrungen«, legte Callista dar. »Nie als Ganzheit… Nicht mit dem gesamten Wesen, dem ganzen Geist. Außerdem kann man leicht hinausgelangen, wenn man erst einmal weiß wie. Am einfachsten ist es bei den großen Kugeln. Je kleiner sie sind, um so komplizierter ist es, man muß durch ein Labyrinth in einem Labyrinth in einem Labyrinth… Derlei Kugeln sind spaßeshalber von jungen Jedi angefertigt worden, sie haben versucht, sich gegenseitig zu verwirren und darin zu fangen, so wie Kinder und Jugendliche sich eben vergnügen.«

Sie setzte die Kugel auf dem Tisch ab, brachte sie mit den Fingern zum Kreiseln. Der Lichtschein schimmerte feucht auf der sich drehenden Oberfläche. »Ich wünschte… Ich wollte, ich könnte es Ihnen zeigen.«

Am gestrigen Abend, als Leia, Han und Callista die Spielzeugkammer aufgesucht hatten, hatten sie herausgefunden, daß Callista nicht mehr auf die Macht zugreifen, sie nicht mehr anwenden konnte.

Luke war ins Medizentrum der Brathflen Corporation überführt worden und hatte den Großteil der Nacht im Glastank eines zähflüssigen Bactabads zugebracht. Unterdessen hatte Leia die Idee gehabt, diese junge Frau – die ihr trotz der noch starken äußerlichen Ähnlichkeit mit Cray jetzt eher wie eine entfernte Verwandte vorkam – wüßte möglicherweise etwas über die Natur und den Zweck der Spielzeuge, die sie in der Felskammer in den Gewölben unter Pletts Zitadelle entdeckt hatten.

Angeführt von Jevax und Mara Jade, waren Suchtrupps, ausgestattet mit Stunnerpistolen, Betäubungsmitteln und Fesseln aller Art, in die Stollen vorgedrungen, hatten die restlichen wahnsinnigen Wächter der Gewölbe eingefangen und ins Freie befördert. Bei ihrem Anblick war Maras kalte Wut von neuem entflammt. Viele Betroffene hatte sie früher gekannt.

Infolge dieser Aktion konnte man sich jetzt weitgehend ungefährdet von Rogandas Haus in der Bemalte-Türen-Straße in die Gewölbe hinabwagen.

Außer der vom Diplomatischen Korps angekündigten Ärztekommission sollte morgen von Ithor ein Heiler- und Psychologenteam eintreffen, um bei der Rehabilitierung Unterstützung zu leisten; dabei beabsichtigte man, wie Tomla El am Subraumkommunikator Leia informiert hatte, die Techniken zu benutzen, die zumindest bei Drub McKumb deutliche Erfolgsaussichten versprachen.

Die beiden Fähren und der Lander waren wohlbehalten auf Belsavis angelangt. Ihre Insassen befanden sich in sicherem Gewahrsam, um reorientiert, dekonditioniert und zu ihren Heimatplaneten retourniert zu werden; allerdings mit Ausnahme der Sandleute, die man mit Medikamenten ruhiggestellt und unter achtsamster Bewachung hielt. Und sowohl die Klaggs wie auch die Gakfedds sträubten sich stur gegen eine Reorientierung und verhandelten zur Zeit mit Drost Elegin, um von ihm als Leibgarde übernommen zu werden.

Erst als Callista es mit den ersten, einfachsten Vorführungen der Spielzeuge versuchte – der Separation der farbigen Flüssigkeiten in der Glaskugel, dem Anstoßen der ultrafein aufeinander abgestimmten Hebel und Räder des Dynamotrons –, hatte sich die Wahrheit enthüllt.

Sie hatte die Fähigkeit verloren, die Macht zu benutzen.

»Mit so etwas habe ich nicht im entferntesten gerechnet«, sagte sie, drehte ein Mentallabyrinth in den Händen. Sie mied Leias Blick. Offenbar fühlte sie sich in ihrer Gegenwart schüchtern und verunsichert; nicht weil sie Regierungschefin der Neuen Republik war, vermutete Leia, sondern Lukes Schwester.

»Cray hatte die Macht sehr stark im Innern. Andernfalls wäre sie nicht imstande gewesen… ihren Körper so sachkundig zu verlassen. Und mich hineinzudirigieren. Ihn an mich zu übergeben.« Endlich blickte sie auf; ihre regengrauen Augen spiegelten Beunruhigung wider. »Sie waren Ihre Freundin, oder?«

Leia nickte, erinnerte sich an die kühle, modische, intellektuelle, junge Frau, die sie seit eh und je um ihren hohen Wuchs und ihre natürliche Eleganz beneidet hatte. »Enge Freundinnen waren wir nicht«, gab sie zur Antwort, »aber befreundet, ja.« Sie streckte den Arm aus und strich kurz über Callistas Hand. »Immerhin standen wir uns so nah, daß ich mir schon vor vielen Monaten denken konnte, sie würde sich niemals wünschen, ohne Nichos am Leben zu bleiben.«

Flüchtig drückte Callista Leias Hand. »Er war… ein feiner Kerl«, sagte sie. »Wirklich sehr nett… Ich möchte nicht, daß Sie mir grollen, weil ich nicht sie bin, sondern ich. Sie selbst hat mir… das Angebot unterbreitet. Sie hatte dazu den Einfall. Wir wußten nicht einmal, ob es durchführbar ist.«

Knapp schüttelte Leia den Kopf, »Nein, es ist schon gut. Ich bin froh, daß es gelungen ist.«

»Die Macht ist von Kindesbeinen an immer in mir, ein Teil meiner selbst gewesen. Djinn, mein alter Lehrmeister, hat zu mir gesagt…« Sie verstummte und schaute wieder fort. Plötzlich mochte sie nicht mehr preisgeben, niemandem noch erzählen, was ihr Meister geäußert hatte.

»Tja, auf alle Fälle«, fing sie gleich darauf neu an, »ich hätte nie gedacht, es könnte einmal eine Zeit anbrechen, in der… in der sie kein Teil meines Ichs ist.«

In der Erinnerung hatte Leia noch vor Augen, wie diese junge Frau gestern abend ohne ein Wort aus dem Spielzeugzimmer gestürzt war, im lichtlosen Irrgarten der geothermischen Höhlen verschwand. Sie hatte mehrere sorgenschwere Stunden verbracht, zwischendurch ein Dutzend Subraumgespräche mit Ithor und dem Diplomatischen Korps geführt. »Wahrscheinlich kennt sie die Gewölbe«, hatte jedoch schließlich Han sie getröstet, »besser als jeder andere hier im Tal.«

Am frühen Morgen war Leia zu Luke ins Brathflen-Medizentrum gegangen und hatte Callista dort angetroffen. Sie hatte neben dem schlafenden Luke auf dem Bett gelegen, den Kopf auf seinem Arm.

»Was werden Sie nun anfangen?« erkundigte Leia sich mit leiser Stimme.

Callista schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung.«

Manchmal kann man eben nichts tun.
Ans zerbröckelte Gemäuer des Torbogens gelehnt, entsann Luke sich der Worte, die Callista im Finstern an Bord von Palpatines Auge gesprochen hatte.

Bisweilen dient man der Gerechtigkeit am besten, wenn man weiß, wann man die Hände in den Schoß legen muß.
Auch das war Jedi-Weisheit.

Vielleicht die schonungsloseste Weisheit, die er je gehört hatte.

Momentan saß Callista mit gefalteten Händen da. Sie hielt den Blick ins unheimliche Schimmern des Nebels und in die grauen Schatten der Bäume gewandt. Das Loch in der Antigravkuppel hatte merkwürdige Auswirkungen auf das Wetter im Senkungsgraben; absonderliche, unstete Strömungen kühler Luft zogen durch die feuchtschwüle Wärme der Nebelschwaden.

Sie hatte das Tal, vergegenwärtigte sich Luke, schon vor der Etablierung der Antigravkuppel gekannt, als hier noch kaum mehr gewesen war als teils Dschungel, teils kahle Vulkanfelsen, durchsetzt mit rauchenden Schlammpfühlen. Sie erinnerte sich an eine Zeit, als die einzige Siedlung aus der kleinen Ansammlung mit Lavagestein erbauter Häuser bestanden hatte, die sich auf den Felsabstufungen in Richtung des oberen Endes des langgedehnten, schmalen Tals drängten; eines Tals, das inmitten der marmorharten Einöde aus ewigem Eis schwerlich eine andere Größenordnung als der eingekerbte Abdruck eines Fingernagels einnahm.

Herangewachsen war sie auf einem anderen Planeten, einer Welt, die vom Heute Ereignisse trennten, die für Jahrhunderte gereicht hätten, aber kulminiert waren in einer einzigen Lebensspanne.

Ähnlich wie Triv Pothman auf Pzob war sie hier auf Belsavis lange unter abgesonderten Verhältnisse zu Hause gewesen. Jetzt war sie zurückgekehrt und hatte eine Welt vorgefunden, die ihr fremd war, wo sie niemanden mehr kannte.

Übrigens hatte der Ex-Sturmtruppler an der geruhsamen Daseinsführung der Plawaler Einwohnergemeinde Gefallen gefunden und sich schon um eine Umschulung zum Gartenbauspezialisten beworben.

Luke schwieg; dennoch drehte sie den Kopf, als hätte er ihren Namen genannt.

Es tat ihm gut, wieder laufen zu können, ohne hinken zu müssen; ohne von Furcht gequält zu sein, ohne von Schmerzen zermartert zu werden.

Es tat gut, wieder Tageslicht zu sehen und echte, natürliche Luft zu atmen.

»Fühlst du dich wohl?« fragte Callista. Sofort stand Sorge in ihren Augen, reichte sie ihm die Hand. Infolge der Geweberegeneration der Bactatherapie war er noch ein wenig wacklig. Er wußte, eigentlich hätte er noch nicht aufstehen dürfen.

»Das sollte ich dich fragen.« Sie war da, zur Stelle gewesen, hatte an seiner Seite gelegen, als er gegen Anbruch der Morgendämmerung ganz allmählich wieder zu Bewußtsein kam. Doch sie war fort gewesen, als er einige Zeit später vollends erwachte.

Was in der Spielzeugkammer passiert war, hatte er von Leia erfahren. Luke hatte ein Gefühl gehabt, als hätte er es längst geahnt. Er fragte sich ernsthaft, wieso eigentlich; ob er es in einem vergessenen Traum vorhergesehen haben könnte. Während sie im Dunkel vor der Dämmerung lautlos an seiner Schulter vor sich hingeweint hatte, mußte ihm irgendwie klar geworden sein, welchen Verlust sie beklagte.

Callista schüttelte den Kopf; nicht zur Verneinung, sondern als Ausdruck eines gewissen Staunens. »Ich muß immer wieder an Nichos denken«, sagte sie. »An seine Frage, ob er ›ein Corellianer gleichen Namens‹ sei.« Sie wendete die Hände hin und her, genau wie unmittelbar nach dem Erwachen an Bord des Galaktischen Jägers, befühlte ihre Form, die Länge und Kräftigkeit der Finger sowie das Muster der Adern und Muskeln unter der wie Porzellan feinen Haut; umfaßte mit ihnen den Griff des Lichtschwerts, das zu fertigen sie einmal die Fähigkeit und Geschicklichkeit gehabt hatte.

Weil Luke das Gesicht nah an ihrem Kopf hatte, sah er, wie sich das maisblonde Haar an den Wurzeln bereits braun verfärbte; er sah voraus, daß binnen weniger Monate ihre Haare die dichte, malzfarbene Mähne bilden würden, an die er sich aus Träumen und Visionen erinnerte.

»Jetzt frage ich mich immerzu, ob es nicht besser gewesen wäre, dort zu bleiben, wo ich war.«

»Nein«, entgegnete Luke und meinte es damit vollkommen ernst. Im tiefsten Herzen wußte er, daß er recht hatte. »Nein.«

Sie befestigte die Waffe wieder am Gürtel. »Selbst wenn ich… es vorher gewußt hätte«, meinte sie halblaut, »auch wenn ich's hätte absehen… wenn ich die Zukunft hätte erkennen können… ich glaube, nachdem Cray mich gefragt hatte, ob ich… ihren Körper übernehmen möchte… war es mir einfach unmöglich, nein zu sagen. Luke, ich…«

Er schloß sie in die Arme. Begierig begegneten sich ihre Münder: Geben, Vergessen, trautes Erinnern, Erkennen. Ohne Worte machte er ihr klar, wie unbegründet die Zweifel waren, die sie nicht zu artikulieren wagte.

»Es ist nicht die Macht in dir, die ich liebe«, sagte er zärtlich, als sie schließlich voneinander abließen. »Was ich liebe, bist du.«

Callista neigte den Kopf, stützte die Stirn an Lukes Schulter. Sie hatten ungefähr die gleiche Körpergröße. »Leicht wird es für mich nicht sein«, erklärte sie. »Kann sein, es wird für uns beide nicht leicht. Während ich in der vergangenen Nacht durch die Höhlen gewandert bin, habe ich manchmal dir die Schuld zugewiesen. Ich war wütend... Und ich glaube, tief im Innersten bin ich noch jetzt verbittert. Ich wüßte nicht, inwiefern es deine Schuld sein sollte… Trotzdem habe ich dir Vorwürfe gemacht.«

Obwohl ihr Eingeständnis ihn schmerzte, nickte Luke. Auf eine sonderbare, verdrehte Art durchschaute er, daß ihre Schuldzuweisungen keine persönliche Natur hatten, und daß es besser war, darüber Bescheid zu wissen. »Ich kann dich verstehen.«

Sie hob den Kopf und blickte Luke an, den Anflug eines trockenhumorigen Lächelns auf den Lippen. »Ach, das trifft sich gut. Erklärst du's mir?«

Statt dessen küßte er sie noch einmal.

»Kommst du mit mir nach Yavin?« Sie zögerte. »Natürlich mußt du's nicht«, fügte er hinzu. »Außerdem brauchst du dich nicht jetzt zu entscheiden. Ich weiß von Leia, daß du die Namen all jener aufgeschrieben hast, die in der Zitadelle gewohnt haben, soweit du dich entsinnst… Sie sagt, du bist auf Coruscant willkommen, solange du bleiben möchtest. Und mir ist klar, daß es für dich nicht leicht wäre… von Jedi-Schülern umgeben zu sein, Adepten der Macht. Aber deine Kenntnisse der alten Lehrmethoden und früheren Ausbildungsverfahren wären mir eine unschätzbare Hilfe…«

Es fiel ihm schwer, die passenden Worte zu finden, und wie still Callistas Miene blieb, zeigte ihm, daß sie sich bemühte, ihn mit ihrem Kummer, ihrer Unsicherheit nicht zusätzlich zu belasten.

Ach, so ein Unsinn, was sollte das ganze Drumherumgerede…
»Ich brauche dich«, gestand er in verhaltenem Tonfall. »Ich liebe dich, und ich will dich bei mir haben. Für immer, wenn es sich irgendwie einrichten läßt.«

Nun verzog ihr Mund sich zu einem breiten Lächeln. »Für immer.« Ihre grauen Augen erwiderten seinen Blick. Sie waren dunkler als der Nebel ringsum, doch ebenso wie die Dünste durchdrungen von Licht. »Ich liebe dich genauso, Luke, aber… es wird, wie gesagt, nicht leicht sein. Trotzdem glaube ich… Ich habe das Gefühl, vor uns beiden liegt ein langes, gemeinsames Leben.«

»Wir haben Zeit«, antwortete Luke. »Es ist nicht erforderlich, daß wir irgend etwas überstürzen. Wir haben als gute Grundvoraussetzung meine Liebe zu dir… Darauf werden wir jederzeit bauen können.«

Sie lagen einander unvermindert fest umschlungen in den Armen, die Wange des einen ruhte noch auf der Schulter des anderen, da erschienen unter dem vielfach geborstenen Torbogen Han, Leia, Chewie, 3PO und R2. »Laß sie noch für ein Weilchen unter sich«, flüsterte Leia ihrem Gatten zu.

»Er kann sie doch genausogut im Raumschiff küssen«, hielt Han ihr gutmütig entgegen. »Jevax hat die Landesilos endlich repariert bekommen. Wir müssen noch den ganzen Kram aus der Spielzeugkammer einladen, und was mich betrifft, ich möchte schleunigst von diesem Eisklotz abschwirren, ehe hier noch mehr vorfällt.«

»Für diese Auffassung kann ich nur meine vollste mündliche Unterstützung äußern, Eure Hoheit«, meldete sich 3PO zu Wort. »Admiral Ackbar meldet Flottenkonzentrationen Großadmiral Harrsks im Atravis-Sektor, und wir wissen nicht, wo oder bei wem Roganda Ismaren und ihr Sohn Unterschlupf gefunden haben. In Anbetracht der Notwendigkeit, an Bord jedes Flottenraumschiffs kleine, aber entscheidende Modifikationen an den Schematiken vorzunehmen, oder eine adäquate Abschirmung zu gewährleisten, wo solche Abänderungen undurchführbar sind, ist es vielleicht zu empfehlen, daß wir möglichst bald abfliegen.«

»Ihr habt recht.« Ein letztes Mal sah Leia sich in Pletts Zitadelle um; beziehungsweise den Ruinen, die das Imperium davon übriggelassen hatte: zertrümmerte Mauern, niedergebrochene Torbogen. Ein neuer Metalldeckel auf der Quelle.

Erneut erfüllte der Nachklang des einst an dieser Stätte herrschenden Friedens Leia, überdeckte das Od des Leids und Untergangs, so wie das üppige Wachstum der allgegenwärtigen Rankenpflanzen des Tals die Spuren des damaligen Bombardements überwucherte. Von irgendwoher schien sie wieder Kinderstimmen zu hören, die das alte Lied über die vergessene Königin und ihre Zaubervögel sangen.

Callista hatte ihr eine Namensliste ausgehändigt, obwohl sie sich nur einmal auf Belsavis aufgehalten hatte und längst nicht die Namen aller Jedi kannte, die je auf dem Planeten aktiv gewesen waren; die Liste war unvollständig, umfaßte ausschließlich die Namen, an die sie sich erinnern konnte. Doch das Verzeichnis bedeutete allemal einen Anfang. Und damit lag jetzt eine Hinterlassenschaft der vergessenen Jedi-Kinder vor, ein Vermächtnis des alten Jedi, der hier in seiner Zitadelle gelebt, ihnen Zuflucht geboten hatte…

Aus den Augenwinkeln gewahrte Leia eine Bewegung. Ein Geist? dachte sie. Oder das Echo einer Erinnerung?
Die Schatten zweier kleiner Kinder jagten sich durchs dichte, olivgrüne Gras, entschwanden im Vorüberwehen eines Dunstschleiers.

Nichos? fragte sich Leia. Roganda? Strebt der eine zum Licht, die andere zur Dunkelheit?
Oder andere Kinder, deren Namen sie nicht kannte?

Oder stammten diese Schatten aus der Zukunft, waren sie keine Kinder der Vergangenheit, sondern Kinder, die später einmal hier lebten?

»He, Luke, reiß dich endlich los«, johlte Han. Leia boxte ihn in die Rippen.

»Hör bloß auf«, sagte sie. »Luke hat sich ja wohl wirklich eine Erholungspause verdient.«

Für ihn war es an Bord von Palpatines Auge eine lange, lange Zeit gewesen.

Das Paar auf der Sitzbank drehte den Kopf.

»Wir zischen nun bald von diesem Provinzplaneten ab«, rief Han. »Sollen wir euch irgendwo absetzen?«

Luke und Callista sahen sich an. Ihre Mienen spiegelten eine seltsame Verwandtschaftlichkeit wider, für einen Moment wirkten sie eher wie Geschwister als wie ein Liebespaar: zwei Menschen, die sich schon seit Zeitaltern kannten. »Auf Yavin«, antwortete Callista. »Yavin liegt auf Ihrem Kurs.«

Han grinste. »Ich glaube, das läßt sich machen.« Hand in Hand schritten Luke und Callista auf die anderen zu.
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